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Parlamentariſche Weihnachtsferien. 


Während ſonſt der Hinblick auf den Chriſt⸗ 
baum die letzte Sitzung vor den Weihnachts⸗ 
ferien auf einen lieblich⸗heiteren Akkord aus⸗ 
klingen läßt, warfen diesmal die Kerzen des 
Sterbezimmers ihren düſtern Schein in den 
Sitzungsſgal des Reichstags; die Majeſtät des 
Todes bannte jede Weihnachtsſtimmung. Ir⸗ 
gend einen ſachlichen Verluſt bedeutet jedoch 
der Ausfall der für die Donnerstag⸗Sitzung 
angeſetzten Beratung nicht. Bekanntlich iſt 
die Frage des Eiſenbahnwagenmangels in bei⸗ 
den Häuſern des preußiſchen Landtags ſchon 
ſo erſchöpfend behandelt worden, daß die Hin⸗ 
ausſchiebung der unvermeidlichen Wieder⸗ 
holungen manchem eher als Vorteil erſcheinen 
wird. Andererſeits wird es freilich die Ge⸗ 
rechtigkeit nahelegen, den Ertrag des vorweih⸗ 
nachtlichen Tagungsabſchnitts nicht unter einer 
zu ſcharfen Lupe zu betrachten. Der kurze 
Seſſionsteil zwiſchen den Sommer⸗ und den 
Neujahrsferien iſt die dem hohen Hauſe und 
ſeinem ſtetig ſteigenden Redebedürfnis beſon⸗ 
ders liebe Zeit, in der ſich in behaglicher 


Breite plaudern läßt. So wurden zwar eine 


ganze Reihe von Gegenſtänden angeſchnitten, 
aber von den Fragen, an denen das Volk 
innerlich tiefen Anteil nahm, ſind genau ge⸗ 
nommen nur die auswärtige Politik und die 
Auslegung des Jeſuitengeſetzes zu nennen. 
Auf anderen Gebieten wie bei der Fleiſchteue⸗ 
rung war die Stellungnahme des Reichskanz⸗ 
lers ſchon lange zuvor bekannt und neues nicht 
mehr zu ſagen. Nun hat man hier und da von 
der Einrichtung der kurzen Anfragen belebende 
Kraft erwartet. Allein wie die Wucht der 
Interpellationen unter ihrer häufigen An⸗ 
wendung gelitten hat, ſo iſt auch der Wert der 
kurzen Anfragen angeſichts ihrer großen Zahl 
und der meiſt geringen Bedeutung des Frage⸗ 
ſtoffs überraſchend ſchnell zuſammenge⸗ 
ſchrumpft. Aber da das hohe Haus ſeine vor⸗ 
weihnachtliche Hauptaufgabe, die erſte Leſung 
des Etats, befriedigend gelöſt hat, trete mit 
ihm auch die Kritit ſeiner Leiſtungen in die 
Ferien ein und der Weihnachtsmann bringe 
nun jedem M. d. R. einen Sack voll Erholung 
und jedem Dauerredner noch ein gutes Stück 
Pfefferkuchen mit paſſender Inſchrift, etwa 
mit der: In der Beſchränkung zeigt ſich der 
Meiſter. 

Das preußiſche Abgeordnetenhaus, das mit 
Rückſicht auf den während der Sommerpauſe 
von ſeinen Ausſchüſſen vorbereiteten reichen 
Arbeitsſtoff einige Wochen früher als der 
Reichstag zuſammentrat, hat ein wertvolles 
Weihnachtsgeſchenk in die Taſche ſtechen können: 
den Gutſchein auf einen Garten. Ein Rückblick 
auf dieſen kleinen Konflikt kommt aber wohl 
oder übel zu dem Ergebnis, daß dieſer Garten 
in ſeiner anfänglichen Behandlung durch die 
etwas draufgängeriſche Mehrheit einem Lor⸗ 


beerhain nicht gerade ähnlich ſah, und zu An⸗ 


erkennung zwingt hier lediglich die zurückhal⸗ 
tende und kluge Politik der Deutſchkonſer⸗ 
vativen Fraktion, die hier unter Führung des 
Abgeordneten Dr. v. Heydebrand zunächſt zwar 
völlig vereinſamt ſtand, aber nachher die große 
Mehrheit des Hauſes an ihrer Seite ſah. Wenn 
eine zürnende Mehrheit zwei Miniſter zitiert, 
von denen der eine mit gutem Recht zuhauſe 
bleibt und der andere nur erſcheint, um zu 
erklären, daß hier aufgrund der Verfaſſung 
zwei diesmal nicht zitierte Miniſter hätten 
zitiert werden können, ſo lautet doch die Nutz⸗ 
anwendung: Etwas mehr Heydebrand und 
etwas weniger Lippmann! Was im preußi⸗ 
ſchen Landhauſe am Donnerstag vom Miniſter 
des Innern gehört wurde: die Forderung des 
Antrags Stroſſer werde von der Regierung 
als berechtigt anerbannt, hätte ja, wenn am 
4. Dezember der Gegenſtand gemäß dem An⸗ 
trag v. Heydebrand ſofort an die Kommiſſion 
zurückverwieſen worden wäre, gut eine Woche 
früher mitgeteilt werden können. So klingt 
denn auch aus dieſem Konfliktchen, bei dem 
der berechtigte Inhalt des Stroſſerſchen An⸗ 
trags beinahe in dem Meer von Entrüſtung 


ung 
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ertrunken wäre, letzten Endes doch nur die 
alte Lehre heraus, daß der Zorn ein ſchlechter 
Berater iſt. Aber auch der Konfliktsgarten 
kann nun der Vergangenheit angehören. Wird 
doch die geklärte Ruhe ſeiner alten, prächtigen 
Bäume fortan erziehend wirken und Brauſe⸗ 
köpfen Abkühlung ſpenden. Ganz, ganz ſicher 
war es ja offenbar der Garten, der den Be⸗ 
ratungen des Herrenhauſes ſchon ſo lange das 
Gepräge gediegener Sachlichkeit gab, und ſo 
iſt es nicht auffällig, daß man neuerdings auch 
im Reichstagsgebäude die Schaffung eines 
Wintergartens ernſtlichſt in Erwägung zieht. 
Im übrigen kann freilich dem Fleiß der 
Abgeordnetenhausarbeit und ihrem Erfolg 
Anerkennung nicht verſagt werden. Es war 
nicht zuviel behauptet, daß das Waſſergeſetz 
ſeit dem Zuſtandekommen des bürgerlichen Ge⸗ 
ſetzbuches eine der größten, wenn nicht die 
größte geſetzgeberiſche Leiſtung darſtellt und 
geht auch keine der bürgerlichen Parteien an⸗ 
geſichts der Form, in der das Geſetz dem 
Herrenhaus überwieſen wurde, vollbefriedigt 
von dannen, ſo iſt doch im ganzen genommen 
dank dem ſachlichen Zuſammenarbeiten ſämt⸗ 
licher bürgerlicher Fraktionen in der Beſeiti⸗ 
gung des Veralteten, in der Behauptung des 
Bewährten und in der Einſchaltung brauch⸗ 
barer neuer Gedanken ein in hohem Grade 
nützliches Ergebnis erzielt worden. Es iſt ja 
wahrſcheinlich, daß das Herrenhaus, in dem ſo 
viele Verwaltungspraktiker vereint ſind, in 
mannigfachen 
nimmt und daß ſo eine nochmalige Beratung 
im Abgeordnetenhauſe notwendig wird. Aber 
auch dieſe Möglichkeit könnte nicht in Abrede 
ſtellen, daß allein ſchon die vorläufige Verab⸗ 
ſchiedung des Waſſergeſetzes eine Ruhmestat 
des Abgeordnetenhauſes darſtellt. Die zweite 
große Aufgabe dieſer preußiſchen Kammer 
führte zu dem Waſſerſtraßengeſetz zurück und 
ließ hier und da die Erinnerung an die leiden⸗ 
ſchaftlichen Kämpfe aufleuchten, die einſt den 
verſchiedenen Kanalvorlagen gegolten haben. 
Kein Zweifel, das Schleppmonopol, früher 
eine der Vorausſetzungen für das Zuſtande⸗ 
kommen des Waſſerſtraßengeſetzes, hat ſeitdem 
an Volkstümlichkeit verloren, und der dies⸗ 
jährige Wagenmangel hat dem ſtaatlichen 
Schleppbetrieb neue Zweifler und Gegner ein⸗ 
gebracht. Man darf aber vertrauen, daß preu⸗ 
ßiſche Gewiſſenhaftigkeit auch auf dieſem Ge⸗ 
biete ſchließlich alle Widerſacher überwinden 
wird. Das Abgeordnetenhaus tat jedenfalls 
recht daran, an dem früheren Konpromiß zum 
Waſſerſtraßengeſetz feſtzuhalten und den gegen 
den ſtaatlichen Schleppbetrieb entgegengebrach⸗ 
ten Beſorgniſſen nur durch eine reichlich be⸗ 
meſſene Übergangsfriſt gerecht zu werden. In⸗ 
zwiſchen iſt denn auch dieſes Parlament in die 
Weihnachtsferien gegangen, auf die es nach 
Fleiß und Erfolg beſonderen Anſpruch Hatte. 
0 


Politiſche Tagesſchau. 


Im nächſtjährigen preußiſchen Staats⸗ 
haushaltsplan 


ſollen Mittel gefordert werden, um den Be⸗ 
ſtrebungen zur Pflege der weiblichen 
Jugend in ähnlicher Weiſe eine ſtaatliche 
Förderung angedeihen zu laſſen, wie dieſes 
bezüglich der männlichen Jugend bereits der 
Fall iſt. Das hat den Organiſatoren, die auf 
dem Gebiete der Jugendpflege für das weib⸗ 
liche Geſchlecht arbeiten, Veranlaſſung gegeben, 
ſchon jetzt ein planmäßiges Zuſammenwirken 
aller diefer Beſtrebungen vorzubereiten. In 
Berlin trat Mittwoch eine Konferenz 
zuſammen, die von Vertretern der großen 
zentralen Wohlfahrtsorganiſationen der ver: 
ſchiedenſten Richtungen beſchickt war und ein⸗ 
mütig beſchloß, an die Zentralſtelle für Volks⸗ 
wohlfahrt, die auf dem Gebiete der Pflege 
der männlichen Jugend bereils einen ſolchen 
Mittelpunkt bildet, mit der Bitte heranzu⸗ 
treten, auch für den Zweck der Zuſammen⸗ 
faſſung der Beſtrebungen auf dem Gebiet 
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zu richten. — Bei Einſendung redaklionell 
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der Pflege der weiblichen Jugend eine ſolche 
Zentrale zu ſchaffen. 


Bekämpfung des Kinderelends. 


Dem Abgeordnetenhaus ift ein 
konſervativer Antrag zugegangen, 
in dem die Regierung erſucht wird, in Zu⸗ 
kunft alljährlich einen Fonds zur Unterſtützung 
der auf Bekämpfung des Kinderelends ge⸗ 
richteten charitativen Unternehmungen bereit⸗ 
zuſtellen. 

Arbeitswilligenſchutzgeſetz. 

Die „Tägliche Rundſchau“ meint, daß die 
Einbringung eines Arbeitswilligenſchutzgeſetzes 
nicht zu erwarten ſei. Das Reichsamt des 
Innern ſtehe vorerſt noch auf dem Stand⸗ 
punkte, daß die beſtehenden geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften bei ſcharfer Handhabung ausreichen, 
um Mißſtänden wirkſam entgegenzutreten. 
Die Regierung wird aber erneut zu der 
Frage Stellung nehmen müſſen, da die 
Konſervativen jedenfalls ihre vorjährige Reſo⸗ 
lution bei der Beratung des Etats des 
Reichsamtes des Innern wieder einbringen 
werden. 


Etwas vom ſozialdemokratiſchen Schnaps⸗ 
boykotte. 

Wie die „Zeitſchrift des Arbeiter⸗Abſti⸗ 
nentenbundes“ mitteilt, hat dieſer Bund kürz⸗ 
lich eine Rundfrage über die Wir⸗ 
kung des ſozialdemokratiſchen Schnaps⸗ 
boykottes veranſtaltet. Von den 140 aus⸗ 
geſandten Fragebogen ſind 110 zurückgekehrt. 
Nur 10 Orte haben die Frage, ob ein An⸗ 
halt dafür vorhanden fei, daß der Boykott 
den Schnapsverbrauch vermindert habe, mit 
„Ja“, 45 dagegen mit „Nein“ beantwortet. 
Die übrigen haben ungenauere Angaben ge- 
macht. Daß der Schnapsboykott nicht be⸗ 
ſonders wirkſam geweſen iſt, geht auch aus 
dem Geſchäftsberichte des Konſumvereins 
Leipzig⸗Plagwitz hervor, der im letzten Ge⸗ 
ſchäftsjahre allein über 78 000 Liter Nord⸗ 
häuſer verkauft hat. 


Ein Schimpfkonzert in der heſſiſchen 
Kammer. 5 


In der Zweiten heſſiſchen Kam⸗ 
mer kam es bei der Beratung über die 
Gültigkeit der Wahl des nationalliberalen 
Abgeordneten Kredel zu außerordentlich 
heftigen Auseinanderſetzungen. Der Abgeord⸗ 
nete Grünewald (fortſchrittliche Volks⸗ 
partei) war aus dem Ausſchuß für Wahl⸗ 
prüfungen ausgetreten mit der Begründung, 
daß er nicht an die Objektivität des Aus⸗ 
ſchuſſes glauben könnte. Er richtete an den 
Vorſitzer des Ausſchuſſes und ſpäter an den 
„Gießener Anzeiger“ Briefe, worin er die 
Unparteilichkeit des Ausſchuſſes in 
Zweifel zog. Gegen dieſe Unterſtellung 
wehrten ſich in der Vollſitzung am Donners⸗ 
tag die übrigen Ausſchußmitglieder. Der 
nationalliberale Abgeordnete Winkler griff 
den Abgeordneten Grünewald beſonders 
heftig an. Darauf erwiderte Grünewald, 
er könne einen Kabarettkünſtler, wie es Ab⸗ 
geordneter Winkler ſei, überhaupt nicht ernſt 
nehmen. Winkler warf darauf dem Ab⸗ 
geordneten Grünewald Feigheit vor und er⸗ 
klärte, er werde ſich für die perſönliche Be⸗ 
leidigung ſchon Genugtuung zu verſchaffen 
wiſſen. Grünewald rief: „Ich werde ihm ein 
paar hinter die Ohren ſchlagen!“ Ein Partei⸗ 
genoſſe Grünewalds verſuchte den Abgeord⸗ 
neten Winkler lächerlich zu machen. Darauf 
entftand ein allgemeines Schimpfkonzert auf 
beiden Seiten und es gab Ordnungsrufe 
an faſt alle Redner bei dieſen Aus⸗ 
einanderſetzungen, die an die Verhandlungen 
des ungariſchen Parlaments traurig genug 
erinnerten. i \ 


Die tſchechiſche Obſtruktion 


dauert ſort. Das öſterreichiſche Ab⸗ 
geordnetenhaus begann am Donners⸗ 
tag die zweite Leſung der Vorlage be⸗ 
treffend das 
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hielt eine zweieinhalbſtündige 
tſchechiſche Rede. Unter dem Einlaufe 
befindet ſich eine Interpellation des Deutſch⸗ 
Nationalen Langenhan, in welcher der 
Miniſterpräſident gefragt wird, ob er bereit 
ſei, Mitteilungen zu machen, wie es ſich um 
die Angelegenheit des Konſuls Prochaska 
nach den bisher eingelaufenen Nachrichten 
verhalte. — Der Juſtizausſchuß, der 
Donnerstag Abend zu einer Spezialdebatte 
über die dritte Gruppe der Kriegs⸗ 
leiſtungs vorlagen zuſammentrat, tagte 
Freitag früh noch fort. Der Tſchechiſch⸗ 
Radikale Dr. Hübſchmann, der 
Donnerstag Abend gegen 10 Uhr, nachdem 
ſchon vor ihm eine Anzahl von Rednern ge⸗ 
ſprochen hatte, das Wort ergriff, beendete 
feine Rede erſt Freitag früh 5 Uhr. Die 
Mehrheit des Ausſchuſſes beabſichtigte, die 
Sitzung bis zum Zuſammentreten des Hauſes 
um 11 Uhr vormittags auszudehnen. Dazu 
iſt es dann freilich nicht gekommen. Der 
Juſtizausſchuß nahm nach Beendigung der 
Spezialdebatte die dritte Gruppe der Kriegs⸗ 
leiſtungsvorlagen unverändert an und ſchloß 
um 7 Uhr früh nach dreizehnſtündiger 
Dauer ſeine Sitzung. — Im Abgeord⸗ 
netenhaus wurde am Freitag die Re⸗ 
krutenvorlage in zweiter und dritter 
Leſung angenommen. Eine Reſolution 


des Sozialdemokraten Leuthner, daß der Fall 


Prochaska dem ſtändigen Haager Schieds⸗ 
gericht unterbreitet werden ſolle, wurde abge⸗ 
lehnt. 
ratung des Pferdeſtellungsgeſetzes. 


Aus der franzöſiſchen Kammer. 

Bei Beratung des Kolonialbudgets er⸗ 
örterte der Deputierte und ehemalige Gouver⸗ 
neur von Franzöſiſch⸗Weſtafrika Veillat 
die Frage der „Schwarzen Armee“. 
Er ſagte u. a., man habe urſprünglich gehofft, 
in Weſlafrika ein Kontingent von 70 000 
Mann ausheben zu können, aber man habe 
ſich mit 10 000 Mann begnügen müſſen, 
und alle Anzeichen deuteten darauf hin, daß 
Aushebung der ſchwarzen Truppen ein ſtetig 
abnehmendes Ergebnis liefern werde. Um 
da eine Anderung herbeizuführen, müſſe man 


Sodann begann das Haus die Be⸗ 


ſich vor Zwangsrekrutierungen hüten und für 


die Eingeborenen günſtige Lebensbedingungen 
ſchaffen.— Die Kammer führte die Beratung 
über die Interpellation betreffend 
die Lehrer zu Ende. Vor der Ab⸗ 
ſtimmung über die Tagesordnung erklärte 
Miniſterpräſident Poincaré, die Regierung 
zweifle nicht an der Vaterlandsliebe des 
Lehrerſtandes. Die gegen Verfehlungen ge⸗ 
troffenen Maßnahmen ſeien im Intereſſe der 
Schule und der Lehrer. Beſonders die 
Kundgebungen auf dem Kongreß zu Cham⸗ 


bern ſeien unvereinbar mit der erzieheriſchen 


Aufgabe. Poincaré verurteilte den Anſchluß 
der Lehrer an den „Sou du ſoldat“ und die 
Antimilitariſten und erkannte die Notwendig⸗ 
keit eines Beamtenſtatuts an. Die Regierung 
ſei keineswegs geneigt, auf die notwendige 
Autorität zu verzichten oder die parlamentari⸗ 
ſche Gewalt von irgendwelcher neuen, unbe⸗ 
ſtimmbaren und unverantwortlichen Gewalt 
zu beugen. (Lebh. Beifall.) 


Zurückhaltung der polniſchen Wander⸗ 
arbeiter. 8 


Der polniſche landwirtſchaftliche Zentral: 
verein für das ruſſiſche Weichſelgebiet hat in 
einer Sitzung zu Warſchau über die 
Zurückhaltung der polniſchen Wanderarbeiter 
nach Preußen verhandelt. Als Einleitung 
zur Verwirklichung dieſer Anſicht wurde be⸗ 
ſchloſſen, in eine ſofortige Prüfung der 
Lohnverhältniſſe in Preußen und im 
Weichſelgebiete einzutreten. Das Lemberger 
„Slowo Polskie“ berichtet, der Sekretär des 
Bezirksausſchuſſes in Zaleszezyki habe zwei 
Abgeſandten der preußiſchen Regierung er⸗ 
klärt, das Arbeitsvermittelungsbureau des 


Rekrutenkontingent. Bezirksausſchuſſes könne wegen der Anwen: 
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Enijendung von Arbeitern nach Preußen 
nicht beſaſſen. Im Anſchluſſe daran wird 
der alte Plan erwähnt, die Wanderarbeiter 
ſtatt nach Preußen nach Dänemark, Frank⸗ 
reich ulm. zu ſenden. Zwar würden ſich 
große Schwierigkeiten einſtellen, aber heute 
dürfe man keine Mühe und Arbeit ſcheuen. — 
Die polniſchen Wanderarbeiter ſelbſt ſind in 
Frankreich nicht zufrieden geweſen. Sie 
gehen viel lieber nach Preußen als nach 
einem andern Lande. Trotzdem verdienen 
dieſe Bemühungen, die polniſchen Wander⸗ 
arbeiter von Deutſchland zurückzuhalten, be⸗ 
ſondere Beachtung. 


Die Plewnafeier in Bukareſt. 

Großfürſt Nikolaus Michailo⸗ 
witſch iſt am Donnerstag Abend von 
Bukareſt abgereiſt. Zu feiner Verab⸗ 
ſchiedung, die äußerſt herzlich war, hatten 
ſich der König, der Thronfolger, Prinz Carol 
und die Miniſter am Bahnhof eingefunden. 
Der König hat dem ruſſiſchen Geſandten von 
Schebeko und dem bulgariſchen Geſandten 
Kalinkow das Großkreuz des Ordens der 
rumäniſchen Krone verliehen. — Das Hand⸗ 
ſchreiben des Kaiſers Nikolaus 
an König Carol hat folgenden Wortlaut: 
Mein Herr Bruder! Von dem Wunſche bes 
ſeelt, die hohen militäriſchen Tugenden Eurer 
Majeſtät zu ehren, ſowie die Erinnerung an die 
koſtbare Waffenbrüderſchaft unſerer beiden 
Länder zurzeit, als ſich die rumäniſche 
Armee unter der hohen Führung Eurer 
Majeftät in dem unvergeßlichen Jahre 
1877 mit Glanz bedeckte, zu beſiegeln, habe 
ich Sie am 17. September zum Marſchall 
meiner Armee ernannt und meinen teuren 
Onkel, den Großfürſten Nikolaus Michailo⸗ 
witſch, beauftragt, Ihnen in meinem Namen 
am denkwürdigen Tage der Einnahme von 
Plewna den Marſchallſtab zu überbringen. 
Ich ſchmeichle mir mit der Hoffnung, daß 
Eure Mafeſtät in dieſem Akte einen neuen 
Beweis meiner unwandelbaren Gefühle für 
Sie zu erblicken geruhen werden. Die 
Freundſchaft, die uns vereint, wird, ich bin 
davon überzeugt, dazu dienen, die Bande 
der Brüderlichkeit zwiſchen unſeren beiden 
Völkern feſter zu knüpfen. Indem ich meine 
Wünſche für die Wohlfahrt und den Erfolg 
Rumäniens unter der weiſen Regierung 
Eurer Majeſtät zum Ausdruck bringe, bitte 
ich Sie, die Verſicherung der hohen Achtung 
und der unwandelbaren Anhänglichkeit ent⸗ 
gegenzunehmen, mit denen ich, mein Herr 
Bruder, bin Euerer Majeſtät guter Bruder 
Nikolaus. 

Die mongoliſche Frage. 

Der ruſſiſche Geſandte in Peking hat 
China wiſſen laſſen, daß Rußland die Je⸗ 
ziehungen abbrechen werde, falls China nicht 
die Verzögerung der Beilegung der mongolis 
ſchen Frage aufgebe. Dies wird als be⸗ 
deutungsvoll angeſehen mit Rückſicht auf die 
bevorſtehende Ankunft der mongoliſchen Dele⸗ 
gierten in Petersburg, die, wie erwartet wird, 
den Kaiſer von Rußland um Anerkennung 
der vollſtändigen Unabhängigkeit der äußeren 
Mongolei erſuchen werden. 


Deutſches Reich. 
Berlin. 13 Dezember 1912. 

— Der erſte Bürgermeiſter von Liegnitz 
Charbonnier iſt zum Mitgliede des Herren⸗ 
hauſes ernannt worden. 

— Der Chefredakteur der konſervativen 
„Halleſchen Ztg.“, Dr. Walter Gevens⸗ 
leben, iſt in der Nacht zum Freitag ge⸗ 
ſtorben. 


Moorſchutzgeſetz. 
Gegenwärtig ſteht ein Geſetzentwurf zur 
Beratung, der darauf abzielt, für die Verwer⸗ 
tung der Moore in Pyveußen geſetzliche Unter⸗ 
lagen zu ſchaffen. Da nicht nur die Landwirt⸗ 
ſchaft, ſondern auch die Induſtrie an den Moor⸗ 
kulturen intereſſiert iſt, dürften die wichtigſten 
Beſtimmungen dieſes Geſetzentwurfes von 
Intereſſe ſein. Im preußischen Staat find 
etwa anderthalb Millionen Hektar Moorfläche 
vorhanden, in der Provinz Hannover allein 
300 000 Hektar. Es war zu fürchten, daß in 
abſehbarer Zeit durch Raubbau großer Schaden 
angerichtet werden könnte. Die preußiſche 
Staatsregierung will daher die Verwüſtung 
der Moore verhindern und die Urbarmachung 
größerer Moorflächen ermöglichen. 

Eine der wichtigſten Beſtimmungen enthält 
der erſte Paragraph, in dem es heißt, daß 
Grundſtücke, die allein oder mit anderen eine 
zuſammenhängende Moorfläche von mehr als 
25 Hektar bilden, zur Gewinnung von Torf 
nur in der Weiſe benutzt werden dürfen, daß 
die Möglichkeit ihrer ſpäteren landwirtſchaft⸗ 
lichen Benutzung gewährleiſtet iſt. Die Be⸗ 


nutzung ſolcher Grundſtücke bedarf der Geneh⸗ 


migung des Bezirksausſchuſſes. Das Geſetz 
wird zunächſt in der Provinz Hannover, wo 
es beſonders dringlich iſt, inkraft treten. 

Wie der Begründung des Geſetzentwurfes 
zu entnehmen iſt, hat ſich im Laufe der letzten 
Jahre das allgemeine Intereſſe mehr und mehr 


Roſenberg) verurteilte 


Hand und der rechte Fuß abgefahren. 


wohnhaft, e . I i 
browski aus Scharneſe, der in hieſiger Gegend ver: anſtalt in Landsberg a. 


der Verwertung der Moore zugewendet. Große 
Moorflächen ſind zur Austorfung und ſpäteren 
landwirtſchaftlichen Benutzung im Wege der 
Verfehnung beſtimmt, und induſtrielle Unter: 
nehmungen ſind im Moore zur Gewinnung von 
Torfſtreu und zur Erzeugung von elektriſcher 
Energie, Stickſtoff und anderen wertvollen 
Gütern aus der Subſtanz der Moore errichtet 
worden. Weitere derartige Anlagen großen 
Umfangs werden geplant. 

Bei richtigem wirtſchaftlichen Vorgehen, ſo 
führt die Begründung weiter aus, können, wie 
die blühenden Gefilde der Niederlande und 


zahlreichen wohlgelungenen Verfehnungen in- 


Oſtfriesland beweiſen, abgetorfte Moorflächen 
mit größtem Nutzen der Beſiedlung, dem Acker⸗ 
bau und der Viehzucht zugeführt werden und 
dazu beitragen, den Bedarf der wachſenden Be⸗ 
völkerung des Vaterlandes an Brotfrüchten, 
an Gemüſe und an Schlachtvieh zu decken. An⸗ 
derſeits entſteht bei unwirtſchaftlicher Aus⸗ 
beutung des Moores, bei der Abräumung der 
Torfſtreu ohne Zurücklaſſung der ſogenannten 
Bunkerde, bei dem Ausſtechen des Torfes bis 
unter den Waſſerſpiegel Anland, das der land⸗ 
wirtſchaftlichen wie jeder anderen Benutzung 
dauernd verloren iſt. Einer ſolchen Ver⸗ 
wüſtung der Moore muß im Intereſſe des Ge⸗ 
meinwohls beizeiten vorgebeugt werden. Die 
Staatsregierung will die Urbarmachung der 
großen in Preußen gelegenen Moorflächen mit 
erhöhtem Nachdruck betreiben. Zu dem Zweck 
will ſie beſondere mit hervorragender Sach⸗ 
kunde ausgerüſtete Organe ſchaffen und im 
Verein mit den Provinzialverbänden große 
Mittel zur Verfügung ſtellen. Sie kann des⸗ 
halb aber auch verlangen, daß die Eigentümer 
der Moore, denen das Vorgehen zugute kommt, 
ſelbſt mitwirken, um das erſtrebte Ziel zu er⸗ 
reichen. Dazu gehört insbeiondere, daß die 
Moorbeſitzer, ſoweit es das Gemeinwohl ver⸗ 
langt, auf eine ſolche Nutzung ihrer Moor⸗ 
grundſtücke verzichten, die dieſe für eine ſpä⸗ 
tere land⸗ oder forſtwirtſchaftliche oder in⸗ 
Duſtrielle Nutzung verderben würde. Wie die 
Erfahrung lehrt, iſt dieſe Mitwirkung in 
vielen Fällen nicht ohne einen gewiſſen Zwang 
* * 


zu erreichen. 5 N 5 


Generalverſammlung der deutſchen 
Bühnengenoſſenſchaft. 

Über den Schluß der Tagung tragen wir noch 
nach: Im Verlauf der den e ee über 
die vom Proteſtbund gegen Niſſen erhobenen An⸗ 
ſchuldigungen erklärt Flegel Berlin vom Pro⸗ 
teſtbund: Wir erklären uns für beſiegt (ſtürmiſcher 
Beifall) beſiegt find wir, aber nicht moraliſch be⸗ 
ſiegt. (Unruhe.) Er ſehe ein, daß die Grgenjäße 
nicht zu überbrücken ſeien, und lege ſein Mandat 
nieder, trete auch aus der Genoſſenſchaft aus. 
Ebenſo legen Winds, Kienſcherf, Otto und Paul 
ihre Amter nieder. Darauf erklärt Niſſen unter 
ubelndem Beifall, daß nunmehr nur er und 

allauer im Vorſtand übrig geblieben ſeien. Es 
wird Rickelt e mit 120 Stimmen unter 
toſendem Beifall zum Pizepräſidenten gewählt. — 
Den Reit der Tagung füllten nur noch formale An⸗ 
Pit een aus, da die nicht erledigten Anträge 
is zur neuen Generalperſammlung in der Kar⸗ 
woche zurückgeſtellt wurden. 


Probinzialnachrichten. 


Culmſee, 12. Dezember, (Durch Gas getötet.) 
Der Arbeiter Wisniewski wurde in der Gasanſtalt 
durch ausſtrömendes Gas getötet. Lie Wieder⸗ 
belebungsverſuche waren erfolglos. ; 

Dt. Eylau, 12. Dezember. (In der geſtrigen 
Stadtverordnetenſitzung) wurde beſchloſſen, das mit 
einem Koſtenaufwande von 300 000 Mark erbaute 
Rathaus in den erſten Tagen des Januar n. Is. 
einzuweihen. Ferner wurde einem Magiſtratsan⸗ 
trage zugeſtimmt, durch den die Stadt der Oſt⸗ 
märkiſchen Grundſtückserwerbsgenoſſenſchaft mir 
einem Anteil von 300 Mark beitritt. Zur Er⸗ 
ſchließung eines wichtigen Teiles der Altſtadt le 
die Stadt das in der Fiſchereiſtraße belegene Bo⸗ 
nusſche Grundſtück für 25 000 Mark. 

* Ot. Eylau, 13. Degemper. (Die Strafkammer in 
den Viehhändler A. Knebel 
wegen Beleidigung des Amtsgerichtsſekretärs Waſie⸗ 
lewski⸗Dt. Eylau mit 4 Wochen Haft. Der Staatsan⸗ 
walt hatte 8 Wochen beantragt. 

Aus dem Kreiſe Sensburg, 11. Dezember. (Ent⸗ 
wichen) iſt der Zigeuner Ferdinand Larze aus 
Kurwien, der zu 7 Jahren 6 Monaten Zuchthaus 
verurteilt worden war. Vermutlich iſt er über die 
Grenze gegangen. . 

Cranz, 12. Dezember. (Selbſtmord nach einem 
0 br Streit.) Nach einem ehelichen Streit har 
ich vor 
Leben genommen. Sie hatte ſich mit ihrem Manne 
überworfen, ging auf den Boden des Haujes und 
erhängte ſich. Die Gerichtskommiſſion aus Königs⸗ 
berg hatte den Fall aufgeklärt und die Anterſuchung 
der Leiche in Cranz vorgenommen, da anfangs der 
Verdacht laut wurde, der Mann könne die Frau ge⸗ 
waltſam ums Leben gebracht haben. x 

Pollnow, 12. Dezember. (Einen verhängnis⸗ 
vollen Ausgang) nahm eine Kneiperei, die mehrere 
junge Leute in dem Dorfkruge zu 5 veran⸗ 
ſtalteten und bei der Rum in großen Mengen ge⸗ 
noſſen wurde. Der 28jährige Malergehilſe Kurt 
Lange hatte dabei ſo viel getrunken, daß er nach 
fan getragen werden mußte, wo er bald darauf 

arb. 
N Fordon, 13. Dezember. (Verſchiedenes.) Geſtern 
Abend wurden dem Eiſenbahnarbeiter Gaza auf 
dem hieſigen Bahnhof beim überſchreiten der Eiſen⸗ 
bahngleiſe von einem rangierenden Zuge Nach te 
a n⸗ 


legung eines Notperbandes würde er nach Brom⸗ 


kurzem in Cranz eine Arbeiterfrau das 5 


Menſch vorbeifuhr, auf den die Beſchreibung des 
Verhrechers paßte. Sie benachrichten den Gendarm 
in Dobſch und fuhren auf ihren Rädern dem ver⸗ 
dächtigen Radfahrer nach. Dieſem ſchien ſchließlich 
die Verfolgung aufzufallen, und er ſtieg von ſeinem 
ade ab. Auf die Frage der herbeigekommenen 
Gebrüder A., ob an ſeinem Rade etwas entzwei ſei, 
antwortete er, die Luft ſei ausgegangen, und er 
zabe keine Luftpumpe. Die Gebrüder A. erboten 
ich, ihm auszuhelfen, nahmen ihn dann aber zu 
einer Verwunderung plötzlich feſt und übergaben 
ihn dem nach 5 Zeit herbeieilenden Gendarm 
aus Dobſch. — Vor einem Automobil ſcheuten die 
Pferde des geiſtlichen Rats Dekan Schmidt hier⸗ 
ſelbſt. Der Kutſcher Noſolowski, ein älterer, ver⸗ 
eirateter Mann, fiel von dem mit Stroh beladenen 
Bagen herunter und wurde überfahren, wobei er 
einen Beinbruch erlitt. Er wurde nach Bleichfelde 
ins Krankenhaus gebracht. 

Schneidemühl, 12. Dezember. (Die heutige 
Stadtverordnetenverſammlung) genehmigte das 
Projekt und den Koſtenanſchlag betreffend den Bau 
eines Wa und bewilligte als dritte Rate 
35000 Mark. Der Anſchlag fordert 50 000 Mark 
für das Vorderhaus, 2300 Mark Polizeigefängnis, 
12 800 Mark Pferdeſtallungen, 10 500 Mark Wagen⸗ 
remiſe und 2900 Mark fonjtige Ausgaben. 


d Strelno, 13. Dezember. (Bei der Viehzählung) 
wurden in unſerer Stadt ermittelt 380 Gehöfte über⸗ 
haupt, davon 355 mit iusgeſamt 593 viehbeſitzenden 
Haushaltungen. Gezählt wurden 422 Pferde, 729 
Stück Rindoieh, 1126 Schweine, 10 Schaſe, 247 Ziegen, 
5086 Stück Federvieh und 12 Bienenſtöcke. 


Poſen, 12. Dezember. (Die Angſt vor der 
Kriegsgefahr.) Bei der 10 der pol⸗ 
niſchen Gewerbebank hierſelbſt wurden im 
November eingezahlt 1954 058,11 Mark, dagegen 
ausgezahlt 2 780 426,07 Mark. Der Beſtand der 
Spareinlagen betrug am 1. Dezember dieſes Jahres 
26 713 153,57 Mark gegen 27 011.955,96 Mark im 
vorigen Jahre. 

Poſen, 12. ST. (In Bern verhaftet) wurde 
der Kaufmann Rutſchki, der ſich hier vor einiger 
Zeit umfangreiche Wechſelfälſchungen hat zuſchulden 
kommen laſſen, durch die beſonders eine Spar⸗ und 
Darlehnskaſſe geſchädigt wurde. Er hatte ſich dort 
als Kapellmeiſter Henri Reinhard aufgehalten. 


Poſen, 13. Dezember. a e 
Krahmer und der polniſche Boykott.) Gegenüber 
der polniſchen Boykottbewegung erläßt die königl. 
Regierung in Poſen folgende Aufforderung zur 
Unkerſtützung der deutſchen Geſchäftsleute, die ſich 
zunächſt ganz allgemein an die deutſche Bevölkerung 
dann aber inſonderheit an die Beamtenſchaft 
wendet: „Der von der polniſchen Agitation und 
Preſſe gepredigte und von der polniſchen Bevölke⸗ 
rung allenthalben durchgeführte Boykott hat die 
deulſchen Kaufleute, Handwerker und Gewerbe⸗ 
treibenden vielfach in eine unverſchuldete Notlage 
gebracht. Es iſt daher für jeden Deutſchen eine 
nationale Ehrenpflicht, ihnen in dem aufgedrunge⸗ 
nen Exiſtenzkampfe vorbehaltlos und mit allen 
Kräften beizuſtehen. Auch von der Beamtenſchaft 
darf erwartet werden, daß ſie in der gegenwärtigen 
ſchweren Zeit ihren in dem Staatsminiſterial⸗Er⸗ 
laß vom 12. April 1898 vorgeſchriebenen nationalen 
Pflichten ausnahmslos nachkommt, und daß jeder 
Beamte wie auch ſeine Familie die Einkäufe und 
die Befriedigung ſonſtiger wirtſchaftlicher Bedürf⸗ 
niſſe ſoweit es irgendwie möglich iſt, nur bei deut⸗ 
ſchen Kaufleuten und Gewerbetreibenden in der 
Provinz vornimmt.“ f i 
Poſen, 13. Dezember. (Verſchiedenes.) Seitens 
des Oberhofmarſchallamtes iſt die Einrichtung wei⸗ 
terer 12 Zimmer im Poſener königlichen Reſidenz⸗ 
ſchloſſe genehmigt und die Ausſtattung dieſer 
Zimmer der Firma Alfred O. Dümke Hierfel bst 
übertragen worden. Die Einrichtung weiterer 
Zimmer erfolgt zweifellos mit Rückſicht auf die 
Tatſache, daß die kaiſerliche Familie im nächſten 
Herbſt während der Kaiſermanöver in demſelben 
Wohnung nehmen wird. — Frau Dr. Blume, die 
ſich demnächſt wegen Gattenmordes zu verantworten 
haben wird und vor acht Tagen aus der Irren⸗ 
anſtalt Dziekanka wieder nach Poſen überführt 
worden iſt, wurde am Sonntag von einer Tochter 
entbunden. Der Zuſtand der Anterſuchungs⸗ 
u geſtattet eine baldige Anſetzung des 
erhandlungstermins, ſodaß ſich die Geſchworenen 
vorausſichtlich ſchon im Januar mit dem Morde 
u befaſſen haben werden. Die Eltern des Er⸗ 
ſchoſſenen haben gegen die Frau und ihr Kind die 
Enterbungsklage eingereicht. — Der 20 Jahre alte 
Schriftſetzer Hagedorn, Breiteſtraße 18 wohnhaft, 
unternahm geſtern Mittag in ſeiner Wohnung einen 
Selbſtmordverſuch. Er brachte ſich mit einem 
Teſching eine Schußwunde in die linke Seite bei. 
Die Verletzung iſt nicht lebensgefährlich. Der junge 
Mann wurde in das Krankenhaus gebracht. Das 
Motiv zur Tat iſt unbekannt. 
Koſten, 12. Dezember. (Zum Verkauf der Herr⸗ 
ſchaft Choryn an den Großherzog von Sachſen⸗ 
Weimar.) Am 5. d. Mts, iſt bekänntlich die 6100 
Morgen große Beſitzung Choryn und Jerka mit den 
Vorwerken Katarzynowo und Graniecznik des 
Rittergutsbeſitzers Wladislaus von Taczanowski 
zwangsweiſe verſteigert worden, wobei der Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Miecislaus von Chlapowski auf Klein⸗ 
Rogaczewo im Kreiſe Koſten mit 3 506,500 Mark 
Meiſtbietender blieb. Der Zuſchlagstermin war 
auf heute Mittag 12 Uhr angeſetzt. Inzwiſchen 
hat aber von Taczanowski, der ſich in Berlin auf⸗ 
hält, ſeine Beſitzung, nachdem diejenigen Gläubiger 
ie den Antrag auf Zwangsveiſteigerung geſtell 
hatten, befriedigt worden waren, vor einem Ber⸗ 
liner Notar freihändig an den Großherzog von 
Sachſen⸗Weimar, deſſen große Beſitzung Racot uns 


mittelbar an die Herrſchaft Choryn grenzt, 
für 3585000 Mark, alſo für 78 500 Mark 
mehr, verkauft. urz vor der heutigen 


Ne e hat der Rechtsanwalt Wolff aus 
iſſa, mit Vollmacht von Taczanowskis, die ge⸗ 
nannten Güter an den Vertreter des Großherzogs 
aufgelaſſen. Um 12 Ahr verkündete der Richter, daß 
das Zwangsverſteigerungsverfahren n Zurück⸗ 
nahme der Verſteigerungsanträge eingeſtellt worden 
iſt. Nicht wenig enttäuſcht waren die A e 
als ſie erfuhren, daß der Herzog bereits gerichtlich 
eingetragener Beſitzer der Herrschaft Choryn iſt. 


Landsberg a. W., 12. Dezember. (Selbſtſtellung 
eines zum Tode Verurteilten.) Der 48 Jahre alte 
Aaron Dienſtknecht Otto Schüler, der wegen 

tmordung eines Dienſtmädchens zum Tode ver⸗ 
urteilt, ſpäter aber zu lebenslänglichem Zuchthaus 


berg ins Krankenhaus gebracht, wo er heute Mor⸗ begnadigt wurde, hat ſich, nachdem er die Flucht er⸗ 


en ſeinen Verletzungen erlegen ilt. — Den Vieh⸗ 
0 walde 


ändlern Gebrüdern Andreas, Miecislaus und 
letzterer in Goldfeld 


ranz Affelski in Fordon, 
den Arbeiter Dom⸗ 


iſt ßes gelungen, 


ſchiedene Verbrechen verübt hat, feſtzunehmen. 
Sie befanden ſich im Gaſthauſe zu Goldfeld, als ein 


griffen hatte, freiwillig dem Amtsgericht in Freien⸗ 
(Oder) geſtellt. Er hat bereits im Zucht⸗ 
haus in Naugard 24 Jahre verbüßt und war dann 


wegen eingetretner Geiſtesſchwäche nach der Irren⸗ 


übergeführt worden. 
Hier brach er vor zehn Se und irrte plans 
los umher, bis er ſich der Behörde freiwillig ſtellte. 


— 


Lokalnachrichten. 

8 Thorn, 14. Dezember 1912. 

— (Perſonalien bei der Juſtiz.) Der 
Gerichtsaſſeſſor Hans Schenk in Danzig ijt vom 
1. Januar 1913 ab unter Entlaſſung aus dem 
Juſtizdienſte zur Rechtsanwaltſchaft bei dem Amts⸗ 
gericht und dem Landgericht in Danzig zugelaſſen. 
— Der Referendar Georg Reiß in Danzig iſt behofs 
Übertritts in den Militärverwaltungsdienſt aus 
dem Juſtizdienſte entlaſſen. — Der Rechtskandidat 
Adolf Buſſe in Culm 1 zum Referendar ernannt. 

— (Der oſtdeutſche Braumerſterver⸗ 
band) hielt am Sonntag in Bromberg eine 
Zonentagung ab, zu der ſich Vertreter aus 
den meiſten dem Verbande angeſchloſſenen Orten 
eingefunden hatten. Nachdem bereits am Sonn⸗ 
abend ein Begrüßungsabend in Schneiders Bahn: 
hofshotel ſtattgeſunden hatte, begannen am Sonn⸗ 
tag Vormittag im Reſtaurant „Edelbräu“ die ge⸗ 
ſchäftlichen Verhandlungen, die einen ſehr anregen⸗ 
den Verlauf nahmen. Nach einer eingehenden Be⸗ 
ſprechung der neuen Verbandsſtatuten hielt Brau⸗ 
ereidirektor Malſch einen lehrreichen Vortrag 
über die Vermälzung der diesjährigen Gerſten. 
Darauf erſtattete der Verbandsvorſitzer, Brauerei⸗ 
direktor Keilhauer ein Referat über die Buch⸗ 
führungsturfe der Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für 
Brauerei und ſprach im Anſchluß daran über die 
Stellung des Braumeiſters im modernen Brauerei⸗ 
betriebe, wobei er beſonders die Wichtigkeit kauf⸗ 
männiſcher Kenntniſſe für den Braumeiſter betonte. 
Schließlich wurde noch ein Vortrag über das kürz⸗ 
lich in den Handel gebrachte „Eiſenbier“ und ſeine 
Herſtellung gehalten. An ſämtliche Vorträge ſchloß 
ſich eine lebhafte Diskuſſion, in der die behandelten 
Themata allſeitig beleuchtet wurden. Die Be 
ſprechung verſchiedener interner eee 
200 bildete den Anſchluß der geſchäftlichen Ver⸗ 
handlungen, worauf ſich die Mitglieder zu einem 
gemeinſamen Mahl vereinigten, das durch mans 
cherlei ernſte und heitere Trinkſprüche gewürzt 
wurde. Nach aufgehobenen Tafel wurde 
dann noch ein Spaziergang . die Stadt 
unternommen, verbunden mit dem Beſuch einiger 
modernen Lokale, worauf die harmoniſch verlaufene 
Tagung mit einem Abſchiedsſchoppen im Bahnhofs⸗ 
hotel ihr Ende erreichte. 

— (Stadtverordnetenſitzung.) In der 
heutigen Sitzung gab vor Eintritt in die Tages⸗ 
ordnung Stv. Klavon die Ertlärung ab, daß er 
nicht geſagt habe, wie ihm unterſtellt eh daß das 
ruſſiſche Fleiſch überhaupt muffig Ich ondern nur, 
daß ein ihm verkauftes Stück mu I geweſen ſei. 
Er billige die Maßnahmen des agiſtrats, die 
Stadt Thorn mit billigerem Fleiſch zu an 
Ferner habe er nicht gejagt, daß dem Herrn > 
kowski ein Baukonſens nicht erteilt worden ſei, 
weil dieſer Pole iſt. Makowski habe auch den 
Konſens erhalten. Hierauf wird in die Tages⸗ 
ordnung eingetreten. Nachbewilligt werden 100 
Mark als Patronatsanteil für ausgeführte 
Zimmererarbeiten an der neuſtädtiſchen evangel. 
Kirche; 350 Mark für amtliche Blätter, Zeitungen 
und jonftige zum Dienſt nötige Schriften und 150 
Mark für Unterhaltung der Ratsbibliothek (Titel 
E des Haushaltsplans der Kämmereikaſſe); 50 
Mark für Tinte, Kreide, Tafelſchwämme uſw. für 
die Knabenmittelſchule; 105 Mark für Anter⸗ 
Sau der Gebäude, Zäune uſw. (Titel V des 

aushaltsplans). Bewilligt werden die Umzugs» 
koſten für die ordentliche Lehrerin Käthe Liedtke 
in Höhe von 23,10 Mark; 100 Mark als jährliche 


Zuwendung für das Kommunalbeamten⸗Erholungs⸗ 


heim in Zoppot, dem Geſuch des Vereins um eine 
Unterſtützung entſprechend; 500 Mark als Zuwen⸗ 
dung für die Thorner Reiterverein für das Sur 
1913, einem Gejud des Vereins ee: „Die 
Protokolle der unvermuteten Kaſſenreviſion ſämt⸗ 
licher ſtädtiſcher Kaſſen am 18. November 1912 und 
der monatlichen ordentlichen Kaſſenreviſion am 
28. November 1912 werden zur Kenntnis genommen 
Der Haushaltsplan der ſtädt joe Sparkaſſe für 
1913 in Einnahme und Ausgabe von 28 470 Mark 
wird genehmigt. Die 1 : ſind in dieſem 
Jahre etwas höher, da der Bau des neuen Kaſſen⸗ 
otals 6300 Mark und die innere Einrichtung 1000 
Mark erforderten. Die Ausgaben werden durch die 


Zinsüberſchüſſe gedeckt. Als Bürgermitglied für die 


Baudeputation und Feuerſozietälsdeputation wird 
Herr e Krauſe ber für die Ge⸗ 
werbedeputation Herr Klempner⸗Obermeiſter Mei⸗ 
nas. Der Erhöhung der Miete für die Läden im 
Artushof, und zwar der Miete des Ladens der 
Zigarrenhandlung von Glüdmann Kaliski von 
2400 auf 2700 Mark, des Ladens der Firma Doliva 
von 2000 auf 2200 Mark wird zugeſtimmt. Für die 
Ausbeſſerung der Geretſtraße werden 5000 Mark 
bewilligt. Der Antrag, den Ankauf der Grundſtücke 
der Bäckerſtraße 35, 37 und 39 (Stzuczko, Theofil 
Wisniewski und Lambeck) für den Des von 188 000 
Mark in geheimer Sitzung zu behandeln, wird 
gegen 3 Stimmen abgelehnt und die Sache in 
öffentlicher Sitzung behandelt. Stv. Ara ale be⸗ 
fürwortet den Antrag. Stv. Wendel iſt da⸗ 
gegen, zumal die Geſamtkoſten ſich auf 250 000 
Mark belaufen würden. Stv. Wartmann iſt 
ebenfalls gegen den Durchbruch als zu koſtſpielig 
und die Intereſſen zu vieler Hausbeſitzer verletzend. 
Auch Stv. Wolff wendet ſich entſchieden gegen die 
Vorlage. 

— (Coppernikus⸗Vereln.) Am Montag, 
den 16. Dezember, findet abends 8 ½¼ Uhr im Fürſten⸗ 
zimmer des Artushofes dle nächſte Monatsſitzung ſtatt. 
Sie iſt von beſonderer Bedeutung, da in ihr die Vor⸗ 
ſtandswahien, und zwar nach den veränderten Satzungen, 
vorzunehmen find. Sehr erwünſcht iſt daher, daß recht 
viele Mitglieder zur Sitzung erſcheinen. Zur Vorbe⸗ 
sprechung ſleht dem Vereine das Fürſtenzimmer an 
demſelben Abend vor der Sitzung von 8 bis 8½ Uhr 
zur Verfügung. In dem wlſſenſchaſtlichen Teile werden 
einige kleine Mitteilungen gemacht werden, ſo über die 
neue Zeitichrift „Altpreußiſche Rundschau“. 

— (Friedrich⸗Wilhelm Schützenbrü⸗ 
derſchaft.) Am Donnerstag hielt die Gilde eine 
Hauptversammlung ab, welche der erſte Vorſteher 
leitete. Er gedachte vor Eintritt in die Tages⸗ 
ordnung mit ehrenden Worten des verſtorbenen 
Ehrenmitgliedes, Kameraden Schultz, welcher in 
ſchwieriger Zeit mit anerkennenswerter Hingabe 
die Geſchicke der Brüderſchaft geleitet hat. Die Ver⸗ 
ſammlung hatte ſich zu Ehren des Verſtorbenen 
von den Sitzen erhoben. Ein neues Mitglied wurde 
ſodann eingeführt und auch auf die Saßungen ver⸗ 
pflichtet. Sodann gelangte der für das kommende 
Jahr geltende Haushaltsplan zur 12900 welcher 
in Einnahme und Ausgabe mit 12 500 Mark ab⸗ 
ſchließt und in vorgelegter Form genehmigt wurde. 
Die ausſcheidenden 3 Vorſtandsmitglieder, Stadt 
rat Ackermann, Uhrmacher Scheffler und Sattler⸗ 
meiſter Wegner wurden für die kommenden 3 Jahre 
wiedergewählt, ebenſo die Rechnungsprüfer für die 
nächſte Jahresrechnung, Ein Antrag auf Anderung 
der Schießordnung ſoll auf die nächſte Tagesord⸗ 
nung geſetzt werden. Die nächſte Feier des Geburts⸗ 
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„Kaſernenluft“ 


tages des Kaiſers ſoll im altdeutſchen Zimmer 
Hattfinden, das Wintervergnügen am 15. Februar 
N. Is. Nach Beſprechung weiterer interner Ange 
legenheiten ſchloß der Vorſteher die Verſammlung. 

— Fußballſport.) Das am 20. November 
ausgefallene Bezirkswettſpiel „Preußen“ 1 gegen von 
der Marwitz 1 kommt morgen, Sonntag den 15. d. M., 
aum Austrag. Das Spiel findet nachmittags 2¼ Uhr 
auf dem Exerzierplatz des Inf.⸗Regts. 21 ſtatt. 

— (Jubiläum.) Herr Schornſteinfeger⸗ 
obermeiſter a. D. Fucks beging am 12. Dezember 
die Feier des 50jährigen Meiſterjubiläums. Eine 
beſondere Feier fand, wegen des rauerfalls, wie 
auch, weil dies Jubiläum ſchon bei Gelegenheit des 
datei blume mitgefeiert worden, nicht mehr 
att. 

— (Thorner Stadttheater.) Aus dem 

Theaterbureau: Morgen, Sonntag, nachmittags findet 
die Premiere des Märcheuſtücks „Spielmanns Weih⸗ 
nachtstraum“ mti Muſik von Wendt ſtatt. Wie der 
Charakter des Traumes erheiſcht, iſt da Gelegenhell 
zur Entfaltung des ganzen Märchenzaubers und 
Glanzes mit Spukgeſtalten und Tänzen aller Art für 
die kindliche Phantaſie, ſchließlich Apotheoſe an der 
Krippe zu Bethlehem. Abends wird das Militärdrama 
zum erſtenmal wiederholt, deſſen Pre⸗ 
miere am Donnerstag einen vollen Erfolg bedeutete. 
Montag, Dienstag, Minwoch und Freitag finden keine 
Vorſtellungen ſtatl. Donnerstag wird das allbeliebte 
Studentenſtück „Alt⸗ Heidelberg“ gegeben und Sonn⸗ 
abend zum zweitenmale der Schwank mit Geſang „Wo 
die Liebe hinfällt.“ 
Das Promenadenkonzert) wird 
morgen mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr bei günſtiger 
Witterung auf dem Neuſtädtiſchen Markt von der 
Kapelle des Jufanierieregimenis Nr. 61 ausgejihrt. 

— (Das Gerücht von einem brennenden 
Auto) verbreitete ſich geſtern Abend auf der Neuſtadt. 
In Wirklichkeit war der Vorgang weſentlich harmloſer. 
In der Katharinenſtraße explodierte geſtern in der 7. 
Abendſtunde der Benzinbehälter eines unbekannten 
Automobils. Das Benzin ergoß ſich auf die Straße 
und fing dort zu brennen an. Das Automobil felbft 
blieb unbeſchädigt und hatte, als die alarmierte Feuers 
wehr erſchien, ſeine Fahrt bereits fortgeſetzt. 

— (Straf kammer.) In der geſtrigen Sitzung 
kam nachmittags der Beleidigungsprozeß des Beſitzers 
R. in Neubruch gegen den 29 Jahr alten Landwirt 
Bruno R. zur Verhandlung. Beide Familien leben in 
bittrer Feindſchaft, die durch Verſchiedenheit der Natio⸗ 
nalität und des Glaubens noch verſchärft wird, ſodaß 
die Bemühungen des Gemeindevoritehers Zittlau und 
des Pfarrers Baſedow⸗Gurske, eine Verſöhnung herbei⸗ 
zuführen, zumal der Zwiſt auch eine wiriſchaftliche 
Schädigung beider Gegner zur Folge hatte, einen nach⸗ 
haltigen Erfolg nicht hatten. Außer der vorliegenden 
iſt auch bereits eine neue Beleidigungsklage angeſtrengt. 
Wie feſigeſtellt wurde, hat die beleidigte Ehefrau des 
Klägers die Beleidigungen in polnischer Sprache er⸗ 
widert, was fie in einem Falle zugibt. Mit Aufhebung 
des Urtells des Schöffengerichts, das den Angeklagten 
in 2 Fällen ſchuldig befunden und zu einer Geldſtrafe 
verurteilt hatte, erkannte deshalb der Gerichtshof, daß 
der Angeklagte der Beleidigung in 3 Fällen ſchuldig, 
aber für ſtraffrei zu erklären ſei. Die Koſten wurden 
beiden Parteien zu gleichen Teilen auferlegt. 

— (Polizeiliches.) Der Polizeibericht ver⸗ 
zeichnet heute einen Arreſtanten. 

— (Gefunden) wurden ein Portemonnaie mit 
größerem Inhalt, ein Etul mit Ausweiskarte für Frl. 
Schönborn, ein polniſches Geſangbuch und ein Geld- 
betrag. Näheres im Polizeiſekretartat, Zimmer 49. 

— Zugelaufen) iſt ein Foxlerrier. Näheres 
im Poltzeiſekretariat, Zimmer 49. 

— (Bon 
der Weichſel bei Thorn betrug heute + 1,14 Meter, 
er iſt ſeit geſtern um 2 Zentimeter gefallen. Bei 
Chwalowice it der Strom von 1,80 Meter 
auf 1.84 Meter geſtle gen. : 


— ( 


Ueber das Land⸗ und Bauernleben 


findet die „Spiga⸗Korreſpondenz“ in einer alten 
Dresdener Chronik aus dem Jahre 1680 folgende 
intereſſante Abhandlung: 


Es ſind zwar alle Welthändel voll von Mühe, 
voll von Verdruß, voll von Jammer und voll von 
Verachtung; jedoch bedünket mich, daß in dieſem 
Stücke der Land⸗Stand etwas geruhiger als der⸗ 
jenigen ſey, die ihre Zeit an Höfen und Städten 
mit voller Verdrießlichkeit zubringen. Denn was 
man nach vollbrachter Arbeit auf dem Lande an 
der Zeit erſparet, daß kann man zu einem ſtillen 
und ruhigen Wandel anwenden, während man hin⸗ 
gegen bey dieſem wegen der überhäufften Geſchäfte 
und vielerley Hantierungen oftmals ſeiner nicht 
ſelbſten mächtig iſt. Denn es kann der Menſch en 
der Welt keinen herrlicheren Schatz finden, als 
wenn er ſich ſelbſten findet und keinen größeren 
Verluſt empfinden, als wenn er ſich ſelbſt verlieret. 
Daferne er nun die beſte Zeit läſſet dahinſtreichen, 
ſo wird er dadurch von ſeinem eigenen Leben be⸗ 
trogen, von Sorgen gequälet, von allerhand Haß, 
Feindſchafft und Widerwillen verfolget und von 
ſeiner Unruhe, Geiz, Ehrſucht und fleiſchlichen 
Affekten bis in das Grab begleitet. — Es find ihrer 
viel, die das Land⸗ und Bauer⸗Leben mit einem 
verächtlichen Auge anſehen; wenn man aber das⸗ 
ſelbe mit geſunder Vernunft betrachtet, ſo kann 
ohne dasſelbe weder die Kunſt beſtehen, der 
Regente herrſchen, noch das Volk in den Städten 
ihren Aufenthalt haben. Denn was andere Leute 
nicht tun oder verrichten wollen, das nimmt der 
Landmann auf ſich, ſeine Sorge iſt der anderen 
Nahrung und ſein Fleiß derſelben Nutzen. Sobald 
als der erſte Menſch mit ſeinem Weibe den Sünden⸗ 
fall beging, hub er an, das Land zu bauen, zu ſäen, 
zu pflantzen und ſich darvon zu ernähren, nicht 
allein er, ſondern auch ſeine Nachfolger, Kain, Noa, 
Eſau, Abraham und alle Patriarchen. Iſt es nun 
dieſen zum Nachruhme, zur Ehre und zu ihrer und 
der Ihrigen Aufnehmen gereichet, warum nicht auch 
anderen? Wenn niemand die Erde bauete, wer 
wollte darauf leben? König Sergius ließ bey 
ſeiner angehenden Regierung nicht ſonder Urſache 
auf die Müntze Schafe und Ochſen prägen; der 
Römer Quintus Eincinnatus wurde von dem 
Pfluge zum Römiſchen Diktator gen Nom berufen 
und nahm, da die Zeit ſeines Regiments vorbey, 
ſodann den Pflug wieder zur Hand. Die edlen 
Römer Cajus Marius, Portius Cato, Curius Den⸗ 
tatus, Fabricius und Andere legten ihre zu Rom 


der Welch ſel.) Der Waſſerſtand 


auf ſich habende Amter wohlbedächtig ab und 
ſuchten ihr Leben auf dem Lande mit Ruhe zuzu⸗ 
bringen, und Kenophon ſagt, man hätte vor Alters 
einen geſchickten Landmann um des dahero entſtan⸗ 
denen Nutzen willen weit höher als einen erfahre⸗ 
nen Kriegsmann gehalten. — Nicht einen geringen 
Vorteil hat der, ſo auf dem Lande wohnet, vor 
anderen. Jene, die bey Hofe oder in den Städten 
wohnen, ſetzen ſich durch ihre Vermeſſenheit auf die 
Höhe der Hoffahrt, entzünden öfters dadurch ihr 
Herz mit dem Neide und ſtreben nach der Begierde 
des Böſen. Ihre Unruhe gehet dahin, daß fie das, 
was ſie beſitzen, für wenig achten, und was andere 
haben, für viel halten. Ihr Reichtum iſt Mühe, 
und wenn ſie das erlanget, ſo iſt vielmals der Ver⸗ 
luſt der Seelen größer, als der angewandte Fleiß. 
Ihr Herz ſtreitet mit der Tugend, die ſie täglich 
zu einem frömmern Leben vermahnet, und zugleich 
auch mit den Begierden, die ſie zur Eitelkeit locket. 
Hingegen geneuſſet ein Landmann nicht anderer 
Leute Schweiß und Blut, iſt der Verachtung ent⸗ 
fernet und der heimlichen Nachſtellung befreyet. 
Er lebet nicht nach ſeinem Sinne, ſondern nach der 
Billigkeit. Seine Demut ſteckt in der Ehre, ſeine 
Ruhe in der Betrachtung göttlicher Sachen, ſein 
Verſtand in häuslicher Verrichtung und ſeine 
Mäßigkeit in dem, daß er ſich an allem vergnügen 
läſſet. Ihrer viel ſind von Jenen in den Städten, 
die ſich verlieren, und ihrer wenig, die wieder her⸗ 
für kommen. Die Amter bei ihnen werden ver⸗ 
kehret, das Unrecht geheget, die Armen gedrückt, 
die Keuſchen verführet und die herrlichſten Köpfe 
verleitet. Niemand iſt mit ſeinem Stande zu⸗ 
frieden, ein jeder ſucht täglich die Veränderung 
ſeines Glückes, und alles muß von zärtlichen Dingen, 
von zärtlichen Kleidern, von zärtlicher Ruhe, von 
zärtlichem Wohlleben und von zärtlicher Ehr⸗ 
erbietung beſtehen. Es iſt bey Hofe ein alter Ge⸗ 
brauch, daß man dasjenige offtmals erlanget, wo⸗ 
rüber man ſich keine Rechnung gemacht, und das⸗ 
ſelbe hinwiederum verlieret, was man zu ver⸗ 
lieren nicht gedacht. Die Welt iſt ſo verſchmitzt zu 
betrügen, daß ſie auch einem eine Hoffnung zu etwas 
Guten machet, wo doch im Geringſten nichts zu 
hoffen iſt, vermerket ſie aber, daß einer hochmütig 
und verwegen, ſo bringet ſie ihn zu hohen Ehren. 
Iſt er verliebt, ſo ſchleyert ſte ihm einen Affen; 
iſt er zu allerhand Schande und Laſter geneigt. ſo 
verſtärket ſie ihn in ſeinem Willen; iſt er ein 
Trunkenbold, ſo tut ſie ihm behülflichen Vor⸗ 
ſchub; iſt er aber geizig und wucherhaftig, jo wird 
das Vermögen, es ſey recht oder unrecht, gehäuffet. 
und zwar alles nur aus den Arſachen, damit ſie 
ihm hernach deſto eher das Netz ſeines Unterganges 
über den Hals werfen könne. Weit klüger über⸗ 
legte der römiſche Cenſorius dieſe weltliche Hinter⸗ 
liſt, indem er in dem 68. Jahre ſeines Alters die 
Stadt Rom verließ und ſich auf das Land wendete, 
alſo daß man hernach an ſeiner Tür die Worte 
geſchrieben fand: O, glückſeliger Cato, Du alleine 
weißt, wie man glücklich leben ſoll! 8 


Neueſte Nachrichten. 
Der Balkankrieg. 


Die Kämpfe bei Janina. 

Athen, 14. Dezember. Unter den in den 
Kämpſen bei Janina Verwundeten befindet 
ſich auch Graf Romas, der Führer eines grie⸗ 
chiſchen Korps der von Garibaldi befehligten 
Freiwilligentruppen. 

Athen, 14. Dezember. General Sapun⸗ 
jakis meldet über die Kämpfe bei Janina wei⸗ 
ter: Wir beſetzten die Höhen von Eterecho⸗ 
nach heldenmütigen Bajonettangriffen. Die 
Türken flohen und ließen außer den bereits ge⸗ 
meldeten 3 Schnellfeuergeſchützen 4 weitere 
Geſchütze und eine Menge Munition zurück. 
Alle ihre Stellungen im Bereich der Befeſti⸗ 
gungen Janinas beſetzten wir. Die den 
Feſtungswerken gegenüber liegenden Stellun⸗ 
gen der Freiwilligenkorps, die ſich bei Dristo 
überlegenen feindlichen Streitkräften gegen⸗ 
überſahen, mußten ſich zurückziehen. 


Rückberufung der öſterreichiſchen Ambulanzen 
vom Balkan. 

Wien, 13. Dezember. Sämtliche Ambu⸗ 
lanzen des öſterreichiſch⸗ungariſchen Roten 
Kreuzes, welche ſich augenblicklich auf dem 
Kriegsſchauplatz am Balkan befinden, haben 
telegraphiſch die Aufforderung erhalten, inner⸗ 
halb acht Tagen nach Sſterreich bezw. Ungarn 
zurückzukehren. 

Serbiſcher Trotz. 5 

Semlin, 13. Dezember. Die Belgrader 
radikalen Blätter berichten, daß geſtern eine 
größere Deputation aktiver Offiziere bei König 
Peter erſchienen ſei und kategoriſch verlangt 
habe, Serbien ſolle ſofort die diplomatiſchen 
Beziehungen mit Sſterreich⸗Ungarn abbrechen. 
Der König habe ſich die Entſcheidung vorbe⸗ 
halten, bis Miniſterpräſident Paſitſch mit dem 
Kronprinzen Alexander aus üsküb zurückge⸗ 
kehrt ſei. — Die Stimmung in Belgrad iſt 
äußerſt trotzig und kriegeriſch. Ein Blatt 
führt höhniſch aus, es hätte nichts geſchadet, 
wenn Konſul Prohaska ganz totgeſchlagen wor⸗ 
den wäre. | 

Die Haltung Rußlands korrekt. 

Wien, 13. Dezember. Der Kaiſer Bat, 
wie der Korreſpondent der „Frankfurter Ztg.“ 
aus guter Quelle erfährt, einem von ihm em⸗ 
pfangenen Staatsmann erklärt: „Die Haltung 
Rußlands iſt korrekt.“ Dieſe Tatſache ſpiegell 
ſich heute in dem Stimmungsbericht der infor⸗ 


mierten Blätter wieder. Man will wiſſen, daß 
Rußland tatſächlich in Belgrad erklärt habe, 


es werde ein Verlangen Serbiens nach terri⸗ 8 


torialem Beſitz an der Adria nicht unterſtützen. 

Damit wäre Serbien vor die Frage geſtellt, 

ob es ſeinem Militär zuliebe ſeinen Anſpruch 

gegen ganz Europa durchzuſetzen verſuchen will. 
Ruſſiſche Rüſtungen. 

Odeſſa, 13. Dezember. 
Generalgouverneurs verbietet den Zeitungen 
bei einer Strafe bis zu 500 Rubeln, Nachrichten 
über militäriſche Vorbereitungen in den ſüd⸗ 
lichen Gouvernements zu bringen. 10 Regi⸗ 
menter ſollen bereits auf Kriegsfuß gebracht 
worden ſein. 


Ruſſiſche Fleiſcheinfuhr in Tilſit. 


Tilſit, 14. Dezember. Der Stadt Tilſit 


iſt nach einer zweiten Eingabe an den Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter, die der Oberbürgermeiſter 
perſönlich überreichte, nunmehr die Einfuhr 
ruſſiſchen Schweinefleiſches, die anfänglich ver⸗ 
weigert wurde, geſtattet. 

Verhaftung eines Mörders. 

Berlin, 14. Dezember. Ein Mord, der 
am 17. v. Bits. in der Nähe von Adlershof 
verübt wurde, hat geſtern ſeine Aufklärung ge⸗ 
funden. Wegen Mordes an dem 21 jährigen 
Dienſtmädchen Martha Sildatka, die am 21. 
November tot aus dem Teltowkanal gezogen 
wurde, iſt geſtern der 19 Jahre alte Diener 
Richard Stäbner verhaftet worden. Stäbner 
hat bereits ein Geſtändnis abgelegt. 

Verlorener Dampfer. 

Emden, 14. Dezember. Der bei Borkum 
geſtrandete Dampfer „Montania“ wird ver⸗ 
loren gegeben. Die Hilfeleiſtungsdampfer 
kehrten hierher zurück. Der furchtbare Sturm 
wütet fort. Bereits geſtern Abend überſpülten 
die Wellen das Schiffsdeck. 

Weihnachtsſpende für öſterreichiſche 
Soldaten. 

Wien, 14. Dezember. Erzherzog Joſef 
ſpendete 10 000 Kronen als Weihnachtsgabe 
für die an der Grenzwacht ſtehenden Soldaten, 
ſowie den Mannſchaften der Kriegsflotte. 
Kriegsminiſter Kropatin dankte namens der 
Armee und Marine. 

Eiferſuchtstragödie. 

Paris, 14. Dezember. Wie die Blätter 
melden, wurde der Reimjer Champagnerfabri⸗ 
kant und Nennſtallbeſitzer de Mumm von einer 
Amerikanerin namens Barneß aus Eiferſucht 
durch 2 Revolverſchüſſe ſchwer verletzt. Die 
Täterin, 
geſtellt iſt, flüchtete nach London. 

Ein Auto in einer Soldatentruppe. 

Chambéry, 14 Dezember. Geſtern 


Abend fuhr ein Auto in eine von einer Übung 


heimkehrende Truppenabteilung. Zehn Sol⸗ 
daten wurden verletzt, mehrere davon ſehr 
ſchwer. 


Meteorologiſche Veobachtungen zu Thorn 
vom 14 Dezember, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: + 4 rad Cell. 
Welter Regen. Wind: Weſt. 
Barometeriand: 765 um, 
Bom 13. morgens bie 14. morgens höchſte Temperatur: 
＋ 5 rab Celſ., niedriaſte + 2 Hrab Cell. 


Ein Befehl des 


gegen welche keinerlei Strafanzeige R 


Berliner Börſenbericht. 
14. Dez. 18. Dez. 


onds: 
Oſtexreichiſche Banknoten 84,60 | 84,55 
Ruſſiſche Banknoten per Kaſſe 21525 215,25 
Deulſche Reſchsanleihe 3½ / „37,30 | 87,40 
Deutſche Reichsanleihe 3% „ „ 77,30 77.50 
Preußiſche Konſols 3¼½ % „387,30 87,40 
Preußiſche Konſols 3% „n „„ 77,30 77,40 
Thorner Stadtanleihe 4% „906,50 96,50 
Thorner Stadtanleihe 8½ % „ —— | —.— 
Poſener Pfandbriefe 4% „ 99,75 99,75 
Poſener Pfandbriefe 3% ... „87.25 87,25 
Neue Welpreußiiche Pfandbrieſe 4% ] 95,90 | 85,60 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3¼ % . 86,— | 85,90 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3% „ 76,50 76,50 
Ruſſiſche Stuatsrente 4% w „ 92,50 — 
Rufſiſche Staatsrente 4% von 1902 . 88,.— 88,30 
Ruſſiſche Staatsrente 4% % von 1905 100,25 100,25 
Polniſche Plandbrieſe 4½ % 89.75 89,90 
Hamburg⸗Amerika Paketfahrt⸗Aktlen 149,50 151,— 
Norddeutſche Llond⸗Aktien. 116,70 | 118,20 
Deutſche Bank⸗Aktien 2 246,25 248,— 
Diskont-Kommandit⸗Anteile. » „| 180,40 | 182,20 
Norddeulſche Krebltanſtalt⸗Aklien 115,75 | 116,— 
Oſtbauk jür Handel und Gewerbe⸗Akt. | 121,25 | 121,50 
Allgem. Eleftrigitätsgejellihaft » Aktien | 259,30 } 242,— 
Aumetz Zıiedeslfien - oe... 167,— ! 110,50 
Bochumer Gußſlahl⸗Aktlen 207,30 | 211,40 
Luxemburger Bergwerks⸗Aklien . .| 158,75 | 161,— 
Geſell. für elettr. Unternehmen⸗Aktien] 156,50 | 159,75 
San n Bergwerks⸗Aktlen . 179,.— 180,80 
Laurahlülte⸗ Aktien 158,40 | 161,60 
Phönix Bergwerks⸗Attien co « 252,25 | 256,10 
NheinjtahlAlltien . . 2 2 2 154,.— | 156,-- 
Weizen loko in Newgorl. 2. ». 2 2 2 .1108— | WT— 
iv Dezember ehren 204.25 203,75 
* a ä —„j7˙ 0... 208,50 | 208,50 
1 I 2««2*⸗s „„ „4 o— 7 
Roggen Dedember 173,25 173,75 
MATTE ee ⁵⁵ͤ: ñ 7a 
fte . —.— —.— 


Lombardzinsfuß 7%, Privaldliskont 6 % 

Die Berliner Börſe eröffnete geſtern ruhig. Da 
jedoch der Geldmarkt und die Politik ungetlärt an auch 
vom Auslande ungünſtigere Anſichten gemeldet wurden, 
wurden von der Spekulation auf allen Gebieten Verkäufe 
vorgenommen. Der Schluß war matt. 

Danzig, 14. Dezember. (Getreidemarkt.) Zufuhr am 
Legetor 761 mländiſche, 297 ruſſiſche Waggons. Neufahrwaffer 
inländ. 230 Tonnen, ruſſ. 50 Tonnen. 

Königsberg, 14. Dezember. (Getreidemarkt.) Zufuhr 
77 inländiſche, 73 cuſſ. Waggons, exkl. 11 Waggon Kleie und 
25 Waggon Kuchen. 1 


Bantdisfont 6 %, 


Mühlenetabliſſement in Bromberg. 
Preisliſte. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


Fur 50 Kilo oder 100 Pfund 11 12.12Jbisher 

Mk. Mk. 

e .cnT en ar 18,60 | 18,80 
Weldengrles Rr 2 0 17.60 | 17,89 
Raiferauszugsmehfl a 0 a 0 00. 18,89 | 19,— 
Weizenmehl 000 . .... rasen 17,80 | 18,— 
Weizenmehl 00 weiß Band 16,60 | 16,80 
Weizenmehl 00 gelb Band. . 1 16,40 | 18,60 
Weizenmehl 0 grün Band 2. . 11,80 „— 
Weizen⸗Futtermehl l 6, 40 0,40 
Wehenlele 6,49 | 6,40 
Noggenmiehl-Dna rs ae 14,40 | 14,60 
Roggenmehl 0. AI 13,60 | 13,80 
oggenmehl l 5 13,— | 13,20 

Roggenmehl II. a 9,20 | 9,49 
Kommiimehl . .. 5 11,60 11,80 
Roggenſchrot ) ee EN LOCO 
Roggen? Klee 6,40 | 6,49 
Gerſtengraupe Nr. . 16,50 | 18,50 
Gerſtengraupe Nr.. 27). I 15,— 15,— 
Gerſtengraupe Nr. Zz. 14.— 14.— 
Gerſtengraupe Nr. 4. „ . 1 13.— 18,.— 
Gerſtengraupe Nr. 55 „ 13,.— | 13,— 
Gerſtengraupe Nr. 5. 12,50 | 12,50 
Gerſtengraupe grobe. » oe oe 0 0. > 12,50 | 12,50 
Gerſtengrütze Nr. 2 0 en ae. 13,— | 13,— 
Geritengrüge Nr. 12 12,50 12,50 
Gerſtengrüße Nr. on 2 2 2 0. 12,50 | 12,30 
Gerſten⸗Kochmehhl 0 0. 12,— | 13,— 
Beriten-Futtermefl 0 2 0 2 0 0. 7,20 7,60 
Buchweizengries f 22,.— 22,.— 
Buchweizengrütze J. „ 21.—21.— 
Buchweizengrüße Ilm 8 20,50 | 20,50 


5 n: le Volksſchulbildung, mindeſtens 3 jährige 
Aufnahmebedingungen: gute ih 9 Einen Art en 


Oktober. Programme und Jahlesberichte verſendel koſtenfrei die Direktion 


Weikſtattstälgkeit. Schulgeld halbjährlich 30 Mark. 


aber ein Vertrauensartikel, 


den man nur bei einem bewährten Fach- 
- mann kaufen soll. 

Mein seit 1898 von mir selbst gegründetes 

Geschäft beruht von Anfang darauf, durch 


gediegene Waren und äusserst niedrig 
gestellte Preise einen grossen Umsatz 


zu erzielen. 


Andiesem Prinzip festhaltend, gebeich jedem 
Käufer für den entsprechenden Preis das 


denkbar Beste. 


Nichtgefallendes wird bereitwilligst 


getauscht. 


Interessenten lade ich zur gefl. Besichtigung 


meines bedeutenden 


Uhren-, Juwelen- u. Goldwarenlagers 


— ohne jeden Kaufzwang — 


höfl. ein und versichere, dass Jedermann 
unbedingt reell bedient und auf alle Fälle 


zufrieden gestellt wird. 


H. Sieg, 


Elisabethstr. 5, 10], Tetephon 542. 


Mitglied der Union-Horlogdre. — Alleinver- 

treter der weltberühmten Glashütter Lange- 

hren. — Uebermittelung der Normalzeit 
der königl. Sternwarte zu Berlin. 


Niemand ist durch die 
Wahl eines Gegenstandes gebunden und 


geprüfter Uhrmacher- 
meister und Juwelier, 


Mafia Moipinenbanhule randeng denen 
| 


Schwierigkeiten zur Beſchaffung eines 
geeigneten Verkaufslokales für Chriſt⸗ 
baumſchmuck veranlaſſen mich, dieſen Ar⸗ 
tikel vollſtändig aufzugeben. Das vor⸗ 
„handene, große, reich fortierte Lager ſtelle 
ich hiermit zum gänzlichen Ausverkauf 
und gebe die Sachen zu jedem annehm⸗ 
baren Preiſe ab. Die Preiſe find bis 
zur Hälfte des Wertes herabgeſetzt. 
Kommen Sie, fehen Sie, ſtaunen Sie 
und taufen Sie! 
Verkaufslokal: Baderſtraße 21, 
Laden neben Reſtaurant „Löwenbräu“. 
A. Kuss. 


n 


Total Ausverkauf 


des Warenlagers Mode de Paris, 
Breiteſtr. 46, wegen Aufgabe des Ges 
ſchäfts findet nur noch kurze Zelt ftatt. 
Niemand verſäume, die günſtige Ge⸗ 
legenheit wahrzunehmen und den Be⸗ 
darf in garnierten Hüten, Formen, 
Blumen und ſämtlichen Pußartikeln 
billig einzukaufen. 


Offeriere u. ſuche zu jeder Zeit: 
Forſt⸗ und Wirtſchaftsbeamte, Schweizer, 
Portier, Hoteldiener, herrſchaftl. Diener, 
Hausknechte, Kutſcher, Laufburſchen, 
Gärtner, Stellmacher, Schmiede, Bögte, 
Kellnerlehrlinge und Lehrlinge verſchiede⸗ 
ner Branchen, Erzieherinnen, Kinder⸗ 
gärtnerinnen und Bonnen nach Rußland, 
bei freier Reiſe und Paß. Für Hotel, 
Reſtaurant (Stadt- und Landhaushalt): 
Wirtin, Kochmamſell, kalte Mamfell, 
Köchin, Zimmermädchen, Stützen, Büfette 
fräulein, auch auf Rechnung, Verkäufe⸗ 
rinnen f. Konditorei u. alle Branchen, Stu⸗ 
benmädchen, Dienſtmädchen f. alle Arbeit. 
Stellung erh. jeder ſchnell überall hin. 
Stanislaus Lewandowski, 
gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 
Thon; Schuhmacherſtraße 18. 
— Sernipreder 52, — 


Zum Weifmachtsfeſte 
echte Etettiner Aepfel, 


old» u. Ananas⸗Reinetten, ſowie andere 
gute es u. bitte um gütige Aufträge. 
rau Heintze 
Schillerſtr.⸗Ecke. — Neben der Säule. 
Militär ermäßigte Preiſe. 


um- 


Gtadtinnrinfieinzhorn. 


Vom 1. Januar 1913 ab wird der 
Zinsfuß für Spareinlagen bei unſerer 
ſtädtiſchen Sparkaſſe allgemein von 
3 ½ Prozent auf 


2 Prozent erhöht. 


hrreiningen von über 3000 
werden bei feſter en 
Kündigung mit 33/, Prozent, ſechs⸗ 
monatlicher Kündigung mit 4 Prozent 
verzinſt. 
Thorn den 13. Dezember 1913. 
Der Magiſtrat. 


Konlursberfahren. 


In dem Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kleiderhändlers Jacob 
Moses in Schönſee am Markt 
iſt zur Abuahme der Schlußrechnung 
des Verwalters, zur Erhebung von 
Einwendungen gegen das Schlußver⸗ 
zeichnis der bei der Verteilung zu be⸗ 
rüickſichtigenden Forderungen der Schluß 
termin auf 


den 13. Januar 1913, 


vormittags 10 Uhr, 
vor dem königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt, Zimmer 22, beſtimmt. 
Thorn den 13. Dezember 1912. 


Der Gerichtsſchreiber 
des königlichen Amtsgerichts. 


Swangsberſteigerung. 


Am Montag den 16. d. Mts., 

vormittags 10 Uhr, 

werde ich Araberſtraße 18: 
verſchiedene Romane, Volks⸗ 
ſchriften, Poſtkarten⸗Albums, 
Anſichtskarten, Reißzeuge, Tuſch⸗ 
kaſten, Patenbriefe, Wunſch⸗ 
bogen, Schreibzeuge, Schreib⸗ 
hefte, Kuverts, Briefmappen, 
Tinten, Dienſt⸗ und Arbeits⸗ 


bücher, Kontobücher u. a. m., 
demnächſt: Ecke Breiteſiraße u. Alt⸗ 


ſtädtiſcher Markt 


1 Tombank u. Glasſpinde 


öffentlich a 1 0 verſteigern. 
Thorn den 14. Dezember 1912. 


Doyle. et 


Wer Dei „Domo“ 
kauft, ſpart Geld! 


Friſch eingetroffen: 
Leberwurſt 


zu 0,70, 0,80, 0,90 und 1 Mk. p. Pfund, 


Blutwurſt 


zu 70, 80 und 90 Pfg., 


ettwurſt, 


Pfund 1 Mk., 


Zerbelatwurſt, 


hochfein, 1,40 und 1,50 Mark, 


| Teinfte Fettſprolten, 


Pfund 40 Pfg., 


Delffaleh⸗ Hüclinge. 


Neu angenommen: : 


Feinſtes Kuchenmehl, 


in Beuteln, 
3 Pfd. 0,55, 5 Pfd. 0,90, 10 Pfd. 1,75 Mk., 


Dadbulper I Probat', 


— Kunſthonig, — 


Pfund 28 Pfg., 
auch in Kannen, Töpfen, Eimern, billigſt, 


Bouillonwürfel, 
4 Stück 10 Big, 
Harzerkäſe, 


n Em 10 Pfg., 


meladen, 


20, 30, 40 arm 60 Pfg. per Pfund, 


reines Schmalz, 


— 68 Pfg. per Pfund, 
. Barkiett, 
— 48 Pfg. per Pfund, — 
„Domo“ Margarine, 
ſiets friſcher Ausſtich, 


per Pfund 60 Pf. bis 1 Mark. 


Aulfumgeſcat, Jung“ f 


9 30, gegenüber „Löwenbräu“. 


Grüne ‚Heringe 
Scheffler, Schillerstr. 18. 
Yinmantmehl, 


garantiert ausmuchsfrei, ————— 


gute Ehinrtoffeln, 
prima Kocherbſen, 


Joh. Lü idtke, Baht. 14, 


Telephon 350. 


uche Büfett 


auf Rechnung zu übernehmen. Angebote 
elfe 100 an die Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“. 


Schreibmaſchinenarbeiten 


bei Behrendt, Altſtädt. Markt 28, 3. 


Künftl. Zähne 


Neuſtädt. Markt 22. 


H. Schneider. 


5 Geld borgt 10 beſchafft Pripatier 


Sparkaſſe des Kreiſes Thorn. 


Amtliche Hinterlegungsſtelle für Mündelgelder. 
Kreishaus, Zimmer Nr. 1. 


Wir erhöhen den Zinsfuß für ſämtliche 
Spareinlagen vom 1. Januar 1913 ab von 
3% % auf 3 ½ Yo. 

Für Neueinlagen über 3000 Mk. gewähren wir 

bei feſter dreimonatiger Kündigung 3 “/ o, 

bei feſter ſechsmonatiger Kündigung 4 0% 
Zinſen 

Thorn den 14. Dezember 1912. 

Der Vorſtand. 


Kleemann. 


Delanntmachung. u. 255 Gente Salon: - 0 RN 


Da die Giltigkeit der Wahl der Ver⸗ 


h lerſt 65, 
trauensmänner und Erſatzmänner für un a 


die Angeſtellten⸗Verſicherung gemäß Ein Polyphon ⸗ ⸗Muſik „Automat 5 


§ 34 der Wahlordnung nicht ange- billig zu verkaufen 
fochten worden iſt, ſind ſomit endgiltig 
gewählt: . 
a) Vertrauensmänner: 

1. Verkäuferin Elise Michaelis, 
2. Geſchäftsführer August Misdalski, 
3. Betriebsleiter Hugo Klavon, 
4. Kaufmann Georg Dietrich, 
5. Kaufmann Albert Fromberg, 
6. Kaufmann Ignatz Pollack. 

b) 1. Erſatzmänner: 
1. Kontoriſt Walter Bodtke, 
2. Buchhalter Ernst Lottermoser, 
3. Haudlungsgehilfe Leo Rynarczewski,] geſucht. 
5 Kaufmann Hermann Daniel, 
6. 
1. 
2. 
8. 
4. 
5. 
6. 


Hoſſtraße 17, 1 Te. 


Vorkoſthandlung 


ift von ſogleich billig zu verkaufen. 
erfragen Tulmerſtr. 11, Geſchäftstelker. 


Einseme Brielmarten 


ſowie ganze Sammlung werden zu kaufen I 

Anmeldungen nimmt entgegen BB 

L. Ares 90 Zigarrengeſchäft, 
Neuſtädt. Markt. 


Kopf. ne gul haltet 


Ladeneinrichtung 


Spediteur Heinrich Goetschel, 
Kaufmann Leo 
c) 2. Erſatzmänner: 
Maſchinenmeiſter August Klein, 
Buchhalterin Meta Marczinski, 
Handlungsgehilfe Stanislaus Fla- 
czynski, 
Kaufmann Richard Keller, 
Kaufmann Richard Neumann, 
Kaufmann Paul Tarrey. 
Thorn den 9. Dezember 1918, 


zu kaufen geſucht. An 
die Geſchäftsſtelle der 


Tepunngegei > 
‚Möbliertes Zimmer: 


1120515 Wahlleiter. 
mit Penſion in der Nähe der Stadt oder 
in der Innenſtadt für dauernd gejucht, 
N = J Angeb. mit Preisangabe u. L. M. 75 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Möbliertes Zimmer 


für eine Dame, möglichſt Bromb. Vorſt. 


„Preſſe“. 


„ Flelengeſuche 


f zu | 


50 Jahre alt, jucht von ſofort oder ſpäter 
Stellung. Angebote unter 12 12 12 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


8 Stellenangebote 


die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
Ueinſtehende ältere Dame ſucht 


2. Simmer⸗Wohnung m. Subeh. 
in Get 2 Hauſe une t) per 1. 4. 18. 


D. a an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ 
erbeten. 


Mehrere jelbftändige 


Monteure 


können ſich zum ſofortigen Eintritt 
bei höchſtem Lohnſatz melden bei der | Pa 


Allgemeinen || & 1.) 
letlriziiltegeſellſchaſt N Iimmer, evtl mit Rlauferben.. 


Inſtallationsbureau Bromberg. im ruhigen Haufe tft ſofort qu ver⸗ 
Fine ufer dn: mieten. Gerberſte, 18 15, Gartenhaus 1. 


ut möbl. Bart -Worderzin., 15 Mk 

Schlo ſſergeſellen von fofort 3. verm. Gerechteſtr. 33, pt, 
\ Gut möbl. Dorderjimmer 

ſucht Georg Schloemp, fof. zu vermieten 1 5 20, 3, r. 

Tbern- Necker. G7 K- Border m. 1 .. 


Gin Faufburſche d art be um. u u. Sen 


kann ſofort eintreten. [6% 
mit und ohne Burſchengelaß zu vers 
Zabel, Schuhmacherſtr.- 12. | mieten, Gerberſtr. 18. pt, lints/ 


Berfäuferin DT = 


1. 13 zu verm. Marienſtr. 3. 
mit ſchöner Handſchrift findet ſofort 
dauernde Stellung. g 1 
Erfurter Blumenhalle, 
Katharinenſtr. 10. 


Sunpartertemohnung 


(Innenſtadt) von 5 Zimmern. 

Angeb. mit Preisang. u. 333 N. N 
an die Geſchüftsſtelle der „Preſſe“. 
r.. . —— 


3 der Tuben Dip 


Sm Wear fee 


Thorner 


Pfefferkuchen 


aus den Fabriken von 
Gustav Weese Herrmann Thomas 
Ruchniewiez & Co. 


5 2 
A. Müller, Werl 8. W. 64, mit hohem Rabatt. 


Zuverl. Kinderfrau 
kann ſich melden Altſt. Marht 21, 2. 
Jüngere Anſwärterin empfehle 


für nachm gef. Mellieuſtr 70, pt., r. 


Eine Auſwärterin 


kann ſich ae meld. 1 14. 1 r. 


reellen Leuten auch ohne Bürg. 


Teltowerſtraße 16. 


5000 Mark Müller, Breiteſtraße 43. 


(Flurladen am e des Herrn 


zur Ablöſung einer 2. Stelle für Villen ⸗ Duszynski. 

grundſtück i. Vorort Danzig geſucht. Anz 

gebote unter G. R. 22 an die Ge⸗ 

ſchäftsſtelle der „Breife“. [ 1 Se inf 
5 te ae und 


90 ver haufen > 
Ji 0 OLD i 


Patentverſchluß, gibt preiswert ab: 


Privat⸗Logis 


SR, Gerechteſtraße 8 10, ji Etage, 
3 Min. von der elektriſchen Haltestelle 


ng. u. L. W. an x 


von ſof geſucht. Ang. unter II. P. an 


Angebote mit Preisangabe unter 95 


Suche eine Parterres oder 


Ziegelei- Park... = 


Sonntag den 15. Dezember: 


Grosses Raffeekonzert 


Anfang 4 Uhr. Eintritt frei. 
Hochachtungsvoll 2 1 eh hrend. 


Schützenhaus. 
Täglich Freikonzert 


von der berühmten Damenkapelle Pöschl. Anfang 7 Uhr abends. 


Hotel Nordischer Hof. 


Sonntag den 15. Dezember 1912: 


S Solisten-Konzert. S 


— 6 Uhr. Anfang 6 Uhr. 


Kinematographen⸗ Theater 


Melropol“ 


460 Sitzplätze. Friedrichſtr. 7. Telephon 435. 


1 vom = ni 05 ie 


I. Nachbarskinder, 1 


kinemutographiſche Novelle in 2 An. 
Nach einer Er ählung von Fritz Reuter 16. 
Geſpielt von Mitgliedern des Salliptebaules zu Berlin. 3 
Spieldauer ? , Stunde. FR 


A. Die Kriegsfackel, 
Kriegsdrama in 2 Akten von Alfred Lind, Kopenhagen. 5 ö 
Spieldauer 9 Stunde * 


Der Fremde, 


Drama in 3 Akten. 
— Spieldauer 1 Stunde. — 


dim de ede 


Drama. — Spieldauer !', . 


"Yuguftin 995 Aaguin, wa 
In der Krippe ausgeſetzt, 
Feenwanderung, 


Gaumont⸗Woche, neueſte Tagesereigniſſe. 
25 5 1 


Drama. 


Drama. 


Komödie, 


Die 6 Seel Geſelſſhaft 
zu Berlin, 
Geſchäftsſtelle für. Oſtdeutſchland, 


Projektbearbeitung und Ausführung land⸗ 
und e ee Meliorationen und 
Kulturen 


aller Art und jeden Umfanges, wie z 
Dränagen, Ente und Bewäſſerungen, Moorkulluren. 3 5 von Fiſchteichen 
Aufforſtung uſw. 
vermittelt Meliorasionskredite, übernimmt Waldverhäuſe und führ⸗ 
Bermeſſungen aus. Ferner Auſertigung von Gutachten aller Art, Baut 
ausführungen uſw., uſw. 
Erſter Beſuch A) N Begutachtung gegen eine Pauſchgebühr von 25 ME 
Man wende ſich an d 


Deutſche Landeskaltur⸗Geſellſchaſt, Berlin SW. 


J Geſchüftsſtelle für Oſt⸗Deutſchland in Allenſtein, 


Guttſtädterſtraße 25. 


Sengfttörung im Ihlenwigihen Pferdezuchtperband. 


Vom 21. bis inkl. 25. Januar 1913 findet die große 


Hengſtlörung 


im Zuchtgebiet des Verbandes Schleswiger Pferdezuchtvereine 
(Kaltblutzucht) in Tondern, verbunden mit einer Prämierung 
und einem Hengſtmarkt, ſtatt. 

Zur Vorführung gelangen ca. 300 Hengſte, bon denen ein 
großer Teil zum Verkauf geſtellt wird. 

Die Geſtütbuchſtelle des Ver⸗ der Vorſitzende des e 
bandes Schleswiger Pferdezucht⸗ vereins des ſchleswigſchen 0 
vereine in Schleswig, Königſtr. 24, nd Pierdes, Herr Amtsvorſteher C. 
Telephon Nr. 586 (während der Und Jessen, Tinningſtedt bei Leg, 
Körtage im Hotel Stadt Hamburg, Telephon Nr. 36 (während der Kör⸗ 
in Tondern) tage im Bahnhofshotel in Tondern) 

erteilen jederzeit nähere Auskunft und versenden auf Wunſch die Ver⸗ 
zeichniſſe der angemeldeten und verkäu flichen Hengſte vom 10. Januar ab. 

Die beiden Korporationen N evtl. auch bereit, bei etwaigem 
Kauf auf der Körung koſtenlos behilflich zu ſein. 


Eiſenbahnkantine Thorn, 
Hauptbahnhof. 


Tadellos erhaltene Lokomobile 


mit er ee billig zu 


verkaufen. Vorſeuerung iſt 180 ge⸗ 
trennt abzugeben. Anfr. u. P. ©. M., 
Thorn hauptpoſilagernd. 

Ein gut erh. Puppenwagen 
nebſt 2 Puppen 10 . 


Baderſtir. 28, 1 Tr., r. 1 H. Hofischulte. 


Die Hengſtkörkommiſſion. 
Inh.: Helene Witkowska, 9 af ff 
ent im ruhigen Saul gut möblierte ; 

Zimmer auf. Tage, Wochen, onate. 
Mittags⸗ u. Abendiiſch in u. außer dem 
Hauſe. Elektr. Licht und Bad im Haufe. 


80 Kutſchwagen, 
neue, moderne und wenig gebr. Landauer, 
Phaetons, Koupeés, Kutſchſer⸗, Jagd⸗ und 
Ponywagen, Dogkarts, nur Ia Fabrikate 

und Geſchirre. Berlin, Luiſenſtr. 21, 


Sanitätsrat Dr. Warschauer's Heilanstalt 
in Soolbad Hohenſalza. 
Vorzügliche Einrichtungen. — Mäßige Preiſe. 


Mer Art, Fol Verl g i f 
0 1 1 — Bio. 5 


2 
Am Sonnabend ve 21. d. mis. 


von abends 6½¼ Uhr ab 


Weihnachtsbeſcherung 
u. Familienabend 


im Bürgergarten. 
Der Vorſtand. 


Marken, die zur Beſchenkung der 
Kinder berechtigen, find beim Kameraden 
Malermeifter Haber land, hier, Stro⸗ 
bandſtraße, von Montag ab in 
Mittagsſtunden zu haben. 


Handwerker- Verein. 


Sonntag den 15. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr, 


Beſichtigung 


der Neubauten 19 Elektrizi⸗ 


en tätswertes und der Untere 


ſtation. 
Treffpunkt 9 Uhr Ecke Schul⸗ und 


0 1 Walditraße. 


Stadt⸗Theater. 
Sonntag den 15. Dezember, 3 Uhr: 
Weihnachtsmärchen⸗Vorſtellung! 

Zu ermäßigten Preiſen! 


4 | Spielmanns Weihnachtstraum, 
Märchen mit Muſik von Joh. Wendt, 
Abends 7½ Uhr! Zum 2. male! 


Kaſeruenluft, 
Schauſpiel von Stein und Söhngen. 
Montag, 16., bis Mittwoch, 18. Dez 

ber Geſchloſſen. be) 


N ene den 19. Dezember, 8 Uhr: 


Alt⸗Heidelberg, 
Schauſpiel von W. Meyer-Förster. 


Schützenhaus. 


Jeden Sonntag: 


5 Familien-Kränzchen. 


Anfang 6 Uhr. 


| Tal-Garten 


Jsountag den 15. dezember, 


. Groß. Familtenkränzchen 


mit Marzipanverloſung. 


Es ladet freundlichſt ein der Wirk 


4 Reftomant Wola, 


Graudenzerſtraße 36. 
Jeden Sonntag von 4 Uhr ab: 


Tanzkränzchen. 


Es lopet freundl ichſt ein 
M. Baruch. 


Ir der am Sonniag den 15. d. Mis, 


} 5 5 Uhr nachmittags. ſtattfindend en 


‚Narzipanverlosund 


mit Unterhaltungsmuſik 


ladet ergebenſt ein. 


1 Rudolf Lüdike, Leibiticherftr. 49. 


Kälſerhof⸗Park 


Schießplatz. 
Jeden Sonntag, 
nachmittags 4 Uhr: 

Großes 


Konzert 


in geheizten Räumen. 
Eintritt 10 Pf. 
Otto Romann. 
Chriſtliche Gemeinſchaft innerhalb 
der evang. Landeskirche, 
Evangelfſations kapelle beim 
Bayerndenkmal. 
Sonntag den 15. Dezember, nachmittags 
Uhr: Kindergottesdienſt, 4½ Uhr: 
Evangeliſationsverſammlung. 
Mittwoch den 18 Dezember, abends 
8¼ Uhr: Bibel und Gebetsſtunde. 


zur Lotterie der großen Bekliner 
e 1912, Ziehung am 
31. Dezember 15. 4 Ha en 
. W. von 10 000 M. 

ind zu haben bei 

Dombrowskd, 
königl. Rotterie-Einnehmer, 
Thorn. Katharinenſtr. 4. 


Reiche Heirat. 


Damen aus allen Kreiſen, u. a. mehrere 
Ruſſinnen mit 50—200 000 Vermbög., 
junge deutſche Waiſe 400 000 Vernt., 
vermög. ſüdamerikaniſche Witwe und 
noch viele 100 andere vermögende 
Damen wünſchen raſche Heirat. 
Herren, wenn auch ohne Vermögen, 
die es ernſt meinen, erhalten koſtenloſe 
Aust. von Schlesinger, Berlin 18. 


Täglicher Kalender. 


e 
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den 


NN fünf Blätter and in- 
friertes Unterhaltungsblatt“. | 


| 
| 
| 


griffen. 


Heer und Politik. 
— Von hoher militäriſcher Seite wird der 
„Militärpolitiſchen Korreſpondenz“ im An⸗ 
ſchluß an den Fall Sötzendorff geſchrieben: 

Die Wiener Vorgänge von vor einem Jahre 
und jetzt zeigen den Gegenſatz, in der der Stra⸗ 
tege und der Diplomat gelangen können, und 
zwar nicht nur im Kriege, ſondern ſchon im 
Frieden. Auch bei uns haben ähnliche Kon⸗ 
flikte beſtanden. Selbſt zwiſchen Moltke und 
Bismarck ſind verſchiedentlich Reibungen ein⸗ 
getreten, die nur durch das Eingreifen Kaiſer 
Wilhelms I. beſeitigt werden konnten. Es iſt 
völlig ausgeſchloſſen, die Grenzen der Tätig⸗ 
keit zwiſchen dem Leiter der auswärtigen Po⸗ 
litik und den für die Kriegsbereitſchaft ver⸗ 
antwortlichen militäriſchen Stellen derart 
scharf zu ziehen, daß jede Reibung unmöglich 
wird. Der Operationsplan, den der Chef des 
Generalſtabes entwirft, muß auf einer ganz 
beſtimmten politiſchen Lage aufgebaut ſein, 
ſonſt verliert er jeden praktiſchen Wert. Der 
Chef muß genau willen, wer die vorausſicht⸗ 
lichen Gegner ſein werden, und inwieweit auf 
die Mitwirkung der Verbündeten oder politi⸗ 
ſchen Freunde zu zählen ſein wird. So iſt es 
für unſere militäriſchen Operationen ſehr wich⸗ 
tig, zu wiſſen, ob bei einem Kriege des Drei⸗ 
bundes Italien nur eine wohlwollende Neu⸗ 
tralität zeigen wird, oder ob es ſich mit allen 
Kräften aktiv gegen Frankreich wenden wird. 
Dabei kommt es nicht nur auf den Wortlaut 
der Verträge, ſondern auch darauf an, ob der 
betreffende Staat gewillt und in der Lage iſt, 
die Verträge zu erfüllen. Wie werden ſich die 
neutralen Staaten ſtellen? Was wird Bel⸗ 
gien, was Holland, was England machen? 
Muß von Anfang an damit gerechnet werden, 
daß eine engliſche Hilfsarmee in Antwerpen 
landet und gegen die rechte Flanke der Deut⸗ 
ſchen vorgeht? Das ſind alles Fragen, die ſich 
weder rein polttiſch, noch rein militäriſch ent⸗ 
ſcheiden laſſen. Nur unter genaueſter Ab: 
wägung aller begleitenden Umſtände läßt ſich 
zu einem einigermaßen ſicheren Schluß kom⸗ 
men. Der Generalſtabschef kann ſich auch nicht 
damit begnügen, daß ihm vom Auswärtigen 
Amte dieſe Mitteilungen zugehen; er darf fie 
nicht ohne weiteres auf Treu und Glauben 
hinnehmen. Er iſt zur Prüfung verpflichtet, 
er muß ſich ſelbſt überzeugen, ob die Grund⸗ 
lagen, auf denen er ſeinen Operationsplan 
aufbauen will, richtig und zutreffend find. 
Dies kann er aber nur, wenn er den Gang der 
auswärtigen Politik aufmerkſam verfolgt. 
Häufig läßt Ah auch eine Anderung der politi⸗ 
ſchen Lage zuerſt aus den militäriſchen Nach⸗ 
richten erkennen, wie ſie dem Generalſtabschef 
aus den verſchiedenſten Quellen zufließen. 
Ausbau der Befeſtigungen, Truppenverlegun⸗ 
gen, Eiſenbahnbauten u. a. m. geben wertvolle 
Hinweiſe. Dieſe Tatſachen und die ſich daraus 


Gräfin Gabi's Unverſtand. 


Noman von Gertrud von Stokmans. 
Nachdruck verboten.) 


(18. Fortſetzung.) 

„Vielleicht tut es dem Oberinſpektor dann 
doch leid, daß er nicht zugegriffen hat“, meinte 
die Baronin. 8 

„Bewahre“, ſagte die Stiftsdame. „Das iſt 
ein ganz komiſcher, eigenſinniger Kerl mit 
ſcharf zugeſpitzten Ehrbegriffen, aber ich freue 
mich immer, wenn ich ihn ſehe. Der hat mehr 
Charakter und Energie wie zehn andere zu⸗ 
ſammengenommen, und dabei iſt er ein hübſcher 
Menſch, wie aus braunem Holz geſchnitzt. Ich 
hoffe, er bekommt noch einmal die richtige 
Frau, wenn vorläufig auch keine Ausſicht da⸗ 
zu iſt.“ 

Die Gräfin wurde nachdenklich und hörte 
nicht mehr zu. In Wahrheit war ſie durchaus 
nicht ſo ruhig, als ſie ſich den Anſchein gab. — 
Die neueſte Marotte ihres Stiefſohnes beſchäf⸗ 
tigte ſie lebhaft, und ſie war durchaus nicht ge⸗ 
willt, der Entwicklung der Dinge lächelnd und 
müßig zuzuſchauen. . 

Sie hatte auch bereits die Initiative er⸗ 
Am Morgen war ſie, trotz des Ver⸗ 
botes, ins Archiv gekommen, hatte ihren Vater 
begrüßt und Gabi um die Abſchrift verſchiede⸗ 
ner Menüs gebeten, die ſie zu einem Diner be⸗ 
nötigte. Dabei konſtatierte ſie, daß das kleine 
Tippfräulein wirklich ganz ungewöhnlich ſchick 
und reizend war, und einem phantaſievollen 
jungen Mann — unbedingt gefährlich werden 
konnte. Ihre Beſcheidenheit und die Einfach⸗ 
heit ihrer Toilette täuſchten ſie nicht. Die 
welterfahrene Frau ſah, daß ſich eine große 
Sicherheit und Gewandtheit dahinter verbarg, 
und erkannte nach kurzer Unterhaltung, daß 


ergebenden Schlüſſe hann die militäriſche Stelle 
in erſter Linie würdigen. Sie muß ihre An⸗ 
ſichten darüber im Auswärtigen Amte zur 
Kenntnis bringen. So zeigt ſich, daß der Ge⸗ 
neralſtabschef vielfach mit dem Gang der aus⸗ 
wärtigen Politik ſich beſchäftigen muß, und 
daß er ſich nicht auf das rein Militäriſche be⸗ 
ſchränken kann. Damit ſoll natürlich nicht ge⸗ 
ſagt ſein, daß er verſuchen ſoll, einen Einfluß 
auf den Gang der auswärtigen Politik aus⸗ 
zuüben. Eine ſolche Umſchreibung ſeines Wir⸗ 
kungskreiſes könnte für die Führung der Ge⸗ 
ſchäfte nur verhängnisvoll werden. 

Ahnlich liegen die Verhältniſſe im Kriege 
ſelbſt. Auch während der Kriegshandlung ruht 
die Politik nicht. Beide werden ſich gegen⸗ 
feitig fortwährend beeinfluſſen. Der Miniſter 
der Auswärtigen Angelegenheiten muß des: 
halb genau unterrichtet ſein, wie die militäri⸗ 
ſſche Lage iſt, um danach ſeine Forderungen und 
ſein Verhalten den anderen Mächten gegen⸗ 
über einzurichten. Es iſt bekannt, daß der 
ſchnelle Friedensſchluß 1866 ſehr weſentlich mit 
durch die Schwierigkeit der militäriſchen Lage 
bedingt war, die durch das Auftreten der 
Cholera, den Angriff auf den Brückenkopf bei 
Wien mit der dahinter befindlichen Armee des 
Erzherzogs Albrecht und den Kampf nach zwei 
Fronten, gegen Sſterreich und Frankreich, her⸗ 
beigeführt war. Anderſeits muß der General⸗ 
ſtabschef jede unberechtigte Einwirkung in den 
Gang der Operationen zurückweiſen, wie das 
ſelbſt Bismarck 1870/71 verſchiedentlich ver⸗ 
ſucht hat. Dies hat bekanntlich zu mehreren 
Konflikten geführt, deren Nachwirkungen ſich 
lange Zeit bemerbbar machten. 

Derartige Reibungen werden ſich auch in 
Zukunft nicht ganz vermeiden laſſen. Die 
Tätigkeit des Strategen und des Diplomaten 
greifen beſtändig ineinander über. Je mehr 
die eine oder die andere Perſönlichkeit in ihrer 
Bedeutung die andere überragt, wird ſich dies 
bemerkbar machen. Einen Ausgleich finden 
dieſe Gegenſätze in der Perſon des Monarchen, 
der über beiden ſteht. Schon aus dieſem 
Grunde iſt es richtig, daß er ſelbſt den Ober⸗ 
befehl übernimmt und ſich nach dem Kriegs⸗ 
ſchauplatz begibt. 


Ein britiſches Protektorat über 
Agypten? 


Bereits vor Monaten wüßten die Blätter 
zu berichten, England beabſichtige, das Pro⸗ 
tektorat über Agypten zu erklären, und kürz⸗ 
lich wurde einer Berliner Zeitung aus Genfer 
Finanzkreiſen gemeldet, daß dieſer bedeutungs⸗ 
volle Schritt in den erſten Monaten des kom⸗ 
menden Jahres zu erwarten ſei. 

Die mit der Beendigung des Balkankrieges 
bevorſtehende Neuregelung der Berhältnifje 
im nahen Orient dürfte allerdings der geeig⸗ 
SSP ‚ FFF r —————————— 
dieſe Feindin ihrer Pläne durchaus nicht zu 
unterſchätzen ſei. Als ſie ſpäter mit ihrem 
Vater, dem General, allein war, ſagte ſie, auf 
ihre bevorzugte Stellung pochend: 

„Du haſt deine Tippfräuleins wiederholt 
plötzlich entlaſſen, Papa. Tue mir doch den 
Gefallen und ſchicke auch dieſes Fräuein Schacht 
unter einem Vorwand möglichſt bald weg. 
Fräulein Flott kann dir gewiß eine andere 
Stellvertreterin ſchicken oder, beſſer noch, bald 
ſelber kommen. Dann iſt das Argernis aus 
der Welt geſchafft und ich habe keine ſchlaf⸗ 
loſen Nächte mehr.“ 

Verſtändnislos blickte der General ſeine 
Tochter an. „Mein liebes Kind,“ ſagte er, „du 
verlangſt unmögliches von mir. Wenn ich die 
anderen Frauenzimmer an die Luft ſetzte, ſo 
geſchah das, weil ſie nichts taugten — bei der 
Arbeit wenigſtens. Ich konnte mit ihnen ab⸗ 
ſolut nichts anfangen. Bei Fräulein Schacht 
fehlt mir nicht nur jeder Grund zu einer plötz⸗ 
lichen Entlaſſung, ſondern auch jeder Wunſch. 
Ich danke Gott, daß ich endlich einmal eine 
tüchtige Mitarbeiterin habe, die nicht, wie die 
anderen, langſam und begriffsſtutzig iſt, und 
wäre wahrhaftig ein Tor, wollte ich mich einer 
ſolchen Kraft freiwillig und vorzeitig berau⸗ 
ben. Während meiner kurzen Abweſenheit hat 
ſie wiederum eine tadelloſe Arbeit gemacht, 
und meine Schweſter kann ſie ebenſowenig 
entbehren, wie ich. Alſo laß deine perſönlichen 
Antipathien ruhen, meine gute Antoinette, und 
finde dich mit Fräulein Schachts Anweſenheit 
ab. Du haft ja garnichts mit ihr zu tun, kannſt 
ſie ganz ignorieren.“ 

„Nein, das kann ich eben nicht,“ ſagte die 
Gräfin ſchnell mit einem Anflug von Gereizt⸗ 


(Sweltes Blatt.) 
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nete Zeitpunkt fein, auch die ägyptiſche 
Frage zu löſen und den Zuſtand zu beendi⸗ 
gen, in dem ſich die Türkei ſeit 1882 Agypten 
gegenüber befindet, nachdem England durch die 
Niederwerfung des Aufſtandes unter Arabi 
Paſcha in der Schlacht von Tel⸗el⸗Kebir am 
13. September des genannten Jahres ſich einen 
faſt unbeſchränkten Einfluß in Agypten ge⸗ 
ſichert hat. Seit dem engliſch⸗franzöſiſchen Ab⸗ 
kommen vom Jahre 1904 iſt das Verhältnis 
der Türkei zu Agypten beinahe eine Farce zu 
nennen. Weil Agypten alljährlich einen Tri⸗ 
but von 772 000 Pfund nach Konſtantinopel 
zu zahlen hat, gilt es als Vaſallenſtaat der 
Türbei. Die bedeutungsloſen und vielfach un⸗ 
klaren Firmane vom Jahre 1841 an dieten 
jedenfalls keine genügende Nechtfertigung die⸗ 
ſer Beziehungen und doch ſind ſie faſt die 
alleinige Quelle, aus der man die ſtaatsrecht⸗ 
liche Stellung Agyptens gegenüber dem osma⸗ 
niſchen Reiche erklären könnte. 

Das Jahr 1908 mit ſeiner vollſtändigen 
Umwälzung des türkiſchen Staatsweſens hat 
den Ägyptern nichts gebracht. Sie haben kei⸗ 
nen Teil am den Rechten, die die neue Ver⸗ 
jaffung den türkiſchen Staatsbürgern zuſprach. 
Das läßt zur Genüge erbennen, daß die Be⸗ 
wohner des Niltales nur dem Namen 
nach osmamiſche Untertanen find. 

Ein Lehnsherr muß die Macht beſtitzen, ſei⸗ 
nen Vaſallen zu ſchützen. it dieſe nicht vor⸗ 
handen, ſo iſt der Begriff der Suzeränität nur 
ein leeres Wort, und — was noch ſchlimmer 
iſt — für das abhängige Land ein Hemmnis 
in der freien Gestaltung ſeiner auswärtigen 
Beziehungen und in der Selbſtbeſtimmung 
ſeiner wirtſchaftlichen Entwickelungsbahnen. 
England und nicht die Türkei herrſcht de facto 
in Agypten und der eigentliche Regent iſt der 
britiſche Genevalkonſul. „Die khediviale Würde 
iſt“ — wie Dr. Carl Peters ſagt „im 
wesentlichen nur die britiſche Aktionsmaſchine, 
welche nach Belieben von Downing Street aus 
gehandhabt wird.“ Warum alſo ſoll mit einer 
auf die Dauer doch unhaltbaren Lage nicht ein 
Ende gemacht werden? . 2 N 

In den Norden Afrikas teilen ſich Frank⸗ 
reich, Italien und England. Während die 
Situation der beiden erſten Mächte geregelt 
iſt, iſt diejenige Großbritanniens ſehr unklar 
und wird nach der Niederlage der Türkei noch 
unperſtändlicher werden. Hier völlig geordnete 
Verhältniſſe in ſtaatsrechtlicher Hinſicht zu 
ſchaffen, iſt eine Aufgabe, die dringend der 
Löſung harrt. 

Die Türkei dürfte künftighin, ſelbſt wenn 
ſie nicht ganz auf ihr aſiatiſches Gebiet be⸗ 
ſchränkt wird, noch weniger als bisher die 
Fähigkeit beſitzen, ihre Sugzeränitätsrechte 
gegenüber Agypten zu behaupten und die aus 
ihnen fließenden Pflichten zu erfüllen. Dieſe 
hat England längſt ſtillſchweigend übernom⸗ 


ja Dietrichs eigenartige Anſichten. Er ſucht 
krampfhaft nach einer für ihn geeigneten, un⸗ 
ebenbürtigen Frau, ſtatt einfach ſeine Freun⸗ 
din Margitta zu heiraten, die doch auch nicht 
mit ihm verwandt iſt und einer kerngeſunden 
Familie angehört. Nun hat ein Zufall ihn 
mit der kleinen Schacht zuſammengeführt. Er 
iſt von ihr, wie es ſcheint, begeiſtert, und ſucht 
ihre Geſellſchaft auf jede Weiſe. Sie geht na⸗ 
türlich auf ſeine Intentionen ein, und wenn 
fie noch länger hier bleibt, präſentiert er fie 
uns wahrſcheinlich eines ſchönen Tages als 
ſeine Braut.“ 


Der General lachte. „Weshalb auch nicht, 
liebes Kind? Nach meiner Anſicht wäre das 
Unglück garnicht ſo groß. Dietrich war immer 
ein bischen Phantaſt und Schwärmer und geht 
in ſeinen Folgerungen entſchieden zu weit, aber 
imgrunde hat er recht. Die üblichen, vorneh⸗ 
men Heiraten innerhalb beſtimmter, eng be⸗ 
grenzter Kreiſe haben ihre Nachteile, und es 
wäre vielleicht ganz gut, wenn die Treſſenſteins 
auf dieſe Weiſe einmal gründlich aufgefriſcht 
würden. Ein Tippmamſellchen brauchte die 
künftige Stammutter des Geſchlechts ja nicht 
gerade zu ſein, aber wenn der junge Menſch 
Fräulein Schacht heiratet, fo iſt das noch lange 
nicht das ſchlimmſte, was er tun kann. Die 
Kleine iſt ein hübſches, friſches, temperament⸗ 
volles Mädel, beſitzt Verſtand und Anpaſſungs⸗ 
vermögen, und wird in die großen Verhältniſſe 
ſchnell hineinwachſen. Die Familiengeſchichte 
intereſſiert ſie jetzt ſchon lebhaft, und für die 
ſchlimme Gräfin hat ſie eine beſondere Vor⸗ 
liebe. Alſo laſſe den Dingen ihren Lauf und 
ſtöre die jungen Leute nicht. Es kommt doch 
alles, wie es kommen ſoll. Die Welt wird 


heit, „es ſteht zu viel auf dem Spiel. Du kennſt] ja überhaupt immer wunderlicher. Das Stan⸗ 


men. Iſt es da nicht erforderlich, ihnen auch 


eine ſtaatsrechtliche Grundlage zu 
geben? Nur England it heute imſtande, 
Agypten gegen alle Möglichkeiten, die ihm in 
Zukunft gefährlich werden könnten, tatkräftig 
zu ſchützen. Dazu aber muß es ein verbrieftes 
Recht und freie Hand beſitzen. 

Einſpruch von Seiten der europäiſchen 
Staaten iſt ſchwerlich zu erwarten. Frankreich 
und nach ihm die übrigen Großmächte haben 
ſeit 1904 auf weitere Einmiſchung in die ägyp⸗ 
tiſchen Verhälbniſſe verzichtet und die engliſche 
Okkupation anerbannt. Der Einfluß europäi⸗ 
cher Regievungen macht fih im öffentlichen 
Leben Agyptens auf folgenden Gebieten gel⸗ 
tend: In der Staatsſchulden verwaltung, bei 
den gemiſchten Gerichtshöfen, der Quarantäne⸗ 
Behörde und in der Verwaltung der franzöſi⸗ 
ſchen Poſt. Über dieſe Fragen dürfte eine 
internationale Verſtändigung zu erzielen ſein, 
wenn England die Garantie für eine unparteis 
iſche Erledigung aller Angelegenheiten der 
Angehörigen fremder Staaten übernimmt. 

Auch der an die Türkei zu zahlende Tribut 
kann ein unüberwindliches Hindernis bei 
Übernahme des engliſchen Protektovates nicht 
ſein. Großbritannien müßte entweder durch 
einmalige Zahlung die Türkei abfinden oder 
in Form einer fortlaufenden Entſchädigung, 
nicht als Tribut, die bisherigen Summen wei⸗ 
ter an die osmaniſche Regierung entrichten. 

Das Protektorat über Agypten würde ein 
weiterer Triumph der zielbewußten Welt⸗ 
politik britiſcher Staatsmänner ſein. Eine 
nachhaltige Oppofition von Seiten der Agypter 
iſt bei ihrer orientaliſchen Gleichgiltigkeit 
nicht zu erwarten. Auch dürfden ſte bald eins 
ſehen, welche Vorteile dem Lande aus der 
Schaffung klarer Verhältniſſe erwachſen. Schon 
alls Lord Kitchener nach Kairo kam, wurde die 
allmähliche Vorbereitung des engliſchen Pro⸗ 
tektorates als eine ſeiner Hauptaufgaben be⸗ 
zeichnet. Die durch den Balkankrieg entſtan⸗ 
dene Lage wird vielleicht die Veranlaſſung zu 
energiſchen und beſchleunigten Schritten in die⸗ 
fer Richtung werden — ſtcherlich nicht zum 
Schaden Agyptens. 

Richard G. B. Förſter. 


Parlamentariſches. 


In der Budgetkommiſſion des 
Reichstages gab am Dienstag bei der 
Beratung des Nachtragsetats für Kiautſchou 
und das oſtaſiatiſche Marinede⸗ 
tachement für 1912 Staatsſekretär von 
Tirpitz Aufklärungen über eie Notwendig⸗ 
keit der Truppenverſtärkung. Die 
zeitweilige. Verſtärkung verurſachte faſt 
höhere Koſten als eine dauernd dort feſtge⸗ 
legte Truppe. Unterſtaatsſekretär im Aus⸗ 
wärtigen Amte Zimmermann erklärte, 


desbewußtſein ſchwindet mehr und mehr und 
die Stammbäume ſind nicht mehr rein. Da 
kommt es auf einen einzelnen Fall garnicht 
mehr an.“ 

Die Gräfin Treſſenſtein ſchwieg. Sie kannte 
ihren Vater und wußte, wenn er ſo ſprach, war 
nichts zu machen. Ihre eigene Anſicht behielt 
ſie jedoch bei und ſah in Graf Dietrichs neuer 
Neigung eine neue, ernſte Gefahr. 

Es gab ja Fälle, wo eine Mesalliance zum 
Glück und Segen der Betreffenden ausſchlug, 
aber dieſe Fälle gehörten zu den Seltenheiten, 
und ihnen ſtanden andere gegenüber, welche 
wie eine ſtarke Warnung wirkten. Reue und 
Leid waren ihre düſteren, unzertrennlichen 
Begleiter, und Gvaf Dietrich mit feiner über⸗ 
zarten empfindlichen Natur bvauchte klare, 
harmoniſche Verhältniſſe zu ſeinem Glück. Ihm 
fehlte ſowohl die rückſichtsloſe Kraft wie die 
gläubige Zuverſicht, welche über Abgründe 
Brücken baut, und auf der Vergangenheit der⸗ 
jenigen, welche ſeine Frau werden ſollte, durfte 
nicht der leiſeſte Makel ruhen. 

Dies war für ſeine Mutter ausſchlaggebend. 
Hier konnte und mußte fie den Hebel anſetzen, 
um den geliebten Sohn vor dem zu retten, was 
ihr als Torheit und Gefahr erſchien. . 

Das fremde Tippfräulein machte einen ſehr 
anſtändigen Eindruck, aber ein hübſches, 
junges, modernes Mädchen, das mit einer 
Freundin allein in Berlin lebte, flößte ihr 
von vornherein ſtarkes Mißtrauen ein. Sie 
mußte auf Erwerb ausgehen und war ſchutzlos 
allen Verſuchungen der Großſtadt preisgegeben. 
Ob ſie immer die Kraft gehabt hatte, denselben 
zu widerſtehen, war zum mindeſten zweifel⸗ 


haft. Jedenfalls lebte ſie in ſehr beſcheidenen 
Verhältniſſen, und wenn fie merkte, daß der 
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Städte mit über 50 


daß, obwohl an der Spitze des chineſiſchen 
Reiches ein vertrauenswürdiger Mann ſtehe, 
der dort Ruhe und Ordnung bisher erfolg⸗ 
reich aufrecht erhalten habe, die angeordnete 
Maßnahme doch geboten erſchien. Neue 
Unruhen lägen im Bereich der Möglichkeit. 
Andere Mächte ſeien in China ſtärker ver⸗ 
treten als das deutſche Reich. Dieſes müſſe 
die deutſchen Intereſſen im Notfalle ſelbſt 
ſchützzen können. Das liege auch im Inter⸗ 
eſſe Chinas. Auch der cineſiſchen Regie⸗ 
rung könne es nur erwünſcht ſein, wenn eine 
Macht wie Deutſchland, das für die Politik 
der Integrität und Souveränität Chinas und 
für die Erhaltung der offenen Tür eintrete, 
in Fällen dringender Not in der Lage ſei, 
der chineſiſchen Regierung an Plätzen, wo 
erhebliche deutſche Intereſſen vorwalten, deren 
Schutz zu erleichtern. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 15. Dezember. 1907 + Königin⸗ 
Witwe Karola von Sachſen. 1905 Kampf bei Kiden⸗ 
duri in Deutſch⸗Oſtafrika. 1905 F Freiherr von Spiegel 
zu München, bekannter Orientaliſt. 1903 60jähriges 
Generalsjubiläum des Prinzregenten Luitpold. 1902 + 
Pancera Befarel zu Venedig, berühmter venetlaniſcher 
Holzbildhauer. 1865 Stiftung des hannöveriſchen Ernſt 
Auguſt⸗Ordens durch König Georg V. 1840 Beiſetzung 
der Überreſte Napoleons im Invalidendome zu Paris. 
1810 * Ludwig Deſſoir zu Poſen, bedeutender Schau⸗ 
ſpieler. 1805 Vertrag von Schönbrunn. 


1784 f Ludwig Devrient zu Berlin, bedeutender Schau⸗ 
ſpieler. 1745 Sieg Friedrichs des Großen bei Keſſels⸗ 
dorf. 32 * Kaiſer Nero zu Antium. / 


Thorn, 14. Dezember 1912. 

— MNeufädtifher Kirchenchor.) Am 
Donnerstag den 12. Dezember, abends 8’, Uhr, fand 
in der Aula der Mädchen⸗Mittelſchule die ordentliche 
Hauptverſammlung des Kirchenchors ſtatt, die ſich eines 
zahlreichen Beſuches zu erfreuen hatte. In dleſer ge⸗ 
langten zunächſt die Jahresberichte des Schriftführers 
und des Kaſſenführers über das verfloſſene Vereinsjahr 
1. Oktober 1911,12 zum Vorlrag, die eine günſtige 
Entwickelung des Kirchenchors ſowohl in ideeller als 
auch materieller Beziehung erkennen ließen. Der für 
das neue Vereinsjahr 1912/13 aufgeſtellte Wirlſchafts⸗ 
plan wird nach dem Vorſchlage des Kaſſenführers ge⸗ 
nehmigt. Der übliche Unterhaltungsabend ſoll am 


Artushofes und im Rahmen des letzten ftatifinden. 


des kommenden Jahres in der neuſtädliſchen Kirche eine 


geiſtliche Muſikaufführung zu veranſtalten. Die hierauf 
vorgenommene Neuwahl des Vorſtandes ergab in der 


Hauptſache eine Wiederwahl der bisherigen Vorſtands⸗ 
mitglieder. s 
— (Die Kriſis im Holzgewerbe.) Zum 
15. . 1913 iſt der Vertrag gekündigt worden, 
den e ſowohl mit den Hirſch⸗ 
Dunckerſchen Gewerkpreinen als auch mit dem 
deutſchen Holzarbeiterverband abgeſchloſſen hatte. 
Von welch einſchneidender Bedeutung dieſe Tatſache 
iſt, iſt daraus zu 990 daß hiervon 52 deutſche 
00 Arbeitern berührt werden. 
Wegen Abſchluß eines neuen Vertrages Par bereits 
zwiſchen den Zentralverbänden beider Partien in 
Berlin lebhafte Verhandlungen gepflogen, ohne daß 
eine Einigung erzielt worden wäre. Die Zentral: 
verbände haben nunmehr die Ortsvereine an⸗ 
gewieſen, mit den Arbeitgebern ihrer Heimatſtädte 
zu verhandeln und die Ergebniſſe der Verhand⸗ 
lungen der Zentralſtelle zu übermitteln. Auch in 
Thorn haben eingehende Beſprechungen anfangs 
dieſer Woche ſtattgefunden, und zwar on mit 
dem Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkverein als auch mit 
dem Holzarbeiterverband. Die Verhandlungen 
führten zu keinem Ergebnis, da die Arbeit⸗ 
nehmer Forderungen ſtellten, die die Arbeitgeber 
für undurchführbar halten. Es wurde eine Lohn⸗ 
nl von 7 Pfg. pro Arbeitsſtunde verlangt. 
Da bereits im alten Tarif vom 1. Januar 1913 ab 
eine Erhöhung von 1 Pfennig pro Stunde vorge⸗ 
ſehen N jo wurde die Aufbeſſrung des Arbeits⸗ 
verdienſtes 8 Pfennig pro Stunde, bei 10ſtündiger 


reiche junge Graf gewillt war, Ernſt zu machen, 
würde ſie natürlich alles aufbieten, um ihn 
ganz zu ſich herüberzuziehen. Dem mußte 
ſchleunigſt vorgebeugt werden, indem man ge⸗ 
naue Erkundigungen über Fräulein Schachts 
Vorleben und Verhältniſſe einzog und das Ge⸗ 
hörte als Gegengewicht geſchickt verwendete. 
Fräulein Flott vor allem mußte in der Lage 


ſein, über ihre Stellvertreterin berichten zu 
können, und auch in Hellborn konnte man 


Nachforſchungen anſtellen, um eine Grundlage 
für die richtige Beurteilung zu ſchaffen. Ja, 
es war ſogar vielleicht ganz gut, wenn Fräu⸗ 
Schacht in Hellborn blieb. Da war es viel 
eher möglich, das junge Paar zu überwachen, 
als in Berlin, wohin Graf Dietrich ihr doch 
ſicher gefolgt wäre, und ihn zu beeinfluſſen, 
indem man ſich ſein Vertrauen erhielt. Frei⸗ 
lich, inbezug auf die Mittel durfte man nicht 
zu wähleriſch ſein. ö 

Im allgemeinen war es bei ihr ſtreng ver⸗ 
pönt, ſich von den Dienſtboten Neuigkeiten zu⸗ 
tragen zu laſſen, und ungefragt durften ſie 
überhaupt nicht reden, aber Margot, das kluge 
Kammerkätzchen der Gräfin, ſah und bemerkte 
immer alles, und wußte es, wenn die Gelegen⸗ 
heit günſtig war, auch gut und ſicher anzubrin⸗ 
gen. Als ſie an dieſem Abend ihrer Herrin 
das Haar bürſtete, zeigte dieſe ſich ganz ge⸗ 
ſprächig, fragte nach einer hauswirtſchaftlichen 
Angelegenheit und ſagte im Anſchluß daran: 

„Nun, hat ſich das neue Tippfräulein ent⸗ 
ſchloſſen, mit euch am Kammertiſch zu eſſen?“ 

„O nein,“ war die ſchnelle, lebhafte Ant⸗ 
wort, „die dünkt ſich viel zu gut dazu. Sonſt 
iſt ſie wirklich ſehr nett, immer luſtig und ge⸗ 
fällig, und wie es ſcheint, von Herzen gut, aber 
der heimliche Hochmut kuckt an allen Ecken und 
Enden heraus und manchmal tut ſie wirklich, 
als wäre fie eine Prinzeß.“ 


Wählern 16, d. i. 89 P 
ſchienen, die 1 1 ihre Stimme für Oberpoſt⸗ 
aſſiſtent Lüdt 

Zwölfen aus Berlin und vier 
ſind bereits 
wurde am } 
Kasper aus Niedermühl verübt, Herr Kasper 
wurde auf dem Heimweg von Koſtbar nach jeiner 
Beſitzung von mehreren Wegelagerern überfallen 
und durch einen Hieb über den 0 1 
beraubt, doch trug der Überfallene nur eine kleine 
Barſchaft bei ſich. 7 


I deſſen noch immer die 
Einmülig wurde weiter beſchloſſen, auch am Sarfreitage | G 


einkäuße doch an 
der Landbevölkerung Gelegenheit gegeben iſt, b 
ihren Bedarf in der ! 
auch in der bekannten mineraliſchen Bezeichnung der 
drei vorweihnachtlichen Sonntage ſeinen Ausdruck. 
Der kommende iſt danach 5 
der vergangene im Volksmunde als „kupferner“ 
geo hat. 


am zweiten e 0 90 
erweitert iſt, dürfen als mäßig und der Erlös dem⸗ 


Tage ſpäter hat ſich das Geſchäft bereits bedeutend 
Be oben, iſt „ſilbern“ 


konjunktur mit 
biejer Zuſtand ein geſunder, darf mit Recht ange⸗ 
zweifelt werden. In 1 

Klagen über die Häu 

in den letzten Tagen vor dem 
frühzeitige Beſorgung empfohlen, da ſonſt die Ge⸗ 
ſchäftsleute und ihre Angeſtellten durch die Fülle 


Arbeitszeit alſo 80 Pfennig für den Tag aus⸗ 
machen. 
lich für ein Jahr rechnet käme eine Lohnerhöhung 
von 240 Mark heraus. 
bei ihren Forderungen 
völlig ausgeſchaltet zu haben, nämlich die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der A 

rungen unannehmbar, weil ſie eben nicht durch⸗ 
führbar ſind. ach 


Bei 300 Arbeitstagen, die man gewöhn⸗ 


Die Arbeitnehmer ſcheinen 
einen wichtigen Faktor 


rbeitgeber. Für dieſe ſind die Forde⸗ 


ſtundenlangen Erörterungen 


kam man ſich nun keinen Schritt näher, da die 
Arbeitnehmer, wahrſcheinlich auf Anweiſung der 
Zentralſtellen, auch nicht das 
Forderungen abließen. 
ſcheinen, daß die Arbeitnehmer eine Erörterung 
über die Frage einer Arbeitsverkürzung ablehnten; 
dieſe Frage ſoll durch 1 der Zentral⸗ 
verbände geregelt werden. 

dies für einen ne Schachzug der 
nehmer, die erſt die 

bringen wollen, um dann mit 
Arbeitszeitverkürzung hervorzutreten. 
tive Ergebnis der örtlichen 
Zentralverbänden übermittelt worden, die 18 
und heute in Berlin tagen. Im nächſten Fr 
laufen auch für die anderen Zweige im 
Baugewerbe die r ab. Es iſt nur zu 
ſehr zu befürchten, daß der Ka 

Linie entbrennen und in Streik ausbrechen wird, 
der nicht nur die Parteien der intereſſierten Arbeit⸗ V 
nehmer und Arbeitgeber, ſondern auch die Geſamt⸗ 
heit der Bevölkerung 125 igen muß, wofern nicht 
die Arbeitnehmer ihre 

mindern. 


5 Fend von ihren 
Auffallend mußte es er⸗ 


ie Arbeitgeber halten 
rbeit⸗ 
1 01 unter Dach 

orderungen über 
Das nega⸗ 
erhandlungen iſt den 


hiahr 


mpf auf der ganzen 


orderungen erheblich herab⸗ 


Podgorz, 14. Dezember. (Verſchiedenes.) Bei 


den Gemeindevertreterwahlen haben in der 3. Ab⸗ 
teilung von 400 Wahlberechtigten 169, d. i. 42 Pro⸗ 


1804 * Ernſt Porf ihre Stimme 1 8 en, wovon 147 auf Dr. 


Rielſchel zu Pulsnitz in Sachſen, bedeutender Bildhauer. de 


orſt, 22 auf Poſtvorſteher Braun entfielen. In 


r 1. Abteilung ſind von 18 eingeſchriebenen 
rozent, an der Urne er⸗ 
e abgaben. — Poſtkarten mit fünf 
wölfen aus Danzig 
ier eingetroffen. — Ein Raubanfall 
onnerstag Abend auf den Beſitzer 


opf betäubt und 


Thorner Lokalplauderei. 
Wir leben in der Weihnachtszeit. Draußen iſt 


das Bild zwar wenig weihnachtlich, wenn man, 
alter Tradition 
Sonntag den 9. Februar k. Is. in den Sälen des 7 


olgend, ſich die n 

ee gehüllt denkt und ſtatt 
utter Erde im herbſtlichen 
ewande, das von Nebel und Feuchtigkeit arg 


luren in Eis un 


durchnäßt iſt, erblickt. Innen aber, in den Straßen, 
Läden und 6 

Arbeit und 
I begonnen. Obwohl es in 0. fie 


äuſern, weht der Geiſt vorfeſtlicher 
orbereitung. Das Weihnachtsgeſchäft 
ochentagen zu⸗ 
riedenſtellend floriert, wickeln die Haupt⸗ 
den Sonntagen ab, wo beſonders 


Stadt zu decken. Dies findet 


der „ſilberne“, während 


Der letzte Sonntag vor dem Feſt, 
er 4. Advent, trägt den Namen „goldener“ Sonntag 


Zurückgeführt werden dieſe Bezeichnungen auf die 

Einnahmen, die aus 

en gen werden und die, entſprechend dem f 
äher 

85 der Tat treffen die Namen auf die betreffenden 


Weihnachtseinkäufen in dieſen 
en des Feſtes, mehr und mehr zunehmen. 


onntage Jahr um Jahr zu, denn die Verkäufe 
5 Faden wo die Geſchäftszeit noch nicht 
entſprechend als „kupfern“ ehen der werden. Acht 
eworden, und in der darauf⸗ 
chließlich in Hoch⸗ 
innahme über. Ob 


oche geht es 


olgenden 
| „goldener“ 
Jahre mehren ſich die 

ung der Weihnachtdelnkänfe 
Feſte, und es wird 


Die Gräfin lächelte nachſichtig. „Vielleicht 


hat Fräulein Schacht früher in beſſeren Ver⸗ 


hältniſſen gelebt und kann ſich in den Wechſel 
und die Beſchränkung noch nicht hineinfinden. 
Was ſagt ſie denn von ihren Eltern?“ 

„Die ſind tot, gnädige Frau Gräfin, und ſie 
ſpricht nicht gern von ihnen. Der Vater war 
Beamter in Berlin, aber was für einer, das 
verrät ſie nicht. Wahrſcheinlich hat er Dumm⸗ 
heiten gemacht und iſt abgeſetzt worden, ſonſt 
würde ſie über dieſen Punkt nicht ſo verſchwie⸗ 
gen ſein.“ 

„Leicht möglich,“ meinte die Gräfin, „der⸗ 

gleichen kommt vor. Deshalb kann ſie ſelbſt 
aber doch ein braves, anſtändiges Mädchen 
ſein.“ 
b „Das ſchon,“ entgegnete Margot mit leich⸗ 
tem Zögern. „Ich will ihr auch ganz gewiß 
nichts böſes nachſagen. Das hat ſie wirklich 
nicht um mich verdient, aber ein bischen was 
Heimliches hat ſie doch immer an ſich, und ſo 
recht vertraut, wie mit den anderen Schreib⸗ 
mamſells, wird man mit ihr nie.“ 

Die Gräfin durfte ein Mädchen, das mög⸗ 
licherweiſe vielleicht doch noch einmal ihre 
Schwiegertochter wurde, nicht blosſtellen, und 
doch brannte ſie darauf, noch mehr zu erfahren. 
So polierte fie mit großer Sorgfalt ihre Nägel 
und ſagte dann nachläſſig, als intereſſiere ſie 
das alles nicht ſehr: „Worin beſtehen denn 
dieſe Heimlichbeiten?“ 

„Na,“ war die Erwiderung, „ie ſchreibt 
zum Beiſpiel ſchrechlich viel Briefe. Die trägt 
ſie meiſt des abends ſelbſt auf die Poſt und die, 
welche ankommen, ſind ſtets von derſelben Hand 
adreſſiert. Sie meint, ſie hätte ihre Freundin, 
mit der ſie zuſammen wohnt, gebeten, ihr alles 
nachzuſchicken, was unter ihrer Berliner Adreſſe 
einträfe. Anderen die Hellborner Adreſſe an⸗ 
zugeben, habe keinen zw Sie ſei ja nur zur 


der in der letzten Feſtwoche fi uſammen⸗ 
drängenden Arbeit ode 1 8 Km fie 
während der Feiertage oft abgemattet und nervös 
zuſammengebrochen e und wohl gar des 
eigentlichen Weihnachts egens ganz verluſtig gehen. 
Ein ber Miner Einkauf liegt aber auch im Inter⸗ 
eſſe der Käufer. Dieſe treffen dann noch gefüllte 
und gut aſſortierte Läger an, die, wenn ſte gelichtet, 
infolge der ausreichenden Zeit wieder aufgefüllt 
werden können. Wenige Tage vor dem Feſte jedoch 
ſind Nachbeſtellungen von Waren nicht mehr 
möglich, und die Kaufenden müſſen ſich mit dem 
Vorhandenen, das meilt keine große Auswahl mehr 
aufweiſt, begnügen. Es kann daher nur immer 
wieder zu frühzeitigem Einkauf gemahnt werden. 
fir das 25 wird auch das Wetter endlich günſtiger 
ür das Weihnachtsgeſchäft. Bei der außerordentlich 
milden Witterung ſind guf dem Lande die Wege 
vollſtändig aufgeweicht, ar vor der Fahrt 
zur Stadt zurückſchrecken. Aber auch der Verkehr 
wiſchen Vorſtadt und Innenſtadt iſt bei dem 5 
Schmutz der Verbindungsſtraßen erſchwert. Was 
wir brauchen, iſt mäßiger u und auch etwas 
Schnee, welche beiden erſt die Weihnachtsſtimmung 
richtig beleben. g 
Die erſten Tage der vergangenen Woche ſtanden 
im Zeichen der Abſtinenzbewegung. Am Sonn⸗ 
abend Abend hielt auf Veranla ung. des deutſchen 
ereins gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke 
der Generalſekretär des Blauen Kreuzes, Pfarrer 
Dr. Burckhardt, einen ausgezeichneten Vortrag über 
‚Das Haus im Kampf gegen die Entartung des 
deutichen Volkes“, und am Sonntag beging der 
Thorner Blaukreuzverein ſein Jahresfeſt mit Be⸗ 
grüßung der auswärtigen Gäſte, Feſtgottesdienſt 
und Nachfeier in der Mädchenmittelſchule, das ſich 
eines ſehr guten Beſuches zu erfreuen hatte und 
ſeinen Höhepunkt in mehreren Vorträgen des 
Generalſekretärs Burckhardt fand. Am gleichen 
Tage hielt der Diſtrikt Weſtpreußen des inter⸗ 
nationalen Guttemplerordens im Lokal der Loge 
„Coppernikus“ in Thorn eine Diſtriktslogenſitzung 
ab, die allerdings, entſprechend der eigenartigen 
Organiſation dieſer Enthaltſamkeitsvereinigung, 
einen internen Charakter trug. Außer dem 
Diſtriktsvorſtand, den Thorner Logen „Coppernikus“ 
und „Wahrheitstreu“ (Jugendloge) nahmen auch 
Grauden er Ordensmitglieder daran teil. In gischen 
iſt das Wirken der verſchiedenen alkoholgegneriſchen 
ereine nach außen hin infolge der verhältnis⸗ 
mäßig noch geringen Stärke wenig auffallend, doch 
iſt ein langſames, aber ſtändiges Fortſchreiten nicht 
zu verkennen. Die drei hier vertretenen Abſtinenz⸗ 
organiſationen unterſcheiden ſich in ihrer Arbeit 
und ihren Zielen voneinander ganz erheblich. Der 
Verein gegen den Mißbrauch anne Getränke 
bekämpft, wie ſchon ſein Name beſagt, den Miß⸗ 
brauch des Alkohols, gönnt aber ſeinen Mitgliedern 
den mäßigen Genuß eines guten Tropfens. Die 


a Getränken. Seine 1 e Hauptaufgade, 


giſche, im e ker betriebene 


werden. Sat radikale Vereinigung hat ſich, 
allerdings erklärlich, die ſchärfſte Gegnerſchaft der 
Alkoholproduzenten zugezogen, und neuerdings iſt 


Stellvertretung hier und könne jeden Tag ab⸗ 
gelöſt werden.“ 

„Das ift begreiflich und ganz vernünftig, 
wie mir ſcheint.“ 

„Ja, gnädige Frau Gräfin, aber wie kommt 
ſo ein einfaches Tippfräulein überhaupt zu 
einer ſolchen Korreſpondenz? Ihre Vorgänge⸗ 
rinnen bekamen dann und wann eine Poſt⸗ 
karbe, das war alles.“ 

„Fräulein Schacht hat vielleicht 
Bräutigam.“ 


einen 


Margot rümpfte das keche Näschen und 
lachte ſpöttiſch: „Einen Bräutigam hat ſie 


wohl nicht, eher einen vornehmen Liebhaber. 
Einmal kam nämlich ein anderer Brief als die 
gewöhnlichen. Ich nahm ihn dem Poſtboten 
ab, weil fte nicht da war, und gab ihn ihr, als 
ſie aus dem Archiv kam. Der Umſchlag war 
von dickem Büttenpapier, die Handſchrift 
männlich, kühn und elegant, und an dem Ver⸗ 
ſchluß ein Wappen eingepreßt mit der Grafen⸗ 
krone.“ 

Die Dame ließ ſich nicht merken, wie ſehr 
die Sache ſie intereſſierte. „Vielleicht ein 
neuer Auftrag für Fräulein Schachts Maſchi⸗ 
nenſchveiberei,“ meinte fie kühl. 

„Das hätte es ſein können“, erwiderte die 
Zofe eifrig, „aber das war es nicht, nein, ganz 
gewiß nicht. Dann hätte Fräulein Schacht ſich 
über den Brief nicht aufgeregt. Statt deſſen 
wurde ſie bei ſeinem Anblick feuerrot und war 


ſichtlich ſehr ärgerlich. Wahrſcheinlich ſollte 
der Betreffende nicht direkt hierher ſchreiben. 
Überhaupt, mir ſcheint, fie verſteht es, mit vor⸗ 
Der Förſter, der 
Rendant und die Volontäre exiſtieren für ſie 
einfach nicht, aber den Herrn Oberinſpektor, 
der ſonſt kein Mädchen anfteht, hat fie dazu 
gebracht, ſie nach der Kirche nachhauſe zu be⸗ 


nehmen Herren umzugehen. 


zwecks 
vereinigungen ein „Deutſcher Abwehrbund gegen 
die Ausſchreitungen der on 2 

gründet worden, 
nachweiſen will, daß ein mäßiger Alkoholgenuß 
unſchädlich iſt, ; 
bewegung das Gegenteil en 
figen Trinkerrettungsfrage 
Alkoholfrage entwickelt, der man jetzt auch in Heer 
und Marine ſchon volle Aufmerkſamteit zuwendet. 
beige N) war daß fe Jahren ei 
zeigt ſich darin, daß ſchon ſeit einigen Jahren ein 
erheblicher Rückgang des 5 

konſums eingetreten iſt. 


für die Sache - 
käuferin auf dem Bafar tätig war, Da nehmen ſich 
die 8500 Mk., die Thorn ohne jo hohe Mitwirkung 
erreicht, ebenfalls einen neuen Rekord aufſtellend, 
recht gut neben dem Danziger Höchſtrekord aus. 
Ein ſchönes Zeugnis für den Opferſinn der Be⸗ 
wohner Thorns, nicht zum wenigſten auch des 
nher Et der Garniſon, das wieder in erfreu⸗ 
i 


Thorner . 
demokratie ſchon mächtig zu werden ſchien, ſodaß in 
der Brotfabrik die ſozialdemokratiſchen Geſellen die 
übrigen 10 0 en ſich jest zu einer Vereinigung 


aus allen, beſonders den 15 einige Bede nan 


Standpunkt. 
man nicht gleich blutrot, d. h. vaterlandslos und 
een eindlich, zu werden braucht, um die Inter⸗ 
eſſen 
ihrer der Sozialdemokratie garnichts dazu tun, 
die Lage der Arbeiterſchaft zu verbeſſern, da ihnen 
ver 9 Arbeiter beſſer für ihre ſelbſt⸗ 
ſüchtigen 

Win nh dieſe Einſicht immer mehr Boden, ſodaß man 
es no 
Bäckergeſellen 
einigung ihrer Kollegen anſchließen. 
tretung der Intereſſen tft jetzt auch ein Geſellen⸗ 
gusſchuß gewählt, dem die Herren Cygange (Vor⸗ 
ger „Grunwald und Pringel, als Stellvertreter 
te 


in der Nähe des 5 
32 ren feſtes Geſtein hatte und über 1700 
Zentner wog, und auch nicht ganz ſo edel, wie dieſer 
prächtige, 


„„ ͤ—————ͤ —— 
gleiten und unſer junger Herr Graf —“ ſie 
ſtockte. 


beſſerer Bekämpfung der Abſtinenten⸗ 
inenzbewegung“ ge⸗ 
der vor allem wiſſenſchaftlich 
während die Enthaltſamkeits⸗ 
Aus der ein⸗ 
at ſich ſo die moderne 


rfolg der antialkoholiſchen Bewegung 
ier⸗ und Branntwein⸗ 
Der 


Zauber des Baſars, den der Thorner 


tate ſenkrankenhausverein in dieſer Woche ver⸗ 
anitalt 
wache und nichts iſt übrig geblieben als die 
„Aſche“. 
Gewinne von der verſunkenen Märchenwelt. 
Erinnerung 15 natürlich noch ſehr lebhaft, beſonders 
der reizende 

Fräulein Margarete Radt hohe 
von den in Jugendſchönheit blühenden Paaren voll 
Anmut und 
Bon 97 vor der Seele. 

bü 


hatte, iſt nun wieder verflogen, das Feuer 
Höchſtens zeugen noch ſtehen e 
1 


anz, welcher der e nsgone des 

hre machte und 
razie getanzt wurde, ſteht noch in 
Das kann eine 
Und auch über der 


erufsbühne nicht bieten. 


T b des Sale wieder ein eigener Reiz, die 
Stimmung des 

waren die beiden Baſartage eine ſehr gelungene 
Veranſtaltung. i 
beiden 
überraſcht haben. 
zum beſten des Diakoniſſenmutterhauſes 12000 Mk. 
aufgebracht, und es verdankt dieſe hohe Ziffer, die 
53 5 nicht annähernd erzielt, wohl hauptſächlich 


lons. In allen ihren Teilen 


Die Ziffer der Einnahmen der 
Abende wird allgemein durch ihre Höhe 
Danzig hat auf ſeinem Baſar 


er Mitwirkung der Kronprinzeſſin Cecilie, welche 


er Diakoniſſinnen ſelbſt als Ver⸗ 


Wohltätigkeits⸗ 


Ein BER Zeichen der Zeit iſt es, daß die 
äckergeſellenſchaft, in der die Sozial⸗ 


er Stärke ſich an der 


veranstaltung beteiligt hat! 


uſammengeſchloſſen hat, die auf deutſchnationalem 


oden in Treue zu Kaiſer und Reich und ebenſo 


170 dem Boden der heutigen Geſellſchaftsordnung 
ſteht, ohne darum ihre Intereſſen weniger kräftig 
au vertreten, als die Sozialdemokraten. 


Und für 
ie Geſellenſchaft, aus der doch die Meiſter hervor⸗ 
ehen — die leider in Thorn durch die Brotfabrik 
eraten ſind —, der richtige 


Hoffentlich gewinnt die Einſicht, daß 


ane tandes zu wahren — zumal die 


mwälzungspläne paßt —, hoffentlich ges 
ch erlebt, daß auch die jetzt ſozialdemokratiſchen 


i der deutſchnationalen er⸗ 
jr Zur Ver 


erzen Jaworski, Sahlmann und Niturra an⸗ 


gehören. Die letzteren beiden nehmen dieſe Inter⸗ 
eſſen 
ee wahr, der nunmehr folgende Zuſammen⸗ 


auch als Beiſitzer des Geſellenprüfungs⸗ 
ſetzun 
orſitzer; 


hat: die 


erren eil Polſthe Paul Seibicke, 
Wohlfeil, 


ſtellv. Vorſitzer; Rieſiewski, 


Beiſitzer, und von der Geſellenſchaft die Herren 
Grunwald und Pringel, Beiltter. 


Der Findling im Jakobsberge, der als Gedenk⸗ 
tein fir den urnvater der Oſtmark, Profeſſor 
bethke, dienen ſoll, iſt bereits auf den Denkmal⸗ 


ubikmeter 


Nan vor der Turnhalle „Jahn“ geſchafft worden. 
5 


s iſt ein granitartiger Feldſtein von 3 


Inhalt und 150—160 Zentner Gewicht. Der Block 
An alſo erheblich kleiner, als der vor einigen Jahren 


Bayerndenkmals gefundene, der 


blaugeaderte Granitblock, der, in 


Die Gräfin ſtand ſchnell auf und warf den 


Friſiermantel ab, um ihre Erregung zu ver⸗ 
bergen. „Nun, was iſt's mit Graf Dietrich? 


fvagte fie ſchärfer, als ſie wollte, „Sie wiſſen, 
Margot, ich liebe halbe Andeutungen nicht. 
Das Mädchen wich erſchrocken einen Schritt zu 
rück. „O, garnichts, gnädige Frau Gräfin, 
ſtotterte ſie. „Der Herr Graf ſind ja immer 


ſo gütig und leutſelig und, wie der Joſef ſagt, 


macht er überall ſeine Studien. Das gehört 
wohl zu feiner Wiſſenſchaft. Da unterhält er 
ſich halt auch manchmal mit dem neuen Tipp⸗ 
fräulein über die Arbeitsverhältniſſe in Ber⸗ 
lin, und ihr macht es Spaß, daß er ſie immer 
zu finden weiß. Bald trifft er ſie auf einem 
Spaziergang, bald im Schloß, und wenn die 
beiden zuſammen geweſen ſind, ſehen ſie immer 
rieſig vergnügt aus. Der Herr Graf beſon⸗ 
ders.“ ö 
Ihre Herrin blickte nach der Uhr und 
gähnte. „Es ift ſchon ſpät, Kind, gehen Sie an 
Bett. Morgen früh um ſieben halten Sie das 
Bad bereit.“ 5 
„Untertänigſt Gutenacht,“ ſagte die Zofe 
und zog ſich ſchnell und lautlos zurück. Sie war 
froh, weiteren Antworten enthoben zu ſein⸗ 
War es recht, daß fie das alles von Fräulein 
Schacht erzählte? Sie war imgrunde nicht 
boshaft und intrigant und die Sorge, daß dur 
ihr Geſchwätz Unheil entſtehen könne, plag 
ſie plötzlich, aber andererſeits war es doch 9 5. 
inteveſſant, dergleichen von dem jungen Gra 
fen berichten zu können, der ſie, die niedliche 
Margot, ſo oft überſah, und wenn die ee 
Gräfin erſt fragte, dann wollte fie auch 1 
erfahren. Soviel wußte das ſchlaue Mädchen 


nun ſchon. 
0 CFortſetzung folgt.) 


Quadern zerſchlagen, den geſamten oberirdiſchen 
Unterbau für die Soppartſche Villa lieferte. Wie 
wir ſchon bei dieſem erſten Fund ausgeführt, iſt 
nichts irriger, als die landläufige Anſicht, daß die 
gewaltigen Findlinge, die auf der Oberfläche der 
Erde liegen, von nordiſchen Gletſchern dorthin ge⸗ 
tragen und ſeitdem ſtets dort gelegen hätten, ſoweit 
(e nicht durch ihre Laſt tiefer geſunken ſeien. 
anche mögen einſt von Norwegen, wie die Gleich⸗ 
heit des Geſteins vermuten läßt, herunter⸗ 
gekommen jein, find aber in der Folge ſicherlich von 
einer Ablagerungsſchicht überdeckt geweſen oder 
koch überdeckt. Denn die Annahme iſt unumſtößlich, 
daß dieſe erratiſchen Blöcke, wie man ſie früher 
nannte, aus der Tiefe an die Oberfläche ſteigen — 
wachſen, wie das Volk jagt — und zwar durch die 
Schleuderkraft der ſich um ihre Achſe drehenden Erde 
er große Findling am Bayerndenkmal hatte in 
der Aufwärtsbewegung einen höher liegenden 
Stein von etwa 30—40 Zentner Gewicht durchſägt 
und wäre im Laufe der Jahre allmählich an und 
auf die Oberfläche gelangt, Die Tatſache, daß bei 
Wohlau in Schleſten ein Block von mindeſtens 1500 
entner Gewicht auf einer Sanddüne ſteht oder, 
wie aus dem Lichtbildervortrag über das Burzen⸗ 
land zu erſehen war, ein gleich Nanga ne Findling 
ſogar die höchſte Spitze der Karpathen zwiſchen 
Kronſtadt und Sinaia, den Bugetſch (Omul) 
krönt, ſind nur fo zu erklären. Eine überraſchende 
Beſtätigung — und praktiſche Bedeutung! — ge: 
winnt dieſe Annahme durch die Erfahrungen bei 
der Kanaliſation. Denn ſämtliche Rohrbrüche der 
Thorner e ſind an Stellen erfolgt, wo 
das Rohr hart auf altem Gemäuer ruhte: der ge⸗ 
mauerte Block, zur Oberfläche drängend, ſägte das 
Rohr durch, wie der Findling am Bayerndenkmal 
den kleineren, leichteren und deshalb von der 
Schleuderkraft weniger als der ſchwere Block be⸗ 
flügelten Stein aa de hatte. Man könnte 
prophezeien, daß auch in der Culmer Chauſſee, wo 
ein Rohr auf einem Findling von unbekannter 
Größe en einmal — innerhalb welcher Zeit, läßt 
i 


fh, da Beobachtungen fehlen, nicht beſtimmen — 
ein Bruch eintreten muß. uch die Altertums⸗ 
wiſſenſchaft muß mit dieſer Erſcheinung rechnen, 
da auch die Steinblöcke der Hünengräber an die 


Oberfläche ſteigen. Wenn in Schleswig, wie ein 
„Archäologe in einem Vortrage hier mitteilte. die 
Steinplatten bereits offen zutage liegen, ſo darf 
man Bude wie es der Vortragende tat, daraus 
Denen aß die Gräber dort auf der Erde, jtatt in 
der Erde, oder doch weniger tief angelegt wurden, 
als in Weſtpreußen, wohl aber, und zwar mit 
ziemlicher Sicherheit, daß die Hünengräber Schles⸗ 
F lter ſein müſſen, als die unſerer 
rovinz. 


Von Oberleutnant Paul Graetz. 
—̃ͤ Nachdruck verboten.) 


Motoriſtenfreuden in Aquatorialafrika. 

i Aus Neu⸗Kamerun den Kongo aufwärts. 
An Bord der „Fygiama“, im Kongo am Aquator, 
26. September 1912. 

Nach Prüfung der vorzunehmenden Reparaturen 
macht ſich der Mechaniker der Socistö Forestiere, 
Monſieur Valette, mit feinen ſchwarzen Gehilfen 
am Morgen des 7. September in der Werkſtatt von 
Boyenghé ſofort ans Werk. Da gilt es, den ge⸗ 
brochenen Fuß des Hlglaſes durch eine Kupfer⸗ 


faſſung zu erſetzen, einige Mundſtücke der Ol: 


leitungen dicht zu löten, einen neuen Halter zu 
ſchmieden für den Olapparat, einen gebrochenen 
Haltebolzen am Glühkopf zu erſetzen, die bereits 
in Molundo geflickten Verdechbügel, die am Morgen 
nach dem Schiffbruch durch einen überhängten Baum 
geknickt waren und ſich aufs neue verbogen haben, 
zu richten, den Zylinderkopf neu zu dichten, den 
ganzen Zylinder innen von dem angeſetzten Olruß 
zu reinigen, die Bolzen im Fundament anzuziehen, 
den Kuppelungshebel, deſſen Halteboden ſich ge⸗ 
lockert, zu befeſtigen und die ſchwierigſte Aufgabe 


zu löſen: die Spirituslampe durch Anbringung 


einer Luftpumpe für Petroleum gangbar zu machen. 
Das kluge Geſicht des Franzoſen legt ſich in ernſte 
Falten. So etwas iſt dem alten, braven Valette 
in ſeiner zehnjährigen afrikaniſchen Praxis noch 
nicht vorgekommen. Eine Spritze iſt wohl vor⸗ 
handen, doch die Schwierigkeit liegt in der Not⸗ 
wendigkeit, ſie mit doppelter Klappe zu verſehen, 
welche die Luft in den Petroleumbehälter drückt, 
dieſen aber ſofort ſchließt, ſobald die Pumpe aufs 
neue anfaugt, — denn nur ſo iſt es möglich, die Gaſe 
dauernd unter Druck zu halten und eine Stich⸗ 
flamme zu erzeugen ... Monſteur Valette ſinnt 
nach. Plötzlich zuckt es liſtig auf in den eben noch 
ſo ernſten Augen. Aus einem Kaſten mit allerhand 
Gerümpel fördert Valette einen alten Fahrrad⸗ 
ſchlauch zutage, welcher ſein Ventil für unſere 
Pumpe hergeben muß. Die Lötlampe funktioniert 
wundervoll — jedoch nur wenige Minuten, dann 
hat das Petroleum die kleinen Gummiringe des 
Ventils zerfreſſen. Vallette hält grübelnd die Löt⸗ 
lampe in beiden Händen. Jetzt geht er mit ver⸗ 
ſchmitztem Lächeln auf die Veranda der Werkſtatt, 
wo ein altes Modell einer verrotteten Eismaſchine 
ſteht, aus der er ein winziges Metallventil löſt, 
um es unſerer Pumpe einzuverleiben. Am unteren 
Rand des Brennſtoffbehälters wird ein Loch ge⸗ 
bohrt, auf das ein Gewindemundſtück zur Aufnahme 
der Spritze mit Hartlot aufgeſetzt wird. Nach halb⸗ 
ſtündigem Anwärmen ſpringt der Motor am 
12. September ab „Freitag“, der „13. September“ 
erſcheinte nicht günſtig zum Aufbruch — in Afrika 
wird man abergläubiſch —, jo wird nach einem 
fröhlichen Abſchiedsfrühſtück in dem von einer fran- 
zöſiſchen Hausfrau geleiteten Heim des Direktors 
Briand der SocistE Forestière am 14. September 
geſtartet. Ich führe ſelbſt das Steuer, während 
James und Joſef den Motor bedienen. Zwiſchen 
Sumpfwieſen, von lichtem Buſch begrenzt, führt der 
Likouala gen Weſten und ergießt ſich nach zirka 
15 Kilometern in den Sſanga. Im Munde der 


Flußdampfer⸗Kapitäne rechnet dieſer untere Likou⸗ 


ala zum Boyenghs⸗Kanal. Kaum ſind wir in den 
Sſanga eingebogen, als ein trockener Tornado mit 
ungeſtümer Heftigkeit aufſpringt und hohe Wellen 


der Einfahrt in den Likendzi⸗Kanal, der uns nach 
Loukolsla am Kongo bringen ſoll. Im Kampfe 


dampfers verſchwindet ſtromaufwärts zwiſchen zwei 


gegen uns anrollt. Die „Hygiama“ nimmt maſſen⸗ 
haft Waſſer über. Jede Welle, laut gegen den Bug 
polternd, wirft einen Spritzer ins Boot. Ich halte 
am linken Ufer entlang und ſuche vergeblich nach 


machmittags. Wir müſſen entweder Loukolsla ver⸗ 
paßt haben oder unmittelbar unterhalb ſein, falls 
wir nicht etwa durch Umwege in dem Inſelgemenge 
jede Orientierung verloren. Da raucht der Motor 
durch den Auspuff. Die Quittung für den Mangel 
an Ol. Das hintere Lager wird zuerſt heiß. Ich 
löſe die betreffende Leitung und gieße direkt durch 
den Gewindekopf Ol auf das Lager. Einige Minu⸗ 
ten ſcheint es, als wolle ſich das Lager kühlen, 
dann qualmt der dicke ſchwarze Rauch umſo ſtärker 
durch das Auspuffrohr. Ich ſtelle mitten in einem 
breiten öden Flußarm den Motor ab. Die 
„Hygiama“ wird ſofort von der gewaltigen 
Strömung erfaßt und abgetrieben. Anker klar! 
Der Notanker geht nieder, doch das 15 Meter lange 
Tau reicht nicht bis auf den Grund; alſo müſſen 
wir der Verengerung des Kongos bei Loukolsla 
ganz nahe ſein, die 25 Meter Tiefe aufweiſt. Es iſt 
ein peinliches Gefühl, über unberechenbarer Tiefe 
hilflos zu treiben — wie wenn im Aroplan der 
Motor verſagt, dieſer ſtrebt im Gleitflug zur Erde 
— für uns heißt es: das Ufer erreichen! Aus 
Leibeskräften rudere ich mit Joſef in der brütigen 
Hitze der ſpäten Nachmittagsſonne das Boot näher 
und näher gegen die unwirtliche Mauer des Ar⸗ 
waldes. Dauernd treiben wir ab. Langſam, ſehr 
langſam verringert ſich die Entfernung zwiſchen 
Boots⸗ und Uferrand. Eine neue Gefahr droht: 
die zahlreichen Baumſtümpfe. Schließlich — endlich 
ſtreifen wir den dichten Behang von Kletterpflanzen 
und halten uns mit beiden ausgeſtreckten Händen 
in dem Blattwerk feſt. — Im Augenblick hören wir 
zu unſeren Häupten einige flatternde Schläge — 
ein mächtiger fliegender Hund löſt ſich verwirrt aus 
dem Geäſt, eine Rieſenfledermaus. Joſefs Augen 
ſchauen voll Angſt aus dem ſchweißbedeckten Geſicht 
empor: „Herr, das bringt uns großes Anglück!“ — 
Ich ſelbſt kann mich eines unheimlichen Eindrucks 
nicht erwehren — dieſer Teufelsbote ſcheint nur 
gewartet zu haben, bis wir unſeren Platz gefunden, 
wo wir feſtmachen, um, ich weiß nicht wohin, die 
Botſchaft zu bringen: „Jetzt haben wir ihn, jetzt 
ſitzt er endgiltig feſt!“ .. — „Na, Joſef, viel 
ſchlimmer kann's doch heute nicht mehr kommen! 
Wir werden hier im Boote ſchlafen. Morgen werde 
ich den Motor heilmachen und nach Loukolsla 
fahren!“ — „And wenn es geht wie in Bonga, 
ſo werden wir hier verhungern; kein Dampfer 
kommt dieſen Weg... — „Wenn wir nicht ſelber 
gefreſſen werden!“ kommt es mir in den Sinn. 
Unwillkürlich taucht die Erinnerung auf an jenen 
vor nicht allzu langer Zeit in dieſen Breiten vom 
Tornado gekenterten Dampfer, deſſen Beſatzung und 
Paſſagiere bis auf einen, der ſich ſchwimmend ver⸗ 
ſteckt, Opfer der Kannibalen wurden — — — Dann 
muß ich lachen — wie doch dauerndes Unglück den 
Menſchen beeinfluſſen kann! — Den Notanker habe 
ich bereits eingeholt, damit er ſich nicht an einem 
der Stümpfe verfängt. Joſef gelangt mit dem Tau⸗ 
ende in der Hand auf Wurzeln, wie ein Affe 
kletternd, an einen quergewachſenen Baum — wir 
ſind gegen die Strömung; ſie dreht das Boot und 
drückt es gegen das von allerhand Inſekten belebte 
Geäſt. Mit der in die Rinde eines Stammes ge⸗ 
ſtoßenen, eiſenbeſchwerten, vier Meter langen Staak⸗ 
ſtange ſtoße ich das Boot vom Ufer ab und lege es 
mit dem Heck winklig in der Strömung feſt. Dann 
wird es Zeit, unter das große, das ganze Verdeck 
abſchließende Moskitonetz zu kriechen. Die Moski⸗ 
tos rücken regimenterweiſe an und finden vereinzelt 
den Weg zu uns, ſodaß ich mein zweites Moskito⸗ 
netz vom Feldbett ebenfalls noch für die Nacht auf⸗ 
ſpanne. Schnell ſinken wir in tiefen Schlaf, aus 
dem uns plötzlich ein lautes Krachen aufſchreckt. 
Das Boot ſchwankt bedenklich und drängt ſich gegen 
das dichte Wachstum des Ufers, das ſich gegen die 
herabgeklappte Wand des Verdecks drückt. Es 
dauert einige Zeit, ehe ich mich aus meinen Decken, 
zwei Moskitonetzen und dem Verdeck heraus⸗ 
gearbeitet habe. Dann ſehe ich die Beſcherung. 
Die Staakſtange iſt unter der Wucht des Stromes 
gebrochen, welcher das Boot gegen das Geäſt ge⸗ 
worfen. Ich prüfe ſeine Lage. Das Tau hält — 
alſo lege ich mich wieder aufs Ohr. Doch das Be⸗ 
wußtſein meiner traurigen Situation läßt mich 
keinen Schlaf mehr finden. Mit dem erſten 
Dämmerſchein des 19. September gehe ich, nur mit 
einem Schlafanzug bekleidet, an die Arbeit, die ver⸗ 
mutlich über die heiße Mittagszeit hinweg manchen 
Tropfen Schweiß koſten wird. Zunächſt konſtatiere 
ich, daß ſich ſämtliche Bolzen im Fundament ge⸗ 
lockert haben. Das Anziehen der Muttern iſt bei 
ihrer verſteckten Lage kein leichtes Stück Arbeit. 
Die Teile des gebrochenen Olrohrs werden mit 
einem Stück Schlauch in Verbindung gebracht. Die 
Bruchſtelle erhält einen dicken Verband. Das 
gebrochene Olglas wird mit einem Stück Staniol 
umgeben und ebenfalls umwickelt. Die Waſſerrohre, 
an drei Verſchlüſſen leckend, erhalten ebenfalls 
Dichtung. Der Motor ſchaut aus wie ein Invalide, 
der das Feldlazarett verläßt. Während der Repa⸗ 
raturen plagen uns Schwärme von Schlafkranheits⸗ 
fliegen mit ihren recht empfindlichen Stichen. Joſef 
geht mir aufmerkſam zur Hand. 4 Uhr nachmittags 
ijt alles fertig. Nach 17ſtündigem Anheizen ſpringt 
der Motor tatſächlich an. Alle Verbände halten 
dicht. Wir werfen los. Joſef bedient, meinen 
Winken gehorchend, das Steuer. Ich ſelbſt beauf⸗ 
ſichtige den Motor. Wir halten am Ufer entlang, 
an dem wir die Nacht gelegen. Die Sonne ſinkt 
und überflutet mit goldenem Glanze die weite 
Waſſerfläche des Kongo. Wohin mögen wir 
ſteuern? — Ich ſpähe in die Ferne — dort unter 
der Palmengruppe, die ſich am hohen Waſſerrand 
ſchwarz gegen den leuchtenden Abendhimmel abhebt, 
erkenne ich Hütten, Häuſer — das kann nur 


mit dem Tornado müſſen wir die ſchmale Mündung 
verpaßt haben. Die weiße Giſchtmaſſe eines Heckrad⸗ 


Inſeln. Eben im Begriff zu wenden, um den Kanal 
zu ſuchen, ſehe ich rechts am Afer Bonga liegen, 
wo wir ſſanggaufwärts zum erſtenmal am 20. Juli 
angelegt. Ein holländiſcher Dampfer nimmt gerade 
Holz über. Ich halte darauf los und befehle James, 
den Motor zu ſtoppen. Dieſer reißt den Kuppe⸗ 
lungshebel zurück, vergißt aber, den Akzelerator 
vorher zu entſpannen. Der Motor verſagt. Infolge 
der Erſchütterung bricht der von Valette geſchmie⸗ 
dete Olkaſtenhalter. Der ſchwarze Kapitän des 
Holländers ſtellt mir ſeinen „Ingenieur“ für die 
Reparatur zur Verfügung. Die „Hygiama“ liegt 
an der buchtartigen Mündung des hier dem Sſanga 
zufließenden Muliba. Bis 10 Uhr abends hat der 
Schwarze einen Halter gefertigt, den ich jedoch am 
Vormittag des 15. September erſt zurechtfeilen muß. 
Als wir endlich am Spätnachmittag losfahren, 
läuft kein Kühlwaſſer. Wir ſind ſchon ein Stück 
flußaufwärts in der Richtung auf den Likendzi⸗ 
Kanal, da raucht der Motor. Ich ſtelle ſofort das 
Petroleum ab und laſſe die „Hygiama“ von der 
Strömung nach Bonga zurücktreiben. Am Morgen 
überhole ich Waſſerpumpe und Leitungsrohre: das 
Zufuhrrohr iſt angebrochen, vermutlich ebenfalls in⸗ 
folge der Erſchütterung, der wir den Bruch des Hl⸗ 
kaſtenhalters verdanken. Nach langem vergeblichem 
Bemühen kommt der Motor endlich auf Touren. 
Da ſteuert Joſef, zum erſtenmale dieſes Amt wahr⸗ 
nehmend, in das Sumpfgras des Muliba. Ich muß 
abermals den Motor auskuppeln, der im Leergang 
ſtehen bleibt. Der Propeller wird von den erfaßten 
Gräſern befreit, doch der Motor will nicht wieder 
anſpringen. Alſo ſchlafen wir die dritte Nacht in 
Bonga. Nachts werde ich plötzlich wach. Was iſt 
das? Ein Dampfer kommt im Mondſchein ſtromab 
gefahren und legt hier an, um Holz zu nehmen: 
die „Bumba“ mit Kapitän Quadbeck und einem 
Herrn der Geſellſchaft Süd⸗Kamerun, der nach be⸗ 
endigtem „Term“, wie man hier ſo ſchön ſagt, nach 
Deutſchland auf Erholung zurückkehrt. Der gute 
Kapitän Quadbek ladet mich ein, im Schlepptau 
mit nach Moſſaka zu kommen, doch ſchlage ich das 
aus in der Hoffnung, am Morgen per Motor flott⸗ 
zukommen. Mit Sonnenaufgang geht ein wolken⸗ 
bruchartiger Regen nieder, ſodaß an ein Anheizen 
des Motors nicht zu denken iſt. James, mit dem 
ich ſtark gerechnet, verweigert mir am Mittag den 
Dienſt, Joſef bleibt. Wir heizen den ganzen Nach⸗ 
mittag an. Der Motor geht nicht über 2 bis 
3 Exploſionen hinaus. Schließlich kommt er doch 
noch in Gang — die Sonne taucht ſchon in gelb⸗ 
roter Glut hinter den dunklen Rand des Urwaldes; 
ich bin entſchloſſen, in die Nacht hineinzufahren. 
Wir haben Mondſchein. Joſef bedient, meinen 
Winken folgend, das Steuer; ich ſitze am Motor, 
der plötzlich gänzlich unbegründet ſtehen bleibt. 
Mühſam arbeiten wir uns ans Afer: die vierte 
Nacht in Bonga. All die Argerniſſe und den ent⸗ 
mutigenden Aufenthalt haben wir nur dem Tor⸗ 
nado zu danken, der uns den Likendzi⸗Kanal ver⸗ 
paſſen ließ. Nachdem ich am 18. September morgens 
Bonga mit dem Sſanga, juſt von der Stätte aus, 
wo die Bongaleute den letzten Europäer ermordet 
und die Mörder im Salvenfeuer der franzöſiſchen 
Kolonialſoldaten zuſammenbrachen, als Memento 
auf den Film gebracht und mich mit einigen Perlen⸗ 
ſchnüren ſo in die Gunſt eines aus Likuba am 
Kongo ſtammenden Teletenſchuni⸗Mädchens geſetzt, 
daß ich ihre wunderbare Coiffure von drei Seiten 
typen durfte, gelingt es mir, um 11 Uhr vor⸗ 
mittags den Motor auf Touren zu bringen. Wir 
werfen los und ſauſen ſſangaabwärts, um den 
Kongo hochfahrend, Lukulela zu erreichen. Im Boot 
befindet ſich außer mir nur Joſef und „Mutſch“, 
mein Kätzchen, das jetzt mitgezählt ſein will. James 
iſt dem Beiſpiele der Europäer folgend ausge- 
brochen 

Freudigen Herzens ſehe ich Bonga weiter und 
weiter entſchwinden. Die Moskitos waren Tag und 
Nacht ſo aufdringlich, daß das Bad im Zelt ohne 
Moskitonetz zur Tortour wurde. An breiten Wieſen⸗ 
flächen, von dunklem Sumpfwald beſäumt, gelangen 
wir zur Mündung des Sſanga in den Kongo und 
ſteuern in dieſem — Neu⸗Kamerun den Rücken 
kehrend — ſtromaufwärts. Ab und zu muß ich vom 
Steuer nach vorn gehen, um nach dem Motor zu 
ſchauen. Ich habe mir ein Dutzend Maſchen für die 
Steuerpinne gefertigt, mittels deren ich auf Kilo⸗ 
meterweite die Fahrrichtung feſtlege. Ich beſitze 
eine Kopie einer Kongoflußkarte, die ich der 
Liebenswürdigkeit des Herrn Richter in Molundu 
verdanke, doch ſcheint auf der von einem Miſſionar 
gefertigten Karte nicht alles zu ſtimmen. Ich ver⸗ 
liere mich in dem Labyrinth von Inſeln und 
Kanälen, doch ſchlimm kann die Verirrung ja nicht 
ausarten. Mein Kurs ſteht öſtlich in der Höhe des 
erſten Grades ſüdlicher Breite. Schließlich vereinigt 
der Kongo bei Loukolsla ſeine meilenbreiten 
Waſſermaſſen wieder da, wo Loukolsla francais 
und Loukolela belge, fi gegenüber liegend, ein⸗ 
ander ſichtbar ſind. Der Kongo macht ſtarken Strom. 
Ich ſchätze unſere Fahrt auf 10 Kilometer pro 
Stunde. Plötzlich läuft kein Ol mehr aus dem 
Slglas weg, das bisher enorme Quantitäten ver⸗ 
ſchlungen. Da mir mein Vacuumit ausgegangen, 
ſpeiſe ich mit dem Zylinderöl der Flußdampfer und 
ſchmiere ſehr reichſtlich. Ich unterſuche die Leitun⸗ 
gen, und fiehe da, ein Slrohr iſt geſprungen, wie 


mit dem Meſſer durchgeſchnitten. Es iſt 4 Uhr] Loukolsla ſein, Loukolsla francais! 
näher kommen wir dem rettenden Hafen. 
Dämmerung nehme ich wahr, 
Inſel entlang fahren, an deren Spitze ſich die 
Strömung rauſchend bricht. Wir waren alſo richtig 
im Kurs, ſo kurz vor dem Ziel mußte uns vor⸗ 
geſtern das Schickſal noch erreichen! 
jetzt auf die inſelfreie Enge des Kongo hinaus, 
deren Breite immerhin noch einige Kilometer be⸗ 
trägt, auf Loukolsla am belgiſchen Ufer, das dem 
Loukolsla francais gegenüber liegen muß. Die 
Nacht tritt ſchnell in ihr Recht hier ſo nahe am 
Aquator. 
Während am franzöſiſchen Ufer bereits die Leucht⸗ 
feuer für uns aufflammen, den Anlegeplatz zeigend, 
bleibt das belgiſche Ufer ſchwarz. Joſef wendet auf 
meinen Wink. 
Loukolsla vermutet, eine helle Lohe hoch empor; 
alſo drauf los! 
leum für die Expedition, 300 Liter, und dann Toll 
einem „on dit“ zufolge die Möglichkeit dort be⸗ 
ſtehen, Reparaturen vorzunehmen. 
Kraft durchfurcht der Kiel der „Hygiama“ den 
ſtarken Strom — ſchon hören wir Stimmen — glatt 
vollzieht ſich die Landung — mehrere Schwarze, 
brennende Grasbüſchel hochhaltend, nehmen uns in 
Empfang. Kein Europäer läßt ſich ſehen. Ich er⸗ 
fahre, daß wir die „Plantation Loukolsla“ ange⸗ 
laufen und die Regierungsſtation zwei Stunden 
Fußmarſch oberhalb liegt. — 


(Brau⸗ 180—190 Mt. 


Näher und 


daß wir an einer 


Wir ſteuern 


Doch der Mond beſcheint unſere Bahn. 


Da flackert plötzlich dort, wo ich 


In Loukolsla belge liegt Petro⸗ 


Mit ganzer 


Als ich am Morgen auf die Veranda des kleinen, 


auf der Höhe des terraſſenförmig anſteigenden 
Ufers gelegenen Bambushäuschens hinaustrete, in 
dem ich mein Feldbett für die Nacht aufgeſchlagen, 
bietet ſich mir ein wundervolles tropiſches Land⸗ 
ſchaftsbild: über einigen Reihen herrlicher Fächer⸗ 
palmen und Papeyabäume ſchweift der Blick auf 
die blaue Fläche des in ergreifender Ruhe dahin⸗ 
ziehenden gewaltigen Kongoſtromes, von Ananas- 
ſtauden eingeſäumt, führt ſchnurgerade vom Waſſer 
herauf bis heran an das prachtvolle, zu meinen 
Füßen ſich wölbende Bouquet gelber, roter und roſa 
Roſen, die mein kleines Schloß mit einem ſchweren, 
ambroſiſchen, heimatlich anmutenden Duft erfüllen. 
Ich pflücke eine der jungen Knospen, um ſie als 
ſeltenen Tropengruß an den beliebten General 
Quenouſaimons nach Europa zu ſenden 


Dann mache ich mich auf den Weg nach dem 


Regierungspoſten. Durch eine gutgepflegte Pflan⸗ 
zung elfjähriger Gummibäume führt der Weg an 
der Telegraphenleitung entlang durch ſchwülen, 
düſteren Arwald und eröffnet uns nach beſchwer⸗ 
lichem, zweiſtündigem Marſch den Blick über die 
auf großem, freigerodetem Platze angelegte, aus 
mehreren hölzernen Europäerhäuſern und einem 
Dutzend kleiner, ſauberer, aus Ziegeln gebauter 
Negerhäuſer beſtehende Station Loukolsla belge. 
Das deutlich wahrnehmbare Geräuſch einer Dampf⸗ 
maſchine läßt meine Augen, nach einem Dampfer 
ſuchend, über den Fluß ſchweifen. Da fällt mein 
Blick auf ein großes Sägewerk, das, wie ich von 
den mich freundlich aufnehmenden Belgiern höre, 
von der Regierung hier unterhalten wird und das 
Material zum Häuſerbau für die Stationen längs 
des Kongo liefert. 
Mechaniker Monſieur de Lay erklärt ſich mit 
Freuden bereit, die Reparaturen an meinem Motor 
vorzunehmen. Ich hole am Vormittag des 21. Sep⸗ 


Der dem Sägewerk vorſtehende 


tember die „Hygiama“ nach dem Sägewerk, wo mir 


Monſieur de Lay auf Veranlaſſung des Chef du 
Poste erklärt, daß er am morgigen Sonntag und 
während der Freiſtunden für mich arbeiten könne, 
während der Dienſtſtunden müſſe ich ihn jedoch tele⸗ 
graphiſch bei dem Commissair göneral in Leopold⸗ 
ville ausbitten, worauf die Antwort allerdings 
einige Tage beanſpruchen dürfte. Monſieur de Lay, 
der ſich im Verſtändnis meiner Lage verleiten läßt, 


vährend der durch Glockenzeichen angekündigten 


Arbeitszeit von 5,30 Uhr vormittags bis 5 Uhr 
nachmittags für mich in der Werkſtatt einige Hart⸗ 


lötungen auszuführen, büßt dies durch Abzug eines 


Tagegehalts, wofür ich ihn durch eine Hundert⸗ 
frankennote entſchädige. Für mein hier lagerndes 


Petroleum erleichtert mich der Chef du Poste um 


25 Franken für Lagerſpeſen. Wir befinden uns in 


der „Krämerkolonie Congo Belge“. — a 
Am Morgen des 26. September ſteuert die 


„Hygiama“ mit gründlich repariertem und ge⸗ 
teinigtem Motor „Vollgas voraus“ kongoaufwärts 


gen Stanleyville. — 
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Graudenz, 14. Dezember. Amtlicher Gekreidebericht der 
Graudenzer Marktkommiſſion. Weizen von 130—133 Pfd. 
holl. 190—197 Mk., von 123—126 Pfd. holt, 183—189 Mk., 
geringer unter Notiz. — Roggen 122-125 Pfd. holl. 
160165 Mk., von 118-120 Pfd. holl. 150-159 Mk., 
geringer ohne Handel. 


— Gerſte, Futter- 150—130 Mk., 
Hafer 160—175 Mk. Erbſen, Jutter⸗ 


ohne Handel, Koch 190—200 Mk. per 1000 Kilogramm. 
on 4,005,600 Mt. Heu 6,00-6,50 ME, 
Richtſtroh 4.805,20 Mk., Krummſtroh 4,00 —4,50 Mk. per 


100 Kilogramm. 
Wafferftände der Weichſel, Brahe und Netze. 
F des Waſſer P 
er 


s am 


Weichſel Thorn 14. 1,14] 13. 1,16 
. Zawichoſt „„ 
Warſchaunu 12. 1,24] 11. 1,24 
Chwalow ice . 118. | 1,84] 12. 1,80 
Zakroczunnn — — 14 — — 

Brahe bei Bromberg A. Pegel e 
Netze bei Czarnikaoeaa aa —' 2 


15. Dezember: Sonnenaufgang 8. 7 Uhr, 
Sonnenuntergang 3.44 Ihr 
Mondaufgang 12.10 Uhr, 
Monduntergang 10.38 Uhr. 


16. Dezember: Sonnenaufgang 8. 8 Uhr, 
Sonnenuntergang 3.44 Uhr, 
Mondaufgang 12.19 Uhr, 
Monduntergang 11.50 Uhr. 


In der 


Kaffeemaschinen, Vogelkäfige, Wasohmaschinen, 
Kaffee-Service, Käfigtische, Wringmaschinen, 
Brotkörbe, Blumenkrippen, Wäschemangeln, 
Butterdosen, Blumenampeln. Gardinenspanner, 
Rahmservice, Plätteisen. 
Tortenplatten. Ofensohlrme, 

Ofenvorsetzer, 
Rasierapparate, Kohlenkasten. Kinderschlitten, 
Tafelbestecke, Rodelschlitten, 
Taschenmesser, Triumpfstühle, Schlittschuhe, 
Geflügelsoheren. Brillantstühle, Turngeräte, 


Sämtliche Haus- und Küchengeräte in grösster Auswahl, 


Weihnachtsteller Entwurf zen Paul Rietb, Stück 9 Mk. 


Verlangen Sie unsere Broschüre: Was schenken wir ? 
. 


Fernruf 2. 


Als praktische 


Weihnachts- | 
Geschenke |; 
e mit Ia 


G. mM. D. 


Cigarren- 
Sräsenikistchen 


in grosser Auswahl und jeder Preislage 
sowie 


Heisswasserwalzen, en 7 H 
Waschmaschinen, 19 Mellen 
Wäschemangeln, der renommiertesten Fabriken des Di- 
Plättbretter, | und Auslandes empfiehlt 
Kohlen-u.Bolzenplätten, |} Sust. Ad. Schleh Nachf. 
. Spiritusplätten, x Cigarren-Importhaus, 


allerneuester Konstruktion, 
Brotschneidemaschinen, | X 
Fleischhackmaschinen, 


Breitestrasse 97. 


Breitestrasse 27. 


Menschen unter Menschen. 


grosses Drama nach dem berühmten Werke „Les Misérables“ (Die Elenden) 
von Victor Hugo, 
in 4 Abschnitten und 9 Akten, gespielt von den bekanntesten Pariser Schauspielern. 


Personen: 
Herr Henri Krauss v. Sarah Bernhardt-Theater. 
Herr Etievant v. Theatre Porte St. Martin, 
Herr Bernard v. der Comedie frangaise. 
Herr Milo v, Theatre du Fol. dramatiques. 
Herr de Gravone v. Theatre du Parc. 
Fr. Ventura v. Ode&ontheater. 
Frl. Mistinguett v. Theatre des Varietes, 
Frl. Fromet v. Theatre Rejane. 
Frl. Marialise v. Theatre Michel, 
Augusta Vatlee v. Odeontheater. 


J. Ihsthilt: Jean Waljean, . . 2 Akte. | 3. Abschnitt: Oosette .. . 2 llt, 
. Fantine . „„ . „ Dosette u. Marius 3 „ 
Gesamtlänge 3010 Meter. “= 


Jean Valjean .. .. 
JAavertin na na ia Dir aa 
Myrieh sn ne 
Thenardier . . 
Marusp 
Fantine . 
Eponne ars 
Cosette als Kind. . . 
Cosette als junge Dame 
Jean Valjeans Mutter . 
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Der erste Teil dieses Meisterwerks: 


Jean Vallean 


gelangt vom 14.—ı7. Dezember zur Vorführung. Die Fortsetzungen folgen in Ab- 
ständen von einer Woche. Sämtliche Zeitungen des Auslandes, wo dieser Film be- 
reits vorgeführt wurde, àusserten sich über dieses Meisterwerk. So schreibt z. B.: 


Wiener Mittags-Zeitung. 11. Oktober 1912. 
Victor Hugo im Kino. 


Durch geschmacklose Schauerdramen und marktschreierische Mache, zumal namentlich 


durch das griffige Schlagwort vom Kinotod, ist die Kinematographie in letzter Zeit in leisen 
A| Misskredit geraten. 
Urania ad oculos demonstriert worden. Victor Hugos berühmter Roman „Les Misérables“ rollte 
in zweieinhalbstündiger Vorstellung vorüber. 250000 Aufnahmen auf einem Film von 4000 Meter 
Länge waren notwendig, um das ganze Werk zu fassen. Wundervoll gelungen sind diese Izenen- 


Wie sehr auch hier eine Genoralisierung unrecht wäre, ist gestern in der 


bilder; reizende Interieurs wechseln mit den Schreckenskammern der Sträflingsbergwerke, blutige 


Kämpfe mit idyllischen Familienszenen. Der Darstellung, die von Mitgliedern der Pariser Comédie 
| Francaise besorgt wurde, hätte keine Bühne sich zu schämen gebraucht; sie hielt sich fern von 


outrierter Geste und erzielte mit einfachen Mitteln künstlerischen Eindruck. Wenn die Film- 
darstellung Hugos Roman auch veräusserlicht und dadurch verflacht, so spricht doch die warme 


M\Menschenliebe des Werkes zum Beschauer nicht weniger eindrucksvoll und erschütternd als 
zum Hörer. Der Film zeigt, wo die Ziele liegen, welche die Kinematographie sich gesteckt hat 
und wie nahe sie ihnen ist; er macht vieles gut, was bisher auf diesem Gebiete gefehlt worden 


ist und wird manchen Lästerer bekehren. 2 


Nur 4 Tage. 3 
Muſenm Graudenz. 


Ausserdem völlig neuer Spielplan. W$” 
ir, Aren f 
BO , allt 


klaſſiſchen 
Grlechenlandes. 
Das wunderbare, 
einzige Teint⸗ 
Pulver 


Skyranos, 
mit 36 ½ prozenliger reiner, natürlicher 
Kohlenſäure für Geſicht⸗ und Körper⸗ 
pflege. Verleiht garantiert ſammetweſche, 
zarte Haut, bleicht Nöte, ſtärkt Nerven 
1 


Originalbeutel 3 Mark. 


Tse Stiehil, erke gteah zen 


Berlin WMeidmannsluſt, Scholle 12. | kauft 


Messerputzmaschinen, e S 
Mandelreiben, 8 8 x > 
Wirtschaftswagen, 
Tatolwagen | GLOBEL Pollen Weihnachtslarpfen 
Ofenvorsetzer, bereits eingetroffen. Selbige ſind von prämlierten Züchtereien, darum garantiert 
Ofenschirm äußerſt ſchmackhaft. Beſtellungen werden jederzeit entgegengenommen und prompt, 
4 auch nach außerhalb, ausgeführt. Ferner Porlionsſchleie, Hechte, hochſeinen 
Kohlenkasten Weir ſelzander, Lachſe u. a. ind Kür 
98 Perkauf: Schillerſteaße, 18 und Markiitand, gegenüber Artushof, zu 
Amberger Garantie- . a — Sernruf 205, — 
Kochgeschirre Ergebenſt Scheffler, fchillerſtraße 18, 
s .. 5 8 
| Kaiser-Aluminium-Koch-| # 
geschirre, 9976 


Solinger Stahlwaren, 


Tischmesser u. Gabeln, 
gebeizt, Ebenholz u. Alpakka, V 
Taschenmesser, JJ ma un 
Getlügelscheeren, V Herrensocken, gestrickte, dicke Qualität 30 Pfg. 
Rasiermesser, 2 "Damenstrümnfe, eres, shwere J 
Rasierapparate, = amenstrümpfe, Winterware 40 Pfg. 
Laubsägekasten, Gestickte Taschentücher, 42 "Kann 
Handwerkskasten, 1 . ——4 — dan bee de e 0 pre 
Schlittschuhe, 9 Balıy-Jäckchen aus weissem Flauschstoff 1.20 Mk. 
Rodelschlitten, 5 „Paleri j 
Schlittengeläute, 4 Baby Pelerine aus weissem Flauschstoff . 1.50 Mk, 
Kinderschaukeln, Bluse aus gestreiftem Velounu r I. 15 Mk 
Turngeräte, 
Christbaumständer, Matine aus Flauschstoff in vielen Farben 1,95 Mk, 
Borstenwaren, Damen-Ulster, noch una ofen zu tragen 12, 
8 1 15 y hoch und offen zu trag 12.00 mx. 


. 319 m. 


für Kinder u. Erwachsene. 


Alexander Hroezkowski, 


| Robe, 5 m Kleiderstoff, viele Farben 


Jedes Kleid wird auf 
Wunsch elegant verpackt 


; 
7 
‘ 
ı 


| Eisenwaren, Werkzeuge A und 5 
h 22 2 qm event, a 
| Haus- u. Küchengeräte, Fest gestattet 


Culmerstrasse, 
Telephon 47 Telephon 47. 


Vorteilhaftes Angebot 


aus meinem diesjährigen Weihnachts-Verkauf. 
Herrenhemden zus gutem Stoff. 
Farb, Herren-Oberhemde 
Normalhemdß, schwere Quatitat . . 


Normalhose . . 


Ol a 


SEE THE EEE EIER TE ER RE Fu 
Herren-Anzüge, ein Posten zum Aussuchen 16,50 Mk, 
Damen-Hemdan, Stieceräen . 2.40 mx 


Kniefasson mit 
Stickerei 


Stiekerei-Unterröcke mit breitem Volant 3.75 Mk. 
Teegedeck mit sechs Servietten 3.75 Mk. 


Damenbeinkleider, 


N. Berlowitz, 


27 Seglerstrasse 27. 


DSL e A A- A Ae d EPO EP >>< 


über Vermögens-, Familien- (Heirats⸗), 
Privat- und Geſchäſtsverhältniſſe allerorts 
— Beobachtungen — Ermittelungen — 
Erledigung von Bertrauensangelegen ⸗ 
heiten jeder Art äußerſt gewiſſenhaft 
und diskret. 

Berlin O. 2, Hermann Oswald, 
Königſtr. 37. Auskunfts bureau. 


Eier 
Mandel 1.30 Mark, gibt ab 
Jahnke, Mellienſtr. 114, Tel. 582. 


Ausgelümmtes Haar 


Lannoch, Brſickenſtr. 40. 


ISO wu 
mit festen 


Manschetten. 3.45 Mk, 


. 145 m. 
1 1.45 . 


1,45 Mk. 


Während des Weih- 

nachtsverkaufs gewähre 

ich auf alle nicht be- 

sonders im Preise herab- 
gesetzten Waren 

10 Prozent Rabatt. 


‘ 
‘ 
‘ 
: 
; 
7 
g 
: 
‘ 
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Kunſtausſtellung 


vom 
1. Dezember 1912 b. 15. Januar 1913 


Bürger⸗Garten. 


Jeden Sonntag, 
von 5 Uhr nachmittags ab: 


fl. Familienhtänziien. 


Für Vereins- und Privatfeftlichkeiten 
halte meine renovierten Lokalitäten beſtens 
empfohlen. 

Um zahlreichen Beſuch bittet 


Emil Weitzmann 


„Preußischer Hol“, 


Culmer Chauſſes. 
Jeden Sonntag, von 5 Uhr ab: 


Familien⸗KAränzchen, 


wozu ergebenſt einladet 
. Jacubowski. 


Waldhäuschen. 


Ra een: ic 


roßes 


amilien⸗Kränzchen. 
e oe 


Bahnhofs wirtſchaft, 


Chorn:Moder. 
— Qnh.: H. Locke. 
empfiehlt eine 


vorzügliche Taſſe Kaffee 
mit friſchem Gebäck. 

r Räume find angenehm geheizt. — 
Gutgeh. Restaurant 


ucht einen verheirateten Büfettier, welcher 
Kautlon ſtellen kann. Angeb. u. F. 
an die Geſchüftsſtelle der „Pruſſe“. 


in Oliva bei Danzig enhaus 
bei kleiner Anzahlung zu verkaufen. An“ 
gebote unter II. II. 30 an die Ge 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
6 N) gibt ohne Bürgen ſchnelf, reell. 
e kul. Ratenrückz. Viele Jahrs 
beſteh. Firma. Schulz, Berlin 78, 
Kreuzbergſtraße 21. Rückporto. ; 


Thorn, Sonntag den 


45. Degemder 102. 


Die Preſſe. 


| Preußiſcher Landtag. 

Abgeordnetenhaus. 

107. Sitzung vom 13. Dezember, 11 Uhr. 
Am Miniſtertiſch: v. Dallwitz. 
Die Beratung der Interpellation Zed⸗ 

I lit (ffoni.) über die 2 

| ſteuerliche Entlaſtung mittlerer und kleinerer Städte 

1 wird fortgeſetzt. . 
x Abg. Dr. v. Campe (nutl.): Nach früheren An- 
deutungen der Freikonſervatwen waren wir auf 
einen Antrag mit beſtimmten 1 9 5 gefaßt. 
Sicher aber beſteht die Aberlaſtung der Kommunen, 
und fie rüttelt an den Grundlagen unſeres Gtaats- 
ſyſtems, unſerer Kommunalverwaltung und unſeres 
Schulweſens Gegen die von Herrn von Zedlitz neu 
empfohlenen Lehrer⸗Beſoldungskaſſen aber bejtehen 
unſre Bedenken fort. Sie find der Weg zur Staats⸗ 
ſchule und laſſen ſich ohne erhebliche 9 80 in 
die Selbſtverwaltung nicht durchführen. Die Städte 
haben unſer Schulweſen vorwärts getrieben und 
die Beſoldungskaſſen müßten wieder zur Stagnation 
führen. Da könnten wir an Beſoldungskaſſen nur 
mitarbeiten, wenn ſie eine Entlastung der ſchwachen 
Gemeinden, eine Sicherung der Selbſtverwaltung 
). und volle Gewähr für die weitere Entwicklung des 
t Schulweſens brächten. ee) 
Abg. Hirjid- Berlin (Soz.): Die Selbſtver⸗ 
waltung darf nicht weiter beſchränkt werden. An 
der Finanznot der kleinen Gemeinden iſt Haupt- 
ſächlich die heutige Landwirtſchaftspolitik ſchuld. 
Abhilfe könnte auch eine gründliche Abänderung 
des Kommunalabgabengeſetzes bringen; davon will 
aber die Regierung 1 willen. Die Beſoldungs⸗ 
kaſſen ſind uns ſympathiſch, denn wir erſtreben die 
Staatsſchule, wenn die Schule vorläufig bei den 
ha * Gemeinden beſſer aufgehoben iſt als beim Klaſſen⸗ 


ſtaat. 
Caſſel (fortſchr.): Daß die Frage 
ne it, darüber waren alle Redner einig. Die 
nterpellation des Abg. v. Zedlitz iſt aber dankens⸗ 
wert. Nur vergeſſe man nicht, daß hier die großen 
Gemeinden ebenſo zu klagen haben wie die kleinen. 
Offen kann zugegeben werden, daß manche Gemein⸗ 
den beim Bau von Rathäufern und Schulen 
weniger luxurids vorgehen könnten. Ohne or⸗ 
ganiſche Anderung unſeres Steuerſyſtems wird es 
nicht abgehen. Beim Lehrerbeſoldungsgeſetz ſind 
wir offen dafür eingetreten, den Großſtädten die 
bisher gewährten Zuſchüſſe zu entziehen. Gerecht 
würde es ſein, daß der Staat in den Gemeinden 
mit kommunaler Polizei einen Teil der Aus⸗ 
gaben übernähme. Man verſuche aber auch, durch 
richtige Erfaſſung aller Einkommen und Vermögen 
die Gemeindeeinnahmen zu erhöhen. Ein Ausgleich 
11 5 armen und reichen Gemeinden wird ohne 
8 Er 111 des Gemeindeprinzips nicht möglich ſein. 
eifall. a 

Abg. Frhr. v. Zedlitz (fkonſ): Der Stein iſt 
ins Rollen gebracht, und nach Weihnachten wird 
zu verſuchen ſein, die hier hervorgetretene Überein⸗ 

ſtimmung zu einem Antrag zu verdichten. 
Die Erörterung ſchließt. Der Gegenſtand iſt er⸗ 


8 
Kreditnot des i und ländlichen Grund⸗ 


eſitzes. 
Die Interpellation Fritſch (natl.) iſt 

Landwirtſchaftsminiſter Dr. Frhr. v. Schor⸗ 
le mer bereit, ch zu beantworten. 

Abg. Fritſch (mtl): Die Kreditnot des 
Grundbeſizes hat ſich immer mehr verſchärft. 
Durchgreifende Maßnahmen ſind unerläßlich. 

Abg. Dr. Arendt l(fkonſ) begründet einen 
Antrag, „eine Anterſuchung herbeizuführen, auf 
welchem Wege durch Maßnahmen der Geſetzgebung 
den Notſtänden des ſtädtiſchen Realkredits ein 
Ende gemacht werden kann“. In den mittleren und 
kleinen Städten iſt die Hausbeſitzerfrage zugleich 
die . Das Grundübel iſt, daß 15 

den ſtädtiſchen Realkredit jede Organiſation fehlt. 

Was not tut, iſt die Entſchuldung des ſtädtiſchen 
Grundbeſitzes auf dem Wege der unkündbaren und 
amortiſablen Hypothek. Dazu ſind öffentlich⸗recht⸗ 
liche Inſtitute zu ſchaffen. Man prüfe auch das 
Taxweſen. (Seiſal. i 

Miniſter Dr. Frhr. v. Shorlemer: Von 
einer Kreditnot des ländlichen Grundbeſitzes iſt 
nicht die Rede. Unfer Ziel muß natürlich die wer 
tere Entſchuldung des ländlichen Grundbeſitzes ſein. 
Mit der Einführung der Verſchuldungsgrenze iſt 
es allein nicht getan. Es müſſen weitere Mittel 
geſucht werden, und darüber ſchweben zurzeit Er⸗ 
wägungen. (Beif.) Nicht von ungefähr und nicht 
von dem Grundfatz: „Was man nicht deklinieren 
kann“ bin ich zur Beantwortung der Interpellation 
ekommen. Mein Miniſterium hat ja die Aufſicht 
über die Kreditinſtitute. Auch ich lege den Haupt⸗ 
wert auf die beſſere Organiſierung des ſtädtiſchen 
Kredits. Hier iſt ſchon manches geſchehen; ich er⸗ 
innere nur an die Gründung von ſtädtiſchen Pfand⸗ 
briefanſtalten. Leider iſt der ſtädtiſche Grundbeſitz 
vielfach zu einer Handels⸗ und Schleuderware ger 
worden, und darunter 1 die ſoliden Haus⸗ 
beſitzer, die Bauhandwerker und die Mieter zu lei⸗ 
den. Die großen Kommunalverwaltungen werden 
nicht verſäumen können, der Frage des ſtädtiſchen 
Realkredits näher zu treten. Die Städte können 
natürlich nicht die zweiten Hypoheken geben; ſonſt 
wären fie bald Hausbeſitzer mit miejigem Haus beſitz. 
Die Regierung wird hier anregend wirken. Ab; 
Dr. Arendt fordert öffentlich⸗rechtliche Inſtitute jür 
die Städte nach Vorbild der Landſchaften. Ich jtelle 
mich dem nicht ablehnend gegenüber. Unnötig iſt 
wohl, die Dinge durch eine Enquetekommiſſion zu 
unterſuchen. Die Regierung wird ihre Ermittlung 

jortſetzen und Ihnen rechtzeitig Vorſchläge machen. 
Auch über die Taxämter ſchweben Erwägungen. Es 
gibt aber kaum ein ſchwierigeres Gebiet als dieſes. 

Das Haus beſchließt Beſprechung. 

Abg. Klocke (Ztr.): Wir en ein Reichs⸗ 
e ene Der Staat fördere das Klein⸗ 
wohnungsweſen und ſorge 5 Inkraftſetzung des 

zweiten Teiles des Bauhandwerkerſchutzgeſetzes. 
Beinahe am wichtigſten 10 Entſchuldung des 
ſtädtiſchen Grundbeſttzes. eite ſtädtiſche Kreiſe 
legen aber darauf leider keinen Wert. 
Abg. Neimer⸗Görlitz (konſ.): Auch wir. ver- 
kennen nicht die Bedeutung dieſer Frage. Dank⸗ 


1 


g 2 0 0 


— 


Abg. 


bar erkennen wir an, daß die zuerſt von Friedrich 
dem Großen begründeten Landſchaften vieles ge 
leiſtet haben. Für den ſtädtiſchen Grundbeſitz bes 
ſtehen keine entſprechenden Kreditinſtitute. Es han⸗ 
delt fi vielmehr meiſt um Erwerbsgeſellſchaften, 
und es iſt nicht ana lich man auch in den 
Städten nach öffentlich⸗ rechtlichen Inſtituten ruft. 
Von der Einberufung einer e 
ſollte nicht völlig 91 0 werden. Mit der Ent⸗ 
ſchuldung des ſtädtiſchen Grundbeſitzes hat ſich bis⸗ 
her allein Sſterreich befaßt. 95 85 

Das Haus vertagt ſich. In längerer Geſchäfts⸗ 
ordnungsdebatte vereinbart das Haus noch, den 
Antrag Fritſch (natl.) auf Aufhebung 
der Arreſtſtrafen gegen untere Be⸗ 
amte ohne fachliche Beratung zu erledigen. Der 
Antrag Fritſch wird 2 angenommen. 

Präſident Graf Schwerin entläßt die Ab⸗ 
geordneten mit den üblichen Wünſchen für Weih⸗ 
nacht und Neufahr. } RR 

Mittwoch, den 8. Januar, 2 Uhr: Einbringung 
des Etats. Schluß 4% Uhr. 


Perſönliches vom Prinzregenten 
Luitpold. 5 


Alt iſt nur der Menſch, der ſich alt fühlt, und der 
92jährige Greis fühlte ſich nie alt und liebte es auch 
nicht, wenn man in ſeiner Gegenwart von der Ge⸗ 
brechlichkeit des Alters ſprach. Der Prinzregent 
war kein Genießer. Er haßte die ſogenanüten 
Prunkeſſen, von denen er behauptete, ſie ſeien nur 
zum großen Arger der Anweſenden und Be⸗ 
teiligten erſunden worden, denn er habe noch nie 
Gäſte bei einem Prunkeſſen entdeckt, deren Magen 
geſättigt wurde. Er hatte ſtets einen 1 
Apperit und war ein großer Freund kalter Väder 
und ein guter Schwimmer. Er badete auch, und 
zwar noch vor wenigen Jahren, wenn die Tempe⸗ 
ratur des Waſſers nur 12—13 Grad betrug und 
lachte über den fröſtelnden Adjutanten und Jäger⸗ 
Im Sommer um ſechs, im Winter um vier Uhr 
fand das Diner ſtatt, zu dem regelmäßig Perſön⸗ 
lichkeiten aller Stände eingeladen waren. Der Re⸗ 
gent entw delte eine einnehmende Liebenswü'dig⸗ 
eit. um zehn Uhr abends begab ſich der Prinz 
regent zu Bett, vorher zündete er ſich aber noch eine 
Zigarre an, die er meiſt im Bett erſt zu Ende 
rauchte. Er rauchte an einem Tage 14—17 Zigar⸗ 
ren à 20 Pfennig, auch einſge Importen zu 80 
Pfennig, die aber meiſt nur für ſeine Gäſte bereit⸗ 
ſtanden. In ſeinen Mußeſtunden liebte der Prinz⸗ 
regent heitere 1 Er haßte die Kopf⸗ 
hänger und Schweigſamen. Nach der Jagd, von 
der er er en e und munter heimkehrte, 
ließ er ſich gern zur Zither aufſpielen und friſche 
Gſtanzeln fingen. Mit den Münchener Künſtlern 
ſtand der Prinzregent in ſtetem Verkehr. Er bevor⸗ 
zugte keine Richtung und liebte die Kunſt in jedem 
Genre. „Man muß“, ſagte der Prinzregent zu Kaul⸗ 
bach, als in München die Sezeſſion in Flor kam, 
„die Bilder ſtudieren, und wenn man mit dem Stu⸗ 
dieren fertig iſt, dann kauft man ſie auch.“ Es gab 
wohl keinen Tag, an welchem der Prinzregent 


nicht einige Künſtler an ſeiner Tafel ſah. Für She d 


Privatgalerie kaufte er jährlich für 20—30 000 
Bilder und Kunſtwerke. Seine größte Paſſion aber 
war die Jagd. Doch jedes Gepräge, alle die ver⸗ 
künſtelten Sagdarten waren bei dem Prinzregenten 
verpönt. Freie Pirſch, fache Jagen mit wenigen 
vertrauten Genoſſen, einfache Unterkunft, das machte 
ihm den ganzen Wert des Jagens aus. 

Das Rauchen war neben der Jagd die 1 
leidenſchaft des Regenten. Er hat unheimlich vier 
geraucht. In ſeinen jüngeren Jahren wax er ein 
Freund der Pfeife. Später ging er zu den Zigarren 
über. Es gabe Jahre, in denen er täglich fünfzehn 
Zigarren rauchte. Gleich hen dem erſten Frühſtüg 
brannte er die Zigarre an. In den letzten Jahren 
legten ihm die Arzte nahe, das Rauchen einzu⸗ 
ſchränken. Sie erlaubten ihm blos noch vier Zi⸗ 
darren. Aber der Regent wußte den Arzten ein 
Schnip en zu ſchlagen: er beſtellte ſich eine andere 
Sorte. Und die neuen Zigarren waren von einer 
ſo unheimlichen Länge, daß man zwei Stunden 
rauchen mußte, ehe ſie zu Ende waren. Und 11 
und da rauchte der Regent auch eine mehr, als ihm 
erlaubt war. Mit brennender Zigarre ging er zu 
Bett, und ein Diener mußte dem Einſchlafenden 
dann die Zigarre vorſichtig aus dem Mund nehmen. 
In der letzten Zeit bevorzugte der Regent wieder 
die Pfeife. Er lehnte ſich Dan mit der Pfeife im 
Mund aufs Fenſterbrett. Dann war immer ein 
Diener in der Nähe als „Feuerwache“ poſtiert. 
Denn der Regent ſchlief dabei ſehr häufig ein, die 
Pfeife fiel zu Boden, und die Glut Per alte die 
Vorhänge und damit den Regenten. Der alte Herr 
ſah auch gern, wenn andere rauchten. Als er ein⸗ 
mal in der Nähe von Berchtesgaden auf der Jagd 
war, fiel ihm die Zigarre aus dem Mund Ein 
Holzhauer, der in der Nähe ſtand, eilte dienſtfertig 
herbei und hob die Zigarre auf. Einen Moment 
betrachtete der Biedere prüfend die Zigarre und 
— „J glaub, Hoheit, die brennt nimma recht. — 
führte ſie in den Mund. Nach ein paar kräftigen 
Zügen gab die Zigarre wieder Rauch. And freude⸗ 
ſtrahlend reichte er ſie dem erſtaunten Regenten. 
„So, Hoheit, jetzt brennt das Kraut wieder!“ Einen 
Moment war der fürſtliche Jie Zint verblüfft. 
Dann lachte er. „Jetzt darfſt die Zigarr ſcho du 
rauchen!“ Der Prinzregent war ein jo paſſionierter 
Raucher, daß ihm auch die Zigarrenſteuer nicht 
recht behagt haben ſoll. Man erzählt ſich, daß der 
Regent ſeine Steuerfreiheit nicht ausnützte und wie 
ſeine Untertanen getreulich Steuer zählte, aber 
bei der Zigarrenſteuer machte er eine Ausnahme. 
Die zahlte auch er nicht. Seine Raucherleidenſchaft 
ward manchmal für andere ein bitteres Leiden Es 
gibt ja auch Leute. die nicht rauchen. Jedem Prr⸗ 
vatmann würden ſie eine angebotene Zigarre zurück⸗ 
weiſen, einem ſo 15 Herrn wagt aber nur ſelten 
einer einen Korb zu geben. So kam einmal ein 
junger abſtinenter Maler in eine arge Verlegen⸗ 
heit. Der Regent wollte ihm durch einen Atelier⸗ 
beſuch eine Günſt erweiſen. Nun ſind die Münche⸗ 
ner Maler in der Regel Leute, die bis in den 
Mittag hineinſchlafen, der Regent aber war ein 


(Drittes Blatt.) 


| | 50. Jahrg. 


Srühauffteher, Gegen 10 Uhr pflegte er Atelier 


Leibjäger des Regenten einen no chlafenden 
Maler mit der ee der Ne IM ms 
gerade die Treppe herauf. Der Maler fuhr barfuß 
in die Hausſchuhe und ſchlüpfte geiſtesgegenwärtig 
in den Malerkittel So war die Toilette ſchnell 
fertig. Aber der Maler fror fürchterlich in dem 
leichten Kittel. Der Regent merkte es und lächelte. 
„Ich bitte tauſendmal um Entſchuldigung, königl. 
oheit,“ ſagte der Maler, der, jo erfteut er über 
den Beſuch war, den hohen Herrn gern bald wieder 
los geworden wäre, „es iſt ſehr kalt bei mir. Ich 
habe noch nicht eingeheizt.“ „Da rauchen Sie eine 
Zigarre; die wird Sie warm machen. Ich bin ab⸗ 
gehärtet.“ And nun mußte der Maler, der ein Tod⸗ 
eind des Tabaks war, gar noch bei nüchternem 
lagen eine Zigarre rauchen. Eine halbe Stunde 
ſtand der Arme die fürchterlichſten Qualen aus. 
Er ſoll ſeit jener Zeit a und 
Raucher geworden fein. Es war begreiflich, daß 
Prinzregent Luitpold, der bis in ſein hohes Alter 
hinein von einer ſtaunenswerten Rüſtigkeit war, 
nicht gerne alt ſein wollte. Da werden eine ganze 
Reihe von Anekdoten erzählt. So wunderte man 
ſich, daß vor Jahren ein höherer Forſtbeamter, in 
deſſen Revier der Regent ſehr häufig jagte, plötzlich 
aus den Bergen ins Flachland verſetzt wurde. Spä⸗ 
ter erfuhr man den Grund. Der Regent hatte auf 
einer Jagd über rheumatiſche Schmerzen geklagt. 
und der Forſtmeiſter, der ſonſt ein ſehr offenes 
Wort riskieren durfte, hatte gemeint: „Je königl. 
Hoheit, wir jan holt koane heurigen Haſen mehr.“ 
And das konnte der ſonſt ſo gerechte Regent nicht 
vertragen! Er wollte nicht alt ſein, er ärgerte ſich, 
wenn die Zeitungen ihn den „Neſtor der Fürſten! 
nannten, und als einer ſeiner Getreuen im 86. Le⸗ 
bensjahre ſtarb, ſagte der Regent: „Ich habe e 
ja immer geſagt, der wird einmal nicht alt!“ Alter 
und Krankheit waren ihm zuwider, und als ſich 
nach ſeinem 90. Geburtstag auch bei ihm Krank⸗ 
1 EDEN zeigten, da hatten die Arzte 
einen leichten Stand. ö 8 


55 Das letzte Lebensjahr. 

Dem „Berliner Lokalanzeizer“ wird aus 
München berichtet: München ſteht wie ganz Bayern 
völlig unter dem Eindruck der ſchmerzlichen, wenn 
auch nicht unerwartet gekommenen Trauerkunde 
von dem Hinſcheiden des Prinzregenten Luitpold. 
Den Familienmitgliedern und der Umgebung des 
greiſen Fürſten war es bekannt, daß in den letzten 
Monaten ein ſichtliches Nachlaſſen der Kräfte und 
beſonders der Entſchlußfähigkeit, eine Zunahme der 
Schwellung an den Beinen, die das Gehen nach und 
nach gänzlich verhinderte, und wiederholte Fälle 
von Atemnot das kommende Ende ankündigten. 
Prinzregent Luitpold iſt der den e de erlegen, 
die ihren Anfang nahm in den ſeit dem Sommer 
1911 ſich ie roten Schwächeanfällen. Daß es 
den beiden unermüdlich um das Wohl des Prinz⸗ 
regenten bedachten Leibärzten, Geheimrat Profeſſor 
von Angerer und Obermedizinalrat Dr. von Kaſt⸗ 
ner, nicht ganz leicht wurde, ihre Maßnahmen 
durchzuführen, darf heute nicht verſchwiegen wer⸗ 
en. Der Prinzregent hatte bis zum Frühjahr 
1912 einen eiſernen Willen, und wenn es galt, ihn 
von einer liebgewordenen alten Gewohnheit oder 
von einem ben Akt 1 ſo ſtießen 
die Arzte oft auf ene ſſchen iderſpruch. Das 
war beſonders noch der Fall, als der Prinzregent 
im Frühjahr vor feiner Überjievelung nach Hohen⸗ 
ſchwangau ſechs Tage in München weilte. Damals 
hat er es ſich nicht nehmen laſſen, noch alle Aus⸗ 
ſüchen e ſowie 15 Künſtlerateliers zu be⸗ 
uhen, täglich Miniſtervorträge entgegenzunehmen, 
mittags und abends Gäſte an ſeiner Tafel zu ſehen. 
Damals ſchon mußten die Arzte und vertrauten 
Berater auf eine beſchleunigte Abreiſe drängen 
denn ein längerer Aufenthalt in München hatte in 
den letzten Jahren immer Überanſtrengung zur 
Folge. In Berchtesgaden erholte ſich der Prinz⸗ 
zegent inſofern, als im Gegenſatz zu Hohenſchwan⸗ 
gau, wo ſelbſt auf der Höhe des Schloßberges ſtets 
eine gewiſſe Schwüle herrſchte, der jtete Aufenthalt 
im Freien, die ſtarkende Hochgebirgsluft ſehr vor⸗ 
teilhaft auf ſeine geiſtige Friſche einwirkte. Der 
Prinzregent weilte während ſeines ganzen Herbſt⸗ 
Aufenthaltes tagsüber, wenn er nicht ſpazierenfuhr, 
auf einer neben ſeinem Speiſezimmer mit allen 
Bequemlichkeiten und Schutz gegen Witterungs⸗ 
einflüſſe hergerichteten Terraſſe. Dort nahm er die 
Vorträge entgegen, dort las ihm feine ſtets in liebe⸗ 
voller Fürſorge um ihn bemühte Tochter Prinzeſſin 
Thereſe die Tageseteignijje vor, dort hielt er auch 
jein Mittagsſchläfchen in dem e in welchem 
er auch ſeit Wochen ſchon die Nachtruhe hielt, da 
ein Liegen im Bett ihm Beſchwerde verurfachte. 
Seit Anfang Oktober 1912 nahm der Prinzregent 
die Mahlzeiten nicht mehr im Kreiſe der Herren 


ſeines Gefolges und geladener Gäſte ein, ſondern D 


ſpeiſte allein oder mit ſeiner Tochter, der Prin⸗ 
zeſſin Thereſe. 
Anfang November ſowie der Schneefall in Berch⸗ 
tesgaden ließen die am 7. November erfolgte übet⸗ 
ſiedelung des 1 e in die gleichmäßig ge⸗ 
wärmten Räume der Münchener Reſidenz den Arz⸗ 
ten um ſo mehr für ratſam erſcheinen, als ſich in 
den letzten Wochen eine zunehmende Sehnſucht des 
Prinzregenten nach ſeiner Schweſter, der Erz⸗ 
herzögin Adelgunde, und nach ſeinem Münchener 
Heim bemerkbar gemacht hatte. Hier in München 
machte ſich inſofern eine wohltuende Beſſerung be⸗ 
merkbar, als der Prinzregent zeitweilig wieder 
im Bette zu ſchlafen vermochte, wenn die Erſcher⸗ 
nungen der Waſſerſucht zurücktraten. Hier ſah der 
Prinzregent auch ab ünd zu die Mitglieder ſeiner 
Familie, täglich den Chef der We Ge⸗ 
neral Baron Wiedermann, den Geheimrat von 
Klug, ſeinen langjährigen Schatullenverwalter, und 
zu zeitweiſen Spezialvorträgen den Miniſterpräſt⸗ 
denten Baron Hertling, die oberſten Hofchargen 
und den Miniſterialdirektor von Dandl, ſeinen 
juriſtiſchen Beirat, bei ſich. An jedem Sonntag ließ 
ſich der Prinzregent in einem Rollſtuhl in die alte 


Hofkapelle fahren und wohnte dort, nur mit ſeiner 
Schweſter Erzherzogin Adelgunde und der Prin⸗ 


zeſſin Thereſe, einer Meſſe bei, die Stiftspropſt von 


beſuche zu machen, und zwar unangemeldet. So X 
überraſchte an einem harten Wintermorgen der D 


Der plötzliche Temperaturwechſer | R 


Oecher laß, der ſeit dem Hinſcheiden des Dr. von 
Türk auch der Beichtvater des Prinzregenten war. 
ort, wo Prinzregent Luitpold als Kind mit seinen 
Geſchwiſtern gelpielt, dort, wohin er bald nach An⸗ 
tritt ſeiner Regentſchaft gezogen iſt, dort in den 
Steinzimmern ruht jetzt die irdiſche Hülle des all⸗ 

gelieben Regenten. In ſeinem Schlafzimmer, das 
ſein großes, von Defregger gemaltes Bildnis, den 
Prinzregenten auf der Jagd darſtellend, ziert, wo 
auf einer Kommode das Kreußzifix, eur einem 
Heinen Arbeitstiſche die den Prinzregenten ſtets 
begleitenden Porträte ſeiner Genen Prinzeſſin 
Auguſte und ſeiner Mutter, der Königin 117 
einer Kouſine der unvergeßlichen Königin Luiſe von 
Preußen, ſtehen, liegt der Neſtor der deutſchen 
Fürſten und ſtete Förderer des Reichsgedankens. 


Der. Regentenwechſel in Bayern. 
Einberufung des bayeriſchen Landtags. 

Das „Geſetz⸗ und Verordnungsblatt“ für das 
Königreich Bayern vom 13. Dezember veröffentlicht 
eine Bekanntmachung, betreffend die Übernahme 
der Regentſchaft und die Einberufung des Land⸗ 
tages. Es heißt in ihr: Das ſchwere Leiden das 
unſeren vielgeliebten Vetter Seine Majeſtät König 
Otto dauernd an der Ausübung der Regierung 
hindert, und wegen deſſen im Juni 1886 vom Land⸗ 
tage die Notwendigkeit der geſetzlichen Negentſchaft 
anerkannt worden iſt, beſteht zu unſerer und des 
anzen Volkes Betrübnis unverändert fort. Die 

eſtimmungen der Verfaſſungsurkunde legen daher 


ung als dem nach der Erbfolgeordnung nächſt be⸗ 


rufenen Agnaten die ſchwere Pflicht auf, die be⸗ 
ſtehende Reichsverweſung fortzuſetzen. Indem wir 
dieſes, von tiefitem Schmerz ergriffen, öffentlich 
kund und zu wiſſen tun, verfügen w 1 hiermit ge⸗ 


s mäß Titel 2 Paragraph 16 der Verfaſſungsurkunde 


die Einberufung des Landtages auf Sonnabend, 
den 21. Dezember 1912 zur Teilnahme an der Ab⸗ 
des verfaſſungsmäßigen Regentſchaftseides. 


l 
Wir befenfen den Regierungen, wien alle aus 


ihren Kreiſen berufenen Abgeor 
zweite Kammer unter Mitteilung dieſer öffent⸗ 
lichen Ausſchreibung aufzufordern, en in 
der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt einzufinden München, 
12. Dezember 1912. Ludwig, Bring von Bayern, des 
Königreichs Bayern Verweſer. 

Armeebefehl des neuen Regenten. 

In einem Armeebefehl des Prinzregenten Lud⸗ 
wig von Bayern, der in einer Extraausgabe des 
Verordnungsblattes des bayeriſchen Kriegsminiſte⸗ 
riums bekannt gegeben wird, heißt es: Gottes Wille 
at meinen treuen, innig geliebten Herrn Vater, 

eine königliche n den Prinzen Luitpold von 
Bayern, aus dieſem Leben abberufen. In dem 
Sul de in dem mich Gottes Fügung an die 
Spitze der Armee ſtellt, hege ich die Zuverſicht, daß 
die unermüdliche Pflichttreue, die der Verewigte 
der Armee während einer mehr als 77jährigen Zu⸗ 
gehörigkeit in Krieg und Frieden durch ſein leuch⸗ 
tendes Vorbild eingepflanzt hat, ihr unentreiß⸗ 
bares Erbe für alle Zeiten ſein wird, und vertraue 
darauf, daß unerſchütterliche Treue zu ihrem Kriegs⸗ 
herrn das unbeſtrittene Ruhmesblatt der baye⸗ 
AR Armee auch unter meiner Regierung bleiben 
wird. 4 

An der Bahre des Prinzregenten Luftpold. 

Die Korreſpondenz Hoffmann meldet: Im Hin⸗ 
blick auf die in der Preſſe verbreiteten Mitteilun⸗ 
gen, daß das Herz des Prinzregenten Luitpold ein⸗ 
balſamiert und wie die Herzen der verſtorbenen 
bayeriſchen Könige nach Altötting gebracht werden 
olle, wird hiermit feſtgeſtellt, daß auf ausdrücklichen 

unſch des verewigten Regenten auch ſein Herz 
in der Gruft der Theatiner⸗Hofkirche beigeſetzt 
werden wird. 

Negentſchaft oder Königtum? 

Die „Münchener N. Nachr.“ treten lebhaft für 
Aufhebung der Regentſchaft ein und fordern, daß 
an die Spitze des Landes wieder ein wirklicher 
König trete. In Übereinjtimmung mit führenden 
Männern des bayeriſchen Staatslebens ſei dieſem 
Gedanken Ausdruck gegeben, weil an dem Wende⸗ 
1 der Völker das Staatswohl unerbittlich 

ahrheit und Klarheit verlangt. Das Blatt führt 
aus, wie ſehr es Bayern in ſeiner Stellung unter 
den deutſchen Bundesſtaaten nützen würde, wenn 
das Königreich an der Spitze wieder einen wirk⸗ 
lichen König hat und wie ſehr es für das geiſtige, 
das kulturelle Leben des Landes und vor allem 
der Landes hauptſtadt von Vorteil wäre, wenn die 


neten für die 


Re des Landes auch mit dem Glanz aus: 
geſtattet wäre, den die Krone verleiht und die zu 
kragen ohnehin Prinz Ludwig unter allen Um⸗ 
ſtänden dereinſt berechtigt und berufen iſt, 
Armeebefehle des Kaiſers. 
Das Armeeverordnungsblatt ver⸗ 


öffentlicht nachſtehenden Armeebefehl des Kaiſers: 
as nach Gottes Ratſchluß heute erfolgte Ableben 
Seiner königlichen Hoheit des Prinzen Luitpold. 
egenten des Königreichs Bayern, hat mich auf 
das tiefite erſchüttert. Mit mir und meinem Haufe 
beklagt auch meine Armee das Hinſcheiden dieſes 
ritterlichen Fürſten, der einſt meinen in Gott 
ruhenden Herrn Großvater als Vertreter ſeines 
Königs und des bayeriſchen Heeres bei dem Sieges⸗ 
zuge der deutſchen Armeen nach Frankreich be⸗ 
gleitete, und der während eines ſelten langen, 
reichgeſegneten Lebens unausgeſetzt darauf bedacht 
geweſen iſt, die Kriegstüchtigkeit ſeiner Truppen 
zu fördern und dadurch die Wehrkraft des geſamten 
deutſchen Vaterlandes zu ſtärken. Ich bin ſich e, 
daß es meiner Armee ein eee e. 
dürfnis fein wird, auch die äußeren Trauerzeichen 
anlegen zu dürfen, und beſtimme ich deshalb: 1. 
Sämtliche Offiziere der Armee 5 auf vierzehn 
Tage Trauer an, 2. Bei dem Feldartillerie⸗Kegi⸗ 
ment Prinz⸗Regent Luitpold von Bayern (Magde⸗ 
5. Ji ben Nr. 4 währt a Trauer drei Wochen. 
3. Zu den Beiſetzungsfeierlichkeiten haben Abord⸗ 
nungen, beſtehend aus dem Regimentskommandeur, 
einem Stabsoffizier, einem Hauptmann und einem 
Oberleutnant oder Leutnant zu entſenden: a) das 
vorgenannte Regiment, b) das 2, Niederſchlefiſche 
Infanterie⸗RKegiment Nr. 47. Neues Palais, den 
12. Dezember 1912. gez. Wilhelm. 


\ 


I 
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Ferner veröffentlicht das Marineverord⸗ 
nungsblatt folgenden Marinebefehl des 
Kaiſers: Der ſchwere Verluſt, welchen durch das 
Hinſcheiden Seiner königlichen Hoheit des Prinz⸗ 
regenten Luitpold von Bayern der Wille des All⸗ 
mächtigen dem bayeriſchen Lande auferlegt har, 
wird, wie von mir und meinem Haus, ſo auch von 
meiner Marine auf das Tiefſte empfunden. Har 
doch erſt vor Kurzem der innige Zujammenhang 
des Dahingegangenen mit unſerer Wehrmacht zul 
See in der Namensgebung des Linienſchiffes 
Prinzregent Luitpold“ erneuten und Beicen 
Ausdruck erfahren. Als ſichtbares Zeichen der 
Trauer meiner Marine beſtimme ich: 1. Offiziere 
und Beamte meiner Marine haben 14 Tage hin⸗ 
durch Trauerflor um ven linken Unterarm anzu: 
legen. 2. Bei den Offiz.eren und Beamten meines 
Otnienſchiffes „Witte ghach“ dauer? gicſe Trauer 
3 Wochen. 3. Meine Sipüfe in der Heimat haben 
halbſtocks zu flaggen und am Tie der an 
mittags 12 Uhr einen Trauerſalut von 21 Schuß 
zu feuern. Mit der Beendigung des Trauerſaluts 
iind die Flaggen wieder vorzuheißen. 4. An Bet⸗ 
Ihungsfeerlihteiten hat Abordnung „Wittelsbach“ 
teilzunehmen beſtehend aus Kommandanten, einem 
Stabsoffizier, einem Kapitänleutnant, einem Ober⸗ 
leutnant oder Leutnant zur See, je einem Deck⸗ 
offizier, Unteroffizier und Gemeinen. 
Beileidskundgebungen. 

Vom Kaiſler war auf die Mitteilung vom 
Ableben des Prinzregenten Luitpold 97 den 
Prinzen Rupprecht folgendes Beilebdstele⸗ 
gramm a en: Mit tiefſter Trauer Ein: 
mich Deine Nachricht von dem Hinſcheiden Deines 
geliebten Großvaters, des allverehrten 
genten, meines treuen Freundes. Ein be 
deutungsvoller Abſchnitt deutſcher Geſchichte geht 
mit ihm zu Ende und ein langes Leben, ausgefüllt 
mit einer für Bayern und das Reich ſegens reichen 
Arbeit, iſt vollendet. Deinem Vater, Dir und 
Eurem ganzen Haufe ſpreche ich meine wärmſte und 
innigſte Teilnahme aus. Deutſchland trauert um 
den ingeſchiedenen, und ich werde immer dieſer 
1 chen Geſtalt in tiefſter Dank⸗ 

arkeit gedenken. Wilhelm. — Die Antwort 
des . Ludwig lautet: Ich 
bitte Dich, für Deine durch Rupprecht mir über⸗ 
mittelte rührende Teilnahme an unjerem großen 
Schmerze meinen und des königlichen Hauſes herz⸗ 
lichſten Dank entgegenzunehmen und die meinem 
geliebten Vater ſtets bewieſene Freundſchaft aur 
mich zu übertragen. Ich werde in Bundes⸗ 
treue zu Kaiſer und Reich dem er⸗ 
„ Beiſpiel meines erlauchten 
aters folgen. 

Das Telegramm des Rebchskanzlers 
lautet: Tief bewegt durch die Trauerkunde von dem 
1 des Prinzregenten bitte ic Eure könig⸗ 
iche Hoheit meiner wärmſten, aufrichtigſten Teil⸗ 
nahme an dieſem eren Schickſalsſchlage und un⸗ 
exrſetzlichen Verluſt Ausdruck geben zu dürfen. Möge 
Eurer königlichen Hoheit eine lange, reich geſegnete 
Nachfolge des im 
ehrfurchtsvoll gie ten verewigten ale 
beſchieden fein, deſſen jo überaus gnädige Gefinnung 
ich immerdar in dankbarem Herzen bewahren werde. 
— Prinzregent Ludwig antwortete 
darauf mit einem Telegramm, in dem er ſeinen 
Dank 1 5 die warme Teilnahme an dem Schmerze 
und für den Ausdruck der treuen Verehrung, mit 
der der Reichskanzler des Regenten gedacht habe, 
Ausdruck gab, und in dem es zum luß heißt. 
„Das Bceiſpiel meines Vaters in ſeiner Stellung 
er und Reich wird mir ein leuchtendes Vor⸗ 

ild ſein.“ 

Der Pa pft hat telegraphiſch fein tiefes Beileid 
ausgeſprochen. — Der Kar ebe 
ſekretär Merry del Val fandte gleichfalls Ber 
leidsdepeſchen. 


Die Mitglieder der beiden ſtädtiſchen T 


Kollegien e ee Freitag Mittag 
eine Trauerfeier ab. Oberbürgermeiſter Di 
v. Borſcht hielt eine le Gedächtnis⸗ 
rede auf den verewigten Prinzregenten. 

Der Berliner Oberbürgermeiſter Wermuth 
hat an den Magiſtrat der Stadt München folgen⸗ 
des Beileidstelegramm gerichtet: Mit dem 
ganzen deutſchen Volke iſt auch die Stadt Berlin 
tief ergriffen durch den Tod des ehrwürdigen, all⸗ 
verehrten und 8 Seniors der deutſchen 
Bundesfürſten. An der ſchmerzlichen Trauer, die 
durch den Heimgang des Verewigten über das 
Bayernland und feine Map iet München ge 
kommen iſt, nehmen der iſtrat und die Stadt⸗ 
en der Reichshauptſtadt herzlichſten An⸗ 
eil. 

Die Petersburger Blätter bringen zum⸗ 
teil illuſtrierte Nachrufe für den Prinzregenten 


Das beſte Derfted. 


Skizze von Max und Alex Fiſcher. 
Berechtigte Überſetzung von Gutti Alſen⸗ 
> Königsberg. 
; Machdruck verboten.) 

Jetzt iſt es bereits drei Monate her, ſeit Vater 
Tatoux eines Morgens größere Mühe als ſonſt 
verſpürt hat, fein Stückchen Erde umzuarbeiten. Und 
da er ſeine Kräfte ſchon ſeit einiger Zeit abnehmen 
gefühlt, ſo hat er folgenden Entſchluß gefaßt: „Wahr 
und wahrhaftig, nun heißts nicht mehr lange zau⸗ 
dern. Zwar wird es mir notgedrungene Ausgaben 
machen: einen Mund mehr zu füttern, iſt immer 
ein Mund mehr zu füttern. Und doch werde ich 
meinen Neffen Baptiſtin zu mir nehmen müſſen“. 

Vater Tatouz iſt dreiundachtzig Jahre alt. Wer 
wäre bei einem ſo hohen Alter angelangt, ohne 
etwas Geld beiſeite gelegt zu haben? Seit vielen 
Jahren bewahrt auch Vater Tatoux in einem allen 
Strumpf eine ziemlich ansehnliche Summe von 
Zwanzig⸗ und Vierzigſousſtücken auf, die er eines 
nach dem andern zuſammengeſpart hat. 

Jetzt iſt es bereits acht Tage her, ſeit Vater Ta⸗ 
toux, um nicht mehr allein zu wohnen, ſeinen Plan 
verwirklicht hat, ſeinen Neffen Baptiſtin gaſtfreund⸗ 
lich unter ſeinem Dache zu beherbergen. An einem 
ſchönen Abend iſt ihm nun der Wunſch gekommen, 
ſich von der Ausbreitung ſeines Vermögens zu über⸗ 
zeugen, — ein recht erklärlicher Wunſch, den er 
übrigens vonzeit zuzeit empfindet. 

So hat er ſeinen Strumpf, ſeinen „Strumpf⸗ 
Geldſchrank“ unter dem Strohfack, auf dem er ſchläft, 
von dem Orte, an dem er ihn gewöhnlich verbirgt, 
hervorgezogen. Beim Scheine einer Kerze hat er ſich 
dann daran gemacht, ſeinen Inhalt durchzuzählen. 

„Das wäre...“ hat er ausgerufen, als der 
Strumpf vollſtändig leer geworden, . „das wäre 


anzen deutſchen Vaterlande jo}. 


Luitpold, in denen fie b.ionders feine große Popu⸗ 


larität hervorheben. BAER 
= 14389 


Kaiſer Franz Joſef bei den Beiſetzungsfeier⸗ 
lichkeiten in München vertrete = 


Bayerns zukünftiger König. 
Der vorausſichtliche bayeriſche Thronfolger 
Prinz Rupprecht wurde am 18. Mai 1865 als 


älteſter Sohn des nunmehrigen Prinzregenten Lud⸗ M 


wig und ſeiner Gemahlin Maria Thereſia von 
Sſterreich⸗Eſte geboren. Der Prinz wurde im 
Jahre 1886 am Offizier ernannt. Er diente in 
den hauptſächlichſten ffengattungen der baye⸗ 
riſchen Armee. Heute iſt er 
und kommandierender General des 1. bayeriſchen 
Armeekorps. Am 10. Juli 1900 hatte ſi rinz 
Rupprecht mit Maria Gabriele, der Tochter des 
rühmlichſt bekannten ee Karl Theodor in 
Bayern. vermählt. Der Ehe entſtammen der elf⸗ 
jährige Prinz Luitpold und der ſiebenjährige Prinz 
Albrecht. Ein dritter Sohn ſtarb im letzten Juni, 
und ein Vierteljahr darauf folgte Prinzeſſin Marie 
Gabriele ihrem Jüngſten ins Grab. 


Balkanfragen. N 


Kämpfa zwiſchen Griechen und Türken. 
Griechenland hat ſich dem Waffenſtillſtand, der 
ſchon am 4. Dezember vereinbart worden iſt, nad) 
immer nicht angeſchloſſen. Sein Tatendrang war 
zu groß, die bisherigen Eroberungen genügten den 
ge enen noch nicht. Viel ausgerichtet haben die 

riechen aber gegen die Türken ſeit dem 4. Dezem⸗ 

ber nicht; es ge ang ihnen noch nicht einmal, auf 

Chios die kleine türkiſche Garniſon zu überwältigen. 

Mit dem Vorgehen griechiſcher Kriegsſchiffe gegen 

die N Küſte wurde nur der Widerſpruch 

ta und nun kommt 15 Lande in 
ing 


General der Infanterie 


rie der gegen ſte 
kehrten die 


egengeſandt. Nach einem Scharmützel, das den 
5 ermöglichte, die Stärke 
Santi 


n, ohne verfolgt zu werden, na 
Quaranta zurück und gingen in guter Ordnung 
mit allem Kriegsmaterial auf die wartenden 
Sl zurück, Sie wandten ſich dann nach einem 
anderen Punkte der epirotiſchen Küſte. Ihre Ver⸗ 
luſte 1 5 Tote und 10 Verwundete, die an 
Bord der Schiffe gebracht wurden. 


aber! ſollte ich mich beim Zählen ſo getäuſcht haben? 
Ich weiß ganz genau, daß ich zweihundertachtund⸗ 
achtzig Franken beſaß. Und nun ſcheint es mir, als 
ob jetzt nur noch zweihundertſechsundachtzig da 
wären.“ 

Dreimal hat er ſeine Nachrechnungen von neuem 
begonnen, — indem er die Geldſtücke bald in den 
Strumpf hineingezählt, bald wieder hinaus⸗ 
genommen hat. 9 

„Nicht, nicht doch, ich hatte mich nicht getäuſcht“, 
hat er geſchlußfolgert, „es find nur zweihundertſechs⸗ 
undachtzig, ſtatt der zweihundertachtundachtzig 
Franken, die darin ſein müßten. Es fehlen within 
zwei Franken. Man hat mir zwei Franken ge⸗ 
ſtohlen ... Baptiſtin ... denn es kann kein an⸗ 
derer jein... Baptiftin, dieſer Teufelskerl von 
Baptiſtin, hat mir zwei Franken geſtohlen.“ 

* * * 


1 * 

Baptiſtin, dieſer Teufelskerl Baptiſtin hatte ihm 
zwei Franken geraubt! Zu welcher Stellungnahme 
ſollte Vater Tatoux ſich angeſichts dieſer Kataſtrophe 
entſchließen? Er empfand eine lebhafte Ver⸗ 
wirrung. 

Sollte er Baptiſtin, der wie jede Nacht in der 
Scheune ſchlief, unverzüglich aufſuchen und ihm ſeine 
Miſſetat ganz offen vorwerfen ?.... Doch zu 
welchem Zwecke? Der Bube würde natürlich hart⸗ 
näckig leugnen und die Rückzahlung der geraubten 
Summe verweigern. . i 

Sollte er Baptiſtin am andern Morgen aus dem 
Haufe jagen? .... Und wozu das? Dieſer Ent⸗ 
ſchluß würde ihn ebenſo wenig wie der vorher⸗ 
gehende ſeine entſchwundenen zwei Franken wieder⸗ 
finden laſſen. Er würde zum Aberfluß noch die 
große Unannehmlichkeit nach ſich ziehen, daß der jo 
ſchleunig verabſchiedete Junge ohne Zweifel nichts 


8 pi 
Graneraenßzann Ke nau wird den 
oſe 


Die Verluſte ſind wohl zu gering angegeben. 
Zur Entſchädigung für die Hiobspoſt wird aber von 
einer anderen Stelle in Epirus ein griechischer Sieg 
gemeldet. Ein amtliches Telegramm des Generals 
Sapundjakis meldet aus Pendepigadia, daß am 
Donnerstag Abend eine allgemeine Offenſive gegen 
die feindlichen Truppen begonnen wurde. Auf der 
ganzen Front der griechiſchen Linien wurde während 
des gage Tages erbittert gekämpft. Ohne beſon⸗ 
deren fehl warfen die Griechen die feindlichen 
Vorpoſten in wiederholten Angriffen mit dem 
Bajonett zurück und trieben den Feind bis 5 den 
Befeſtigungen von Bezani, wo ſich die griechische 
Armee lagerte. Dem Feinde wurden drei Schnell⸗ 
feuerkanonen, eine grobe Menge Kriegsmaterial 
und eine große Zahl Zelte abgenommen. — Der 
Miniſter des Außern veröffentlicht eine Depeſche 
aus Philadelphia: Am 6% Uhr begann unſere 
Armee einen allgemeinen Angriff gegen den rechten 
Slügel des Feindes. Trotz des unabläſſigen Feuers 
der Türken beſetzten fie Aetorachon. Unſerer Artil⸗ 
lerie, deren Feuer von großer Trefſſicherheit war, 
gelang es nach viertelſtündigem Kampfe, die Batte- 

es 


ſchien am Donnerstag vor dem Miniſter des Außern, 
um ihm eine Reſolution zur Kenntnis zu brligen, 
die in einer am 4. Dezember zugunſten der maze⸗ 
doniſchen Rumänen und Albaner adgehaltenen 
Verſamlung beſchloſſen worden war. In dieſer 
Rejolution wird unter Hinweis auf die feitens der 
Griechen an den mazedoniſchen Rumänen und Alba⸗ 
nern verübten Greueltaten wirkſamer Schutz erbeten 
und die Unterſtützung des Planes der Errichtung 
eines e e Staates verlangt. 
Graf Berchtold empfing die Deputation aufs 
liebenswürdigſte und 9 die Reſolution ein⸗ 
gehend zu prüfen. 
Oſterreich und Serbien. 

Aus Belgrad meldet Wolffs Bureau: Konſul Edl 
traf am Donnerstag aus Uesküb hier ein und hatte 
mit dem öſterreichiſch⸗ungariſchen Geſandten von 
Ugron eine Beſprechung. Er beabſichtigt, am Frei⸗ 
tag nach Wien weiterzureiſen. Miniſterpräftdent 
SE, iſt aus Nest e e — Konſul 
Ed! iſt am Freitag in Wien eingetroffen und hat 
ji) bereits in das Miniſterium des Außern bes 
geben. Über die Veröffentlichung der Berichte ver⸗ 


rien Feindes bei Lagatora zum Schweigen zu + 
bringen. Dfiziere und Soldaten gingen mit Mut 8 noch nichts. 

g n 18 5 ie ruſſiſche Meinung legt nach wie vor ſo 
und Begeiſterung vor. General Sapunjakis be⸗ lange Rejerve auf, 575 on Meinte. 


fehligte den fluß perſönlich. Wir haben unge⸗ 
fähr 200 Verwundete. Mit Einbruch der Nacht 
wurde der Kampf abgebrochen. 
„Die Verproviantierung der bulgariſchen Armee 
über Adrianopel hat nach einem Sofiaer Telegramm 
vom Freitag entſprechend dem Waffenſtillſtands⸗ 
füt abe begonnen. Ein Verſuchszug wurde heute 
rüh abgelaſſen. x 
Wie hoch ſind die bulgariſchen Kriegsverluſte? 
Mat hat geſchrieben die bulgariſche Armee habe 
im Kriege gegen die Türkei ſo ſtarke Verluſte er⸗ 
litten, daß der Wunſch na i. re des 
riedens, aus dieſem Grunde, in Sofia ebenſo leb⸗ 
aft ſei, wie in Konſtantinopel. Die verſchiedenſten 
ahlen ſind genannt, und allen Ernſtes iſt behauptet 
worden, der Geſamtverluſt an Toten und Verwun⸗ 
deten beuge a u 1 5 legen eln 
ann. Die „N. G. C.“ hat es ſich angelegen ſein 
laſſen, eine Erkundigung darüber einzuziehen, wie in Eundon f des Pee dg S Dr. 
hoch man in Bulgarien ſelbſt den bis zur Stunde Dane w', am 81 ita 0 N 11 Lond an E 
erlittenen Verluſt einſchätzt, und von maßgebender Staatsſelketä 6 95 . Hi 05 15 € 5 en. 
Seite die Antwort erhalten: auf etwa 30 000 Mann. bischen Dele 1 11 5 I Au wg ir a9 1 ed 
Daraus erfieht man, wie übertrieben hoch die bis⸗ ichen elegierien nnn 1 
her genannten Zahlen waren. Zieht man das ent- in Det an e en nn 
ſchloſſene, todesmutige Draufgehen des bulgariihen| gari 2 3 Weſald tent er Staats] keit — Gee 
Heeres, beſonders am Beginn des Krieges, inbe⸗ 5 17 e a ain rey 
kracht, ſo kann man die Zahl 30 000 jogar verhält⸗ 7) 10 1 10 u vi 915 5 1 und Den 1 8 75 niſchen 
nismäßig niedrig nennen, namentlich, wenn man Delegierten. Die Delegierten gaben darauf ihre 


A 5 5 Karten im Buckingham⸗Palaſt in der Wohnung des 

bedenkt, 8 Bulgarien mindeſtens 350000 Mann Miniſterpräſtdenten Asquith ad. Der . 
ins Feld 5 tellt hatte und daß außerdem die Kriege cid an d d der ken der Delen texten 
bekanntlich, infolge der Fortſchritte der Kriegs⸗ ein Frühſtüch en N naöftl Miniſter⸗ 
technik, immer blutiger werden. i räſident Boincars empfing am Freitag den 
a Melee ene, , n e e in Konden, Yaul, Samson, 
klarte in Paris einem Mitarbeiter des „Temps“: ene eee 990 Paſcha zu⸗ 


1 3 i ſammen mit dem türkiſchen Botſchafter. 

Ich beſtreite nicht daß, zwischen den, Balkan. Wee das Reuter] ureau aus Konſtantinopel 
derbündeten mancherlei Probleme zu löſen ſind. erfährt, haben die türtiſchen Delegierten zur Frie⸗ 
die durch die Großartigkeit unſerer Erfolge ver⸗ denskonferenz die Weiſung erhalten, Unterhand⸗ 
urſacht wurden. Ich habe die Gewißheit, daß wir lungen mit den grie iſchen Delegierten vor Unter⸗ 
dieſe Probleme regeln werden, denn für die Ver⸗ zeichnung des Waffenſtillſtandes durch Griechenland 
bündeten wäre ein Bruch oder eine Erkaltung der abzulehnen. 

Solidarität weit ſchlimmer, als gegenfeitige uge:| Der türtiſche Vertreter bei der Londoner 
ſtändniſſe. Die dauernde Innigkeit dieſer Bünd⸗ aſcha erklärte einem 
niſſe iſt für uns eine gemeinſame Notwendigkeit, 
wenn wir die erzielten Ergebniſſe bewahren und 
uns die Achtung der Welt erhalten wollen. 

Rumänien 
ührte im Senat am Freitag der neue 
Präſident Cantacuzene aus, heute einen Ehrenplatz 
im gende 5 en Konzert ein; geſtützt auf ſeine 
glänzende Finanzlage und ſeine mächtige Armee, 
könne es mit Vertrauen und Stolz der Entwickelung 
der r en le entgegenſehen. Um eine ruhige 
Zukunft zu ſichern, ſei es notwendig, daß das 
Gleichgewicht der Kräfte zwiſchen den europäiſchen 
Orientſtaaten aufrecht erhalten werde und daß die 
Brüder in Mazedonien das Recht erlangten, ſich der 
rumäniſchen Sprache in Schule und Kirche zu be⸗ 
dienen und ſich ihr e Oberhaupt su wählen. 
Bei dieſen legitimen Anſprüchen könne die Regie⸗ 
rung auf die unbedingte Mitwirkung der ganzen 
Nation rechnen. Der Präſident Bun: „Start 
i 


präſident Kokowzew die für heute in der Reichs⸗ 
duma angekündigte Erklärung über die Politik der 
ruſſiſchen Regierung abgegeben hat. Man betrach⸗ 
tet die Aud des ente Kriegs⸗ 
miniſters und des Chefs des Generalſtabes als ein 
SE n dafür, daß die Meinungen in dem öfters 
reichiſchen Miniſterrate geteilt find und daß eine 
lich it Wachſamkeit vonſeiten Rußlands erjorders 
lich iſt. — Der Petersburger arten der 
Daily Mail“ meldet: In den Petersburger diplo⸗ 
matiſchen Kreiſen ſei die Stimmung ſehr peſſimiſtiſch 
und wenn in der ruſſiſchen Preſſe fimüftliche Töne 
nicht gerade vorherrschen, ſo jei dies darauf zurück⸗ 
u pen, daß die Regierung den Zeitungen aus⸗ 
ührlich zu verſtehen gegeben habe, man erwarte, 
daß ſie mit ihren Außerungen möglichſt vor⸗ 
ſichtig ſeien. 


ee Reſchid 
Redakteur des „Temps“: Wir haben den aufrich⸗ 
tigen Wunſch, Frieden zu ſchlietzen; aber wir fi 
vollſtändig entſchloſſen, dieſen Frieden nur unter 
ehrenhaften Bedingungen abzuſchließen. AUnſere 
militäriſche Kraft wächſt täglich. Zur Stunde 
5 wit 170 000 Mann in . die reich⸗ 
ich mit Munition verſehen find. Die Feindſelig⸗ 
keiten würden ſofort wieder aufgenommen werden, 
wenn eine Partei der anderen allzu drückende Be⸗ 
dingungen een ſollte. t e ee 
können wir erſt verhandeln, wenn es den WVaffen⸗ 
Heibi unter denſelben Bedingungen wie die 
erbündeten abgeſchloſſen hat. er zwiſchen der 
Türkei und Griechenland herrſchende Kriegszustand 
bietet in der Tat für Verhandlungen eine allzu 
ſchwankende Grundlage. Wir wünſchen, mit den 
Balkanverbündeten direkt zu verhandeln. Sollten 
aber ihre Forderungen derart ſein. daß eine direkte 
Verſtändigung unmöglich erſcheint, jo würden wir, 


nimmt, ſo 


durch die Sache, die wir verteidigen, blicken wir falls die Großmächte an den Verhandlungen teilzu⸗ 
mit Vertrauen und Kaltblütigkeit in die Zukunft, nehmen wünſchen, dieſen Vorſchlag annehmen, 
überzeugt, daß wir bei dem erſten Anzeichen von Zum Schluß ſprach Reſchid fein Bedauern darüber 


eleitet ſein werden von dem einzigen Ge⸗ 
ie Ehre und Würde des Vaterlandes zu 
ie Rede wurde mit großem Beifall 


Gefahr 
danken, 
verteidigen.“ 
aufgenommen. 
Die Autonomie Albaniens. 

Die „Wiener den Korreſpondenz“ 
meldet: Eine Deputation, beſtehend aus den Abge⸗ 
ordneten Iſopescul, Tſchuren und Popowitſch, er⸗ 


Überraſchung erlebt. Von neuem hat er feſtſtellen 
müſſen, daß ſein Vermögen um weitere zwei Fran⸗ 
ken kleiner geworden war. Und von neuem hat er 
ſich, um keine beſondere Unklugheit zu begehen, ver⸗ 
anlaßt geſehen, einen ebenſolchen Entſchluß zu 
faſſen, wie den damaligen. f N 

„Wahr und wahrhaftig, das wird fehr ärgerlich. 
Aber wenn ich nicht will, daß dieſer Räuber fort⸗ 
fährt, ſich auf meine Koſten zu bereichern, ſo muß 
ich ein neues Verſteck für meinen heimlichen Schatz 
ausfindig zu machen ſuchen! . .“ N 
5 * 0 * 95 55 

Zwei Monate find verſtrichen. 92 

Ebenſo, wie Baptiſtin, der verſchlagene Lumpen⸗ 
kerl, das Verſteck Nummer 1 (unter dem Strohſack) 
und das Verſteck Nummer 2 (auf der Mauerkappe) 
aufgeſtöbert hatte, iſt es ihm im Laufe dieſer zwei 
Monate gelungen, nacheinander folgende Verſtecke 
zu wittern: Nummer 3 (in der Tiefe eines Holz 
koffers), Nummer 4 (in einer alten Tonne im 
Keller), Nummer 5 (unter dem Stroh in der 
Scheune) und endlich Nummer 6, das anſcheinend 
noch ſchwerer zu finden war, als alle vorhergehen⸗ 
den (in einem tiefen Erdloch im Hintergrunde des 
Gemüjegartens). 

Vater Tatoux iſt auf einem Strohſtuhl in dem 
großen, mit Flieſen ausgelegten Zimmer des Erd⸗ 
geſchoſſes ſeines Hauſes, das ihm gleichzeitig als 
Küche und Salon dient, zuſammengebrochen. And 
unaufhörlich hat er ſich ſeit geſtern Morgen gefragt: 

„Mein Gott, o Gott, guter Gott, wo könnte ich 


eiligeres zu tun hätte, als überall zu zählen: 
„Wißt Ihr ganz was neues? Der Vater Tatoux, 
der ſo unſcheinbar auftritt, iſt eigentlich ein ſchwer⸗ 
reicher Mann. Ihr glaubt, daß es nicht wahr ſei, 
und doch iſt es jo. Dieſer alte Knauſer beherbergt 
ein ganzes Vermögen bei fih.“ Und kann man denn 
voraussehen, welche Folgen eine ſolche Indis⸗ 
kretion nach ſich ziehen könnte? 

„Guter Rat kommt über Nacht“, behauptet ein 
altes Sprichwort. Schon beim Morgengrauen des 
nächſten Tages hat Vater Tatoux den weiſeſten Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, den er faſſen konnte. 

„Dieſer Teufelskerl“, überlegte er, „hat den Ort, 
an dem ich das Geld verſteckte, entdeckt. Es bleibt 


Nichts zu ſagen und ein anderes Verſteck für das 
Geld zu ſuchen!“ 

Bis zu dieſem Tage hatte er ſein Vermögen, 
wie bereits gejagt, immer unter ſeinem Strohſack 
verborgen. Ohne zu zögern iſt er jetzt auf einen 
Stuhl geſtiegen und hat ſeinen Strumpf auf eine 
Mauerkappe hinaufgelegt. 

Auf die hinterſte Stelle einer Mauer kappe 
Vater Tatoux glaubte ſeinen Schatz nun natürlich 
in vollſter Sicherheit und ſchließlich, hätte nicht je 
der an ſeiner Stelle gedacht wie er? .... Doch 
Baptiſtin, dieſer Teufelskerl Baptiſtin, ſchien ganz 
allein ſoviel Witterung zu haben, wie drei oder 
viertauſend Leute, die ein Artillerieregiment bil⸗ 
den. Wenigſtens iſt man im Rechte, wenn man 
dieſes annimmt ... Denn vierzehn Tage, nachdem 
Vater Tatoux den Gedanken gehabt, ſeinen Strumpf, jetzt noch mein Geld verbergen? Ich weiß es wahr⸗ 
feinen „Strumpf⸗Geldſchrank“ in der äußerſten Ecke haftig nicht mehr ... denn es iſt außer allem 
einer Mauerkappe zu verbergen, hat er ihn von Zweifel, daß dieſer Junge der Teufel in Perſon ſſt. 
dort wieder heruntergeholt. Doch nachdem er ſich And ſelbſt, wenn es mir gelänge, den Lauf eines 
darangemacht, den Inhalt des Strumpfes durch⸗ Fluſſes abzuleiten, um meinen Schatz in der tieſſten 
zuzählen, hat er wiederum eine unangenehme Tiefe des Flußbettes zu verbergen, oder wenn ich 


wos M 


Ei; diwohl die Anmefenbeit des Free egg 


Rad, aus 


Blätter in ihrer Abendausgabe vom 


die die 
prochen 
doch die Nichteinladung nicht als 
ückſicht gegenüber der Türkei betrach⸗ 
zu werden, da ja auch kein anderer der krieg⸗ 
renden Staaten vertreten ſein wird. 

Interviews — die nicht ſtattfanden. 
Gegenüber den Meldungen einiger Berliner 
Donnerstag 
über derlihigdene Gespräche ihrer Mitarbeiter mit 
errn Dr. Dan ew erklärt die Berliner bulgariſche 
Heſandtſchaft: Da Dr. Danew gar feine Zeit hatte, 
lemand zu 5 und keinen ne ten 


zutwendig iſt, da unter den Fragen au 
Türkei intereſſterende Mittelmeer rage 9 


f ange! an 


einer hieſigen Zeitung geſehen hat, dementiert Hier. 
mit NR HR ich bulgariſche Geſandtſchaft dieſe 
angeblichen Geſpräche ſowie die darin enthaltenen 


ußerungen des Herrn Danew auf das entſchiedenſte 


Provinzialnachrichten. 


e Schönſee, 13. Dezember. (Tot aufgefunden. 
Jagdpotizei.) Der Hegemeiſter Jacoby in Drewenz 
wurde geſtern in der Nähe ſeiner Wohnung kot aufge⸗ 
funden. Er war vorgeſtern nach der Dberiörfterei Dres 
wenzwald gegangen und iſt auf dem Rückwege anſchel⸗ 
nend durch einen Herzſchlag getötet worden. — Dem 
ommandojäger Siegmund in Pr. Laufe iſt für die 
Feldmarken Pr. Lanke und Schewen, dem Hilfsſäger 
Greif in Elgiſchewo für die Feldmarken Elgiſchewo, 
enga, Schewen, CTolmansfeld, Frankenſtein und 
Bojewo die Ausübung jagdpollzeilicher Beſugnſſſe über. 


e Briefen, 18. Dezember. (Beſtrafter Betrug. 
Wuldſcheine.) Ein hieſiger Gemerbetieibender, der in 
A ölnn|üchliger Abſicht den vom Elektrizitätswerk bet 
ihm aufgeftellten Elekirizätsmeſſer angehalten hatte, 
wurde geſtern vom Schöffengericht zu einer Strafe von 
150 Mark verurteilt; etwa denselben Betrag wird er 
an das Elektrizitätswerk nachzahlen müſſen. — Zur 
Ausſtellung von Wildfheinen, die ſonſt nur den Amis« 
dorfiehern und Poligzelverwaltungen zuſteht, find auch 
ge Gemeindevorſteher Krüger in Arnoldsdorf und Fritz 
in Colmansſeld ermächligt worden. 

* Hohenlich, 14. Dezember. (Viehzählung. 
Lehrerwechſel.) Die am 2. d. Mis. erſolgte Vlehzäh⸗ 
lung hatte folgendes Ergebuts: 328 (1911 325) Pferde, 
1045 (1041) Rinder, 56 (71) Schafe, 1733 (2000) 
Schweine. An Federvieh wurde ges it 4941 gegen 
4057, an Ziegen 92 gegen 90 und ®sienenftöde 161 
gegen 152 im Jahre 1907. Hausſchlachtungen fanden 
ſtalt: 5 Rinder, 2 Schafe, 254 Schweine, 1 Ziege, 
gegen 3 Rinder, 4 Schafe, 285 Schweine und 1 Ziege 
gegen das Jahr 1907. — Der zweite Lehrer in Bım- 
niz, Weler, iſt auf ſeinen Wunſch vom 1. Januar ab 
an die Volksſchule in Freynadt (Weſtpreußen) verſetzt. 

Iz. Schwetz, 13. Dezember. (Ausbildung von 

oten Kreuzhelſerinnen. Kreistagswahlen.) Vom 
hieſigen vaterländiſchen Frauenverein iſt die Ausbildung 
von Hllfsſchweſtern und Helferinnen, die ſich im Kriegs- 
falle der organifierten Krankenpflege vom Noten Kreuz 
anſchließen ſollen, in Aussicht genommen. Medlzinal⸗ 
rat Dr. Wagner will die Ausbildung der Damen, 
deren Zahl mindeſtens 8 beiragen maß, übernehmen. 
— Bei den ſtatigehabten Ergänzungswahlen zum 
Kieistage find im Wahlverbande der Städte gemählı 
worden Kaufmann Rudolf Conitzer⸗Schwetz und Kreis⸗ 
. Schulrat Engelien⸗Neuenburg. Für den 
im Verbande der größeren ländlichen Grundbeſitzer ge- 
wählten, aber veiſtordenen Abgeotdneien Dr. Paesler⸗ 
Luſchkau wurde Rittergutsbeſitzer Ehlert⸗Wirty gewählt. 

8. Graudenz, 12. Dezember. (Die vom land» 
wirtſchaftlichen Hausitauenverein bier veranftaliete 
Handarbeilsausftellung) hat den erwarleten Erfolg nicht 
n denn fie ſchließt mit einem Verluſt ab. Die 

innahmen follten dem Säuglingsfürjorgeverein über- 
wleſen werden. 

Goldap, 12. Dezember. (Eine Erdbebenſtation) 
ſoll auf dem Goldaper Berge errichtet werden. 

d Stralkowo, 13. Dezember. (Verſchiedenes.) Der 
Landwirt Stanislaus Zych in Rudy verkaufte feine 65 
Morgen große Wirtschaft an den Wirt Franz Bomzat 
für 30 000 Mark. — 15 Obſibäumchen wurden geſtern 
Nacht von ruchloſen Händen an der Chauſſee Stial- 
kowo · Starbos zewo umgebioden. — Den Bauernguts⸗ 
beſizern Ignaz Michalak aus Schütiwitz und Martin 
Matuszat aus Pſary wurden beim geſtrigen Jahrmarkte 
in der kath. Kirchſtraße ihre Geſpaune gestohlen, als ſie 
8 kurze Zelt ohne Aufſicht verlaſſen hatten. Die 

Geſpanne hallen einen Wert von etwa 1000 Mark. 
... . . . . . RT 


Maunigfaltiges. 


(Im Prozeß gegen die Vor⸗ 
ſtandsmitglieder des Vorſchuß⸗ 


ragen. 


es erreichte, den Berg Großetste aufzuheben, um 
das Geld hinunterzuſchieben, und wäre es bis zur 
Mitte, es würde mir immer noch nichts helfen!“ 

Und er jammerte und klagte: 

„Es iſt fürchterlich! Denn wenn ich kein Verſteck 
finde, das dieſes mal vollſtändig ſicher, aber auch 
ganz ſicher iſt, ſo werde ich den Tag bald kommen 
ſehen, an dem all mein Geld dahin iſt!“ 

Doch plötzlich iſt ihm ein Gedanke gekommen. Er 
hat den Finger an ſeine Stirn gelegt, und hat dazu 
ſchlau gelächelt: 

„Biſt du aber dumm, armer Tatoux! Biſt du 
aber dumm! Und wenn man ſich ſagt, daß du volle 
zwei Monate gebraucht haſt, um auf eine ſo ein⸗ 
fache Sache zu kommen, ſo iſt es nicht zu 


glauben, wirklich nicht zu glauben! 5 $ 


Dann hat er Baptiſtin hereingerufen. 

„Baptiſtin, —“ hat er ihm in liebenswürdigſtem 
9 erklärt, — „nun iſt es ſchon einige Zeit her, 
daß du mit mir lebſt. Ich habe dich beurteilen ge⸗ 
lernt. Du biſt ein ehrlicher Burſche. Und fo will 
ich dir einen Beweis für mein Vertrauen geben und 
dich in ein Geheimnis einweihen.“ 

Er it zu dem Tiſch, wohin er ſeinen Strumpf 
gelegt hatte, hingeſchritten und hat ihn ihm gezeigt. 

„Siehſt du dan Baptiſtin, der iſt voll Geld, ia 
ganz voll Geld, — Geld, das ich Sou für Sou zu⸗ 
ſammengeſpart habe. Weißt du wieviel darin iſt? 

Nunwohl, darin ſind nicht weniger als zwei⸗ 

hundertſechsundſiebyig Franken!“ 

Baptiſtin, der nicht wußte, welche Haltung er 
1 ſollte, wiederholte nur immer mit idio⸗ 
tiſcher Miene: 

„Ach was? ach was? ach was?“ 

Vater Tatoux hat ſeinen Strumpf plötzlich auf 
dem Tiſche geleert. Indem er darauf bedacht war, 
Baptiſtin an ſeiner Arbeit teilnehmen zu laſſen, 


Die. Heichehaupfefze" in der Statistik. Be 
die Anzahl der beförderten Personen betrugs 


che Trinkwassertenge\ £ 
189877 Kubikmeter 


Die Zahl der Fremden 
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Statiſtiſches aus der Reichshauptſtadt. 


Der weltſtädtiſche Verkehr Berlins und die 
Verpflegung der Reichshauptſtadt laſſen ſich 
von der Statiſtik nur in ganz gewaltigen Zah⸗ 
len ausdrücken. Dieſe Zahlen zu illuſtrieren 
und zu veranſchaulichen, iſt der Zweck unſerer 
heute zum Abdruck gelangenden Illuſtration. 
Alle Rubriken begiehen ſich, ſoweit es in den 
Aufſchriften nicht ausdrücklich anders bemerkt 
iſt, auf ein Jahr. Die Bevölkerung der Stadt 
Berlin — die Vororte ſind hier nicht berück⸗ 
ſichtigt worden — belief ſich Anfang November 


1912 auf 2 084 578 gegen 2 076 451 im gleichen 
Monat des Vorjahres. So viele Perſonen 
brauchen viel zu eſſen und zu tuinken. Daß 
täglich über 6 Millionen Liter Trinkwaſſer 
verbraucht werden, beweiſt den geſunden Durſt 
der Berliner, die ungeheure Menge des monat⸗ 
lich verbrauchten Fleiſches zeugt von viel Appe⸗ 
tit. Wohl wegen der teuren Lebensmittel⸗ 
preiſe legen die Berliner ſehr wenig auf die 
hohe Kante; die ſtädtiſche Sparkaſſe mußte im 
letzten Jahre mehr auszahlen, als fie einnahm. 


vereins Groß⸗Neundor f), Striezel 
und Blaſig, die 640 000 Mark unterſchlagen 
haben, wurde am Freitag von der Neiſſer 
Strafkammer das Urkeil 1 Striezel 
wurde zu 2½ und Blaſig zu 2 Jahren Ge⸗ 
fängnis verurteilt. Weiter wurde jeder der 
Angeklagten noch zu einer Geldftrafe von 
1000 Mark verurteilt. \ 
Gahlungsſchwierigkeiten.) D 
Bankfirma Samuel Zielenziger in Berlin iſt 
an ihre Gläubiger mit der Bitte herangetre⸗ 
ten, ihr eine Stundung ihrer Forderungen 
bis zum 1. Juli 1913 zu bewilligen. Die 
Firma beziffert die Höhe der ungedeckten 
Gläubigerforderungen auf rund 700 000 Mk., 
die der gedeckten auf etwa 2 700 000 Mark 
Die unter Nummernaufgabe bei der Firma 
ruhenden Depots ftehen zur Verfügung der 
Eigentümer. 
(Ein Raubmordverſuch) iſt in der 
Nacht zum Freikag an dem Blumenhändler 
Albers in Curslack bei Hamburg verübt 
worden. Albers trug lebensgefährliche Ver⸗ 
letzungen davon und iſt nicht vernehmungs⸗ 
fähig. An ſeinem Aufkommen wird ge⸗ 
zweifelt. Der Täter erbeutete 500 Mark. 
([ Familientragödie.) Am Freitag 
Nachmittag wurde in München der frühere 
Okonom Schüle, ſeine Ehefrau und ſein 


hat er den Inhalt sorgfältig zu zählen begonnen 
„Siehſt du, ich ſagte es dir, es ſind zweihundert⸗ 
ſechsundſiebzig Franken, ganz genau zweihundert⸗ 
ſechsundſiebzig Franken, und nicht ein Sou wentger 
darin,“ hat er von neuem geſprochen, als nicht ein 
einziges Zwanzigſousſtück mehr auf dem Tiſche ge⸗ 
blieben war. 
Wie ein erfahrener Schauspieler, der eine Pauſe 
macht, bevor er eine wirkſame Antwort hinaus⸗ 
schleudert, jo iſt auch er einen Augenblick ganz ſtill 
geweſen. Dann hat er fortgeſetzt: 
„Nun denn ... mein Sohn, betreffs dieſer zwei. 
hundertſechsundſtebzig Franken habe ich dich um 
einen kleinen Dienſt zu bitten. Die Welt iſt To 
diebiſch — armer kleiner Bub, du wirſt das ſchon 
ſpäter ſehen, wenn du ſelbſt etwas Eigenes beſitzan 
wirſt! — daß ich dieſes Geld nirgends mehr zu 
verbergen weiß, damit es in vollſtändiger Sicher⸗ 
heit iſt ... And das iſt nun der Dienſt, um den ich 
dich bitten will. Wenn es dir recht iſt, wollen wir 
es ſo machen: ich werde dir dieſes Geld anver⸗ 
trauen, und du wirſt es mir aufbewahren.“ 
Er hat einen Stuhl vor den Tiſch geſtellt, und ist 
ein Tintenfaß und einen Federhalter holen ge⸗ 
gangen. Dann hat er Baptiſtin, der immer ver⸗ 
dutzter dreinſchaute, den Strumpf mit hoheitsvoller 
Bewegung hingereicht und hat ſeine Rede folgen⸗ 
dermaßen beendet: 
„Da iſt kein Irrtum; nicht wahr, wir haben 
richtig gezählt, es ſind genau zweihundertſechsund⸗ 
Ir Franken, die wir beide gefunden haben? 
Nun denn, Kleiner, da Haft du eine Feder 

a Setz dich hierher! Stelle mir eine Quittung 
aus. So, jetzt ſchreibe das Datum dazu. Und nun 


in der Wohnung er⸗ 
ſchoſſen aufgefunden. Die elſjährige Tochter 
lag ſchwerverletzt daneben. Schüle ſoll die 
Tat aus Not begangen haben. 

(Bluttat aus Eiferſucht.) In 
einem Hotel im Münchener Stadtteil Schwa⸗ 
bing tötete der Vortragskünſtler Juſtus aus 
Brüſſel die dort wohnende Sängerin Frida 
Baumann aus Berlin durch einen Revolver⸗ 
ſchuß. Dann richtete er die Waffe gegen 
ſich ſelbſt und verletzte ſich lebensgefährlich. 
— Er iſt den Verletzungen bereits erlegen. 
Der bewegliche Proviant.) 
Der türkiſche Soldat allt in den erſten Kriegs⸗ 
wochen entweder überhaupt nicht oder ſehr 
ſchlecht verpflegt worden. Noch nach dem 
Zurückgehn in die Tſchataldſchalinie ließ die 
Beſchaffenheit der gelieferten Rationen eigent⸗ 
lich alles zu wünſchen übrig. Selbſt als 
endlich Ordnung in die ſtark durcheinander 
geworfenen Truppen gebracht worden war, 
beſtand — wie die „Mil.⸗pol. Korreſpondenz“ 
dem Briefe eines deutſchen Augenzeugen ent⸗ 
nimmt — der gelieferte Proviant z. T. aus 
uraltem Zwieback, der von Würmern wim⸗ 
melte. Ein höherer Offizier, dem die ſanitäre 
Überwachung oblag, ſah, wie an vielen 
Stellen die Soldaten ihr wurmdurchſetztes 
Hartbrot in die Schützengräben warfen, was 
ihm die Reinlichkeit nicht zu fördern ſchien. 
Trotz ſeines ausdrücklichen Befehles wieder⸗ 
holte ſich der Vorfall mehrfach wieder. Ein 
von ihm ſchließlich energiſch zur Rede ges 
ſtellter alter Redif -Bimbaſchi antwortete 
darauf mit echt türkiſchem Gleichmut: „Was 
wollt Ihr, Paſcha! Wir warfen das Brot 
dreis und viermal aus den Gräben heraus; 
aber es kriecht immer wieder dorthin 
zurück.“ ö 
Aushebung einer Spielhölle 
für Millionärstöchter.) In New: 
york iſt eine Spielhölle ausgehoben und die 
Spieler, mehr als 40 Zöglinge einer höhe— 


ſechsjähriger Sohn 


ren Töchterſchule, alles Mädchen, deren 
Väter zu den „oberen Vierhundert“ gehören, 
verhaftet worden. Es waren noch weit 


mehr Mädchen anweſend, als die Polizei auf 
der Bildfläche erſchien, aber es gelang vielen, 
durch eine Hintertür und durch die Fenſter 
zu entkommen. Keines der verhaſteten 
Mädchen war älter als ſechzehn Jahre. Auf 
der Polizeiwache wurden ihre Namen feſtge⸗ 
ſtellt, weil ſie als Zeugen gegen die Leiter 
der Spielhölle dienen ſollen. Wenn die 
Dämchen ihr Taſchengeld verloren haben, 
geben fie Schuldſcheine und ſetzen ſich damit 
oft den gröbſten Erpreſſungen aus. Auch 
ſollen verſchiedene Familientragödien auf die 
Spielwut der höheren Töchter zurückzuführen 
fein. Bisher hat die würdige Newyorker 
Polizei dazu — jedenfalls gegen klingende 
ünze — geſchwiegen, obwohl ſie Kenntnis 
von einer ganzen Anzahl ſolcher Spielhöllen 
hat, in denen ſolche unreife Mädchen ver⸗ 


ſetz all deine Vornamen und deinen Vatersnamen kehren, und geholfen, verſchiedene Skandale 


darunter.“ 


zu vertuſchen. 


Amtliche Notierungen der Danz ger Pre dukten⸗ 


Börſe 
m 14. Dezember 1912. 

Für Getreide, Hüllenfrüchte 9 Oelſaaten werden außer dem 
notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſogenannte Faktorei⸗Proviſion 

ufancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 

Wetter: Regen. 
Weizen unv., per Tonne von 1000 Kgr. 

Regulierungs⸗Preis 205 Mk. 

per Dezember 205½ Br., 205 Gd. 

per Januar April 3051/5 Br., 205 Gd. 

per Februar — März 208", Br., 206 Gd. 

per April Mai 140%, Br, 21 Gd. = 

rot 670— 740 Gr. 142—184 At, bez. 
Roggen unv., per Tonne von 1000 Kar. 

inländiſch 678—71¹4 Gr. 1591/,—165 Mk. bez. 

Negulierungspreis 167 Mk. 

per Dezember 167 Mk. bez. 

per Januar — April 168 Mk. bez. 

per Februar — März 169 Br., 168½ Gd. 

per April — Mai 170½ Mk. bez. 
Ger ſte und., per Tonne von 1000 Kgr. 

inländ. groß 665685 Gr. 165—200 Mk. bez. 

tranſito ohne Gewicht 130—174 Mk. bez. 
Nohzucker. Tendenz: ruhig. 

Hendement’88 % fr. Neulahtw. 9,521], Mk. bez. inkl. S. 
Kleie per 100 Kar. Weizen- 10,70 Mt. bez. 

Noggen- 10,40 Mk. bez. 

Der Vorſtand Der Produkten⸗Börſe. 


— — ͤ— — 


Berliner Viehmarkt. 
Städtiſcher Schlachtvlehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion. 
Berlin, 14. Dezember 1912. 
1180 Zum Verkauf ſtanden: 8980 Rinder, Wage 1129 Bullen, 


Ochſen, 1313 Kühe und Färſen, 1178 Kälber, 1122 
10 425 Schweine. 5 5 e 


eiſe 1 E Schla “ 
Preiſe für 1 Zentner E A b 
ne EA 
1. Och ſe 
a) volfeiſchige, ausgemäſtete, höchſten 
Schlachtwertes (ungeſocht) 51—34 | 88-95 
b) vollfleiſchige, Nen im Alter 
von 4—7 Jahren — 
o) junge fieiſchige, N lest Ben j 
und ältere ausgemäftete . . 45—49 82—89 
d) mäßig genährte junge und gut ge⸗ 
Rährte altere en 41—43 har. 
e) gering genährte jeden Alters — 
2. Bullen: 7 
) Salah 5 9 
Schlachtwerles at 49—52 | 51--57 
b) vollfleiſchige jüngere Sans 44—48 | 79-88 
e) mäßig genährte jüngere und gut 
genährte ältere 40—43 9 
55 gering genährte . —— — 
3. Färſen und Kühe: 
a) vollſleiſchige, ausgemäftete Fürſen 
höchſten Schlacht wertes — — 
b) vollfleiſch. ausgemäſtete Kühe höchſten 
Schlachtwertes bis zu 7 Jahren. 45—47 79.—83 
c) ältere ausgemüſtete Kühe u. wenig gut 
entwickelte jüngere Kühe und W 38—42 69—76 
d) Mur genährte Kühe und Färſen] 34—35 | 64-66 
e) gering —32 —71 
4. Gering gen. add Cteſſer) ! 33—40 66—80 
a) See 11 15 Maſt es 90100 129—143 
b) feluſte Maſt (Vollmaſt⸗Maſt) . . 86-69 110—115 
e) mittlere Maſt⸗ und beſte Saugkälber 58—63 97—105 
d) geringere Maft und gute Saugkälber 50—55 88—96 
e) geringe . — — 4 35 64—82 
Schafe: 
A, Stallmaſtſchafe: 4 
Maſtlämmer u. jüngere Maſthammel | 41—45 | 54-92 
0 ältere Maſthammel, geringere Maſt⸗ | 
lämmer und gut genährte junge 
0 1 5 3 häpete ga el an 80 ge 35—40 | 71-82 
ec) mäßig genährte Hammel un afe 
(Merzſchafe ) 28-34 60—74 
B. Weidemaſtſchafe: 
a) Ma lämmer .. = Fe 
b) geringere Zimmer und Schafe 8 — — 
Schweine: 
a) Fettſchweine über 3 Ztr. Lebendgew. — — 
b) vollfleiſchige der feineren Raſſen und 
deren Kreuzungen von 240—300 Pfd. | 
Lebendgewidt . x 2 2 2.2. 66 : 82-83 
o) vollfleiſchige der feineren Raſſen und 
deren Kreuzungen von 200 240 Pfd. | 
Lebendgewiht-. » . 2 2 2 2. 63—66 79—82 
d) vollfleifchige Schweine von 160—200 
Pfund Lebendgewihgt . . .. . 61-83 76—79 
e) fleiſchige Schweine unter 160 Pfd. 
Lebend gewicht 58—60 | 70-75 
Sauen: 61—62 70—72 


Rinder: Gute Ware glatt, ſonſt langſam, 45 beſte Ochſen 
brachten Preiſe über höchſte Notiz. Kälber: ruhig. reichlich 
80 Stück brachten Preiſe über höchſte Notiz. Schafe: ſchlep⸗ 
pend, nicht ganz ausverkauft. Schweine: ruhig. 


Magdeburg, 18. Dezember. 
88 Grad ohne Sack 9,109, 20. 
hne Sack 7,45 — 7,00. Stimmung: ruhig. Brotraffinade J. 
15 Faß 19.25—19,50. Kriſtallzucker 1 mit Sack —— 
Gem. Raffinade mit Sack 19,00 —19,25. Gem. Melis I mit 
Sack 18.50 18,75. Stimmung: ruhig. 


REN Kornzucker 
achprodukte 75 Grad 


Hamburg, 18. Dezember. Rubi ruhig, verzollt 68. 
Spiritus ruhig, per Dezbr. 26°, Gd. per Dezbr. Jan 
25 Gd., per Jan. Febr. 25 Gd. Wetter: Regen. 


Wetter⸗Ueberſicht 


der Deutſchen Seewarte. 


Hamburg, 14. Dezember 1912. 
Name 3 8 8 8 = 5 ale 
y 1E 219 8 veriau 
5 0 8 8 8 8 Wetter 88 50 f der legten 
ungsſtatlon 3 u 4 85 24 Stunden. 
Borkum 751, /S W bedeckt 19) 6, Anachts Nied. 
Hamburg 251,9 WSW Regen 9) 6, 2ſanhalt. Nied. 


Swinemünde 


751. [SW Regen 6) 12, 4 nachts Nied. 


Neufahrwaſſer 752. 58 SW Regen 5 2, 4 nachts Nied. 
Memel 751 SW bbedeckt 5. 2,4 anhalt. Nied. 
Hannover 750.3 W bedeckt 9) 2.4Nied. i. Sch.“) 
Berlin 755,7 S bedeckt 6) 6,4 nachts Nied. 
Dresden 759,4 WS W'᷑Regen 8 — vorw. heiter 
Breslau 761, SSW Regen 5 — Imeift bewölkt 
Bromberg 756,0 SW. Regen 6, Khachts Nled. 
Me 768.8 SW Regen 7 2.4 nachts Nied. 
Frankfurt, M. 7655 SW bedeckt 6 2, nachts Nied. 
Karlsruhe 768,10 SW ſbedeckt 7 0,4 teml. heiter 
München 740.2 bedeckt 4 — [sleml, heiter 
Paris 5 . 27 
Vliſſingen 759,7 WS W bedeckt 110 6,4 nachm. Nied. 
Kopenhagen 744, % WS W. Regen 8 12,4 nachm. Nied. 
Stodyolm 728,2 SSO Regen 4 6, 4 Wetterleucht, 
Haparanda 716,958 Ibededt — 8) 12, 4 nachts Nied. 
Aichangel 778,3 S9 ſbedeckt —19 — anbalt. Nied. 
Petersburg 759,5 / S9 [Schnee —10 — anhalt. Nied. 
Warſchau 760,7 SW bedeckt 3 05 Aſanhalt. Nied. 
Wlen 767,9 * bedeckt 7 anhalt. Nied. 
Rom — — | — Janyalt, Nied. 
Herinannftadt 7726 8 Nebel — 3] — Nied. i. Sch. 
Belgrad — — — — — 255 heiter 
Biarritz — — — — — etterleucht. 
Nıaaa — — — — — n 


) Niederichlag in Schauern. 
— . nn 


Wetterauſage. 
(Mitteilung des Wetterdienſtes in Bromberg.) 
Vorausſichtliche Witterung für Sonntag den 15. Dezember. 
Windig, wolkig, milde, zeitweiſe Regen. 


zu enorm 


In allen 


-Verkau 


Nee NEE 
Abteilung 5 | Abteilung 6 


Rodel - Sweaters Eardinen 
und -Mützen Teppiche 


Abteilungen hilligen Preisen 


| I wiel 5] 1. | ante 3 I mann: | Abteilung | 
kotar Jupons 


Trikotagen 
2 in Tuch, Trikot und 


Strumpfwaren | See Läuferstoffe 
Kombinationen Gamaschen Vorleger 
Reform-Bekleidung SE Felle 
Kinder-Bekleidung 
bis für 
vierjährige Kinder 


Abteilung ! 
Damen-Wäsche 
Herren-Wäsche 
Kinder-Wäsche 
Taschentücher 
Unterröcke 
Untertaillen 


| F tel 2 2 


Leinen- und 
Baumwollwaren 
Handtücher 
Tischwäsche 
Bettwäsche 
Küchenwäsche 
Kaffeedecken 
Teegedecke 


für Damen, 
Herren und Kinder 
Schlüpler 


gestrickte 


Untertaillen 
Blusenschoner 


Kissen 
komplette Betten 


| Milieux-Läufer und | 
Kleine Deckchen 


1 
grösste Auswahl 
billigste Preise \| 


Künstler- nach Entwürfen berühmter | 
Tischdecken Professoren enorm billig 
SSS ²˙ꝛw-wm : Tr 


| U Schürzen 


— im neuesten Schnitt 


bietet in diesem Jahre besonders 


Tanck . 


grosse Vorteile zum Einkauf von 


Tele „Telephon 538 538 


Leinenhaus m. Cie 


Breitestrasse nu, Ecke. Brückenstrasse. 


det Gegründet 1878 


Erstes 0 70 grösstes Spezſal⸗Wäsche⸗Ausstattungs⸗Geschäft am Platze. 


Preislisten gratis. Preislisten gratis. 


Das schönste Weihnachtsgeschenk 
Photographischer Apparat. 


Ma Goerz-, Ica-, Ernemann-, Kodak-Kameras 
stets vorrätig "bei 


‚Anders & (o., 


Gerberstr. Inh: Leo Janz. Fernruf 326. 
Entwickeln, Kopieren, Vergrössern von Platten und Films. 


Unreine Haut. 


Gelbe, braune und rote Ha aſen⸗ und . uſw. behandeln Sie am 
beften mit der „Sauerſtoff⸗Teintbleiche“ (Doſe Mi. 2,25 und 1,20 franko), der 
Teint wird ſchön weiß und zart. Verſandhaus Iduna, Dabeudorfs⸗Zoſſen. 


Diaries ‚Flügel | 
2 und Harmonjums 


von den Weltfirmen 3 
Schiedmeyer, Duysen, Biese, Seiler, 
Gebr. Schwechten, Carl Quandt und 
I. Schmidt, Berlin, 
ſowie ſolide billige Pianinos von 400 Mk. an, . 
empfehle zu äußerſt mäßigen Preiſen, auf Abzahlung ohne 
Preisaufſchlag. 
Für Uaſſekäufer höchſter Rabatt. 
Alleinvertreter für obige Weltfirmen iſt nur: 


Cul 5 
F. A. Goram, - Tb tan. 


Größtes und leiſtungsfähigſtes Muſikhaus am Platze 
Ständiges Lager von zirka 30 Pianinos part. und 1 Etage 


Frauen! 


jo unzählige Erfolge aufzuweiſen, wie Dr. Schäff. 
Garantieſchein De! bei. Preis nur 3 Mark. 
Frauenbuch von Dr. Schäffer: 
Verſand oirekt von 


Dr. Schäffer & Co., Berlin 90, Friedrichstr. 9. E 


Ausverkauf 


wegen Aufgabe des Geschäfts 


zu bedeutend herabgesetzen Preisen. 


Abteilung Pelzwaren: 


Sealbisam-Kragen, Schals und Muffen, 
echte Fehmützen, Schals und Muffen, 
echte Fehwannen, Schals und Muffen, 
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Das Lebensalter nach dem am J. 
Januar inkraft tretendenden 
veſicherungsgeſetze ür Angeſtellte. 


Von Dr. jur. Poppe. 
(Nachdruck verboten.) 


Auch im Reichsverſicherungsgeſetz für Ange⸗ 
ſtellte iſt, wie in der Geſetzgebung überhaupt, das 
Lebensalter von Einfluß auf allerlei Rechtsverhält⸗ 
niſſe. Von Bedeutung ſind namentlich folgende 
Altersſtufen: 

Hinſichtlich der Verſicherungspflicht find von 
Intereſſe das 16., 60., 55. und 30. Lebensjahr. Mit 
dem vollendeten 16. Lebensjahre werden die An⸗ 
geſtellten für den Fall der Berufsunfähigkeit und 
des Alters ſowie zugunſten der Hinterbliebenen ver⸗ 
ſichert. Die Verſicherungspflicht beginnt alſo mög⸗ 
lichſt zeitig, um die Beitragslaſt durch Verteilung 
auf einen großen Zeitraum zu erleichtern und der 
Möglichkeit eines frühzeitigen Ablebens des Ver⸗ 
ſicherten oder frühzeitig eintretender Berufsunfähig⸗ 
keit erfolgreich Rechnung tragen zu können. Nach 
oben hin muß naturgemäß eine Grenze gezogen 
fein. Deshalb iſt andererſeits als Vorausſetzung 
für die Verſicherung beſtimmt, daß der Angeſtellte 
beim Eintritt in die verſicherungspflichtige Be⸗ 
ſchäftigung das Alter von 60 Jahren noch nicht voll⸗ 
endet haben darf. Bis dahin muß er ſich verſichern. 
Nur für die Zeit des Inkrafttretens des Geſetzes 
iſt hier eine Ausnahme zugelaſſen, um Angeſtellten 
in erheblich vorgeſchrittenem Lebensalter die Mög⸗ 
lichkeit zu geben, einer ausſichtsloſen Verſicherung 
vorzubeugen. Angeſtellte nämlich, die beim In⸗ 
krafttreten des Geſetzes das 55. Lebensjahr bereits 
vollendet haben, werden auf ihren Antrag von der 
Verſicherungspflicht befreit, wenn ihnen die Ab⸗ 
kürzung der Wartezeit zum Bezuge der 
Leiſtungen des Geſetzes nicht geſtattet wird oder aus 
einem anderen Grund unmöglich iſt. Die erwähnte 
Abkürzung der geſetzlichen Wartezeit iſt in den 
erſten drei Jahren nach dem Inkrafttreten des Ge⸗ 
ſetzes möglich. Die Reichsverſicherungsanſtalt kann 
ſie einzelnen Angeſtellten nach vorhergehender ärzt⸗ 
licher Unterfuhung geſtatten, wenn die entſprechende 
Prämienreſerve eingezahlt wird. Die Grundſätze 
für die Berechnung der Prämienreſerve beſtimmt 
der Bundesrat nach Anhören der Reichsverſiche⸗ 
rungsanſtalt. 

Die entſprechende Geltung wie für die Pflicht⸗ 
verſicherung haben die Altersgrenzen von 16 und 
60 Jahren auch für die im erſten Jahre nach dem 
Inkrafttreten des Geſetzes mögliche freiwillige Ver⸗ 
ſicherung der Selbſtändigen und der Angeſtellten 
mit einem Jahresarbeitsverdienſt von 5000 bis 
unter 10 000 Mark. 

Das 30. Lebensjahr iſt weſentlich für Mög⸗ 
lichkeit der Befreiung des Angeſtellten von der 
Beitragsleiſtung: Angeſtellte, die beim Eintreten 
in die verſicherungspflichtige Beſchäftigung das 
30. Lebensjahr überſchritten haben und ſeit min⸗ 


Berliner Brief. 


—— Nachdruck verboten.) 
In einer Weltſtadt wie Berlin, wo alle Ver⸗ 


anſtaltungen ins Große gehen, merkt man es ſo 
recht, wie jeder Tag das Weihnachtsfeſt näher 
bringt. Die alljährlich wiederkehrenden Criſtbaum⸗ 
märkte haben ihren Anfang genommen, und überall 
in der Stadt wie in den Vororten ſieht man die 
immergrünen Bäume des deutſchen Waldes, die im 
Schmuck des hellen Kerzenlichts die ſchönſte Feier 
der germaniſchen Welt verſinnbildlichen. Auch mit 
der Aufſtellung der Verkaufsbuden für das bevor⸗ 
ſtehende Feſt iſt bereits begonnen worden, und auf 
den Straßen bieten die Händler ihre Waren und 
Neuigkeiten feil. Wie früher, werden die größten 
Märkte, die ein beſonderes Kennzeichen Berlins 
find und hoffentlich auch bleiben werden, in der 
Großen Frankfurter Straße, auf dem Arkonaplatz 
und am Wedding abgehalten. 

Auch das Theater⸗ und Konzertleben iſt ſchon 
auf Weihnachten geſtimmt. Anter Leitung ſeines 
verdienten Direktors Profeſſor Hugo Rüdel ver⸗ 
anſtaltete der königliche Hof⸗ und Domchor im neuen 
Dom ein Feſtkonzert, bei dem mehrere bekannte 
und hervorragende Soliſten mitwirkten. Das er⸗ 
leſene Programm bot zumeiſt ältere Kompoſitionen, 
ſo den „Weihnachtsgeſang“ von Orlande di Laſſo, 
einen Choral von Melchior Franck, das „Jeſu Sal⸗ 
vator“ für Männerchor von Bart. Cordans und 
eine „Weihnachtskantate“ für Sopranſolo, Chor, 
Cello und Orgel von Walter Engelmann, die zum 
erſtenmal zu Gehör gebracht wurde. Anter den 
Soliſten tat ſich wieder Meiſter Irrgang hervor, 
der Bachs „Paſtorale“ vollendet wiedergab. 


Auch einige Bühnen haben ſchon ihre Vor⸗ 
bereitungen für das Feſt getroffen. So gab das 
Leſſing⸗Theater, in dem ſonſt Ibſen und Haupt⸗ 
mann das Wort haben, eine zweiaktige Komödie 
für große und kleine Kinder: „Die Badereiſe“ oder 
„Die Bekehrung der böſen Tilla“, ein richtiges 
Weihnachtsmärchen, das bei alt und jung viel 
Beifall fand und das zugleich ein ſchönes Geſchenk 


horn, Sonntag den 15. Dezember 1922. 


(Viertes_ Blatt) 


Tode des verſicherten Vaters feine ehelichen Kinder, 


deſtens drei Jahren bei öffentlichen oder privaten 
Lebensverſicherungsunternehmungen verſichert ſind, 
können auf ihren Antrag von der Beitragsleiſtung 
befreit werden, wenn ſie an dieſe Verſicherungen 
zurzeit des Antrages jährlich ebenſo viel an Bei⸗ 
trägen zahlen, als fie an die Reichsverſicherungs⸗ 
anſtalt entſprechend ihren Gehaltsverhältniſſen 
zahlen müßten. — Als Beitrag an die Verſicherung 
gilt die tarifmäßige Prämie. — Damit iſt alſo für 
einen beſchränkten Perſonenkreis auch jetzt, nach 
dem 5. Dezember 1911, noch die Möglichkeit gegeben, 
ſich durch Verſicherung bei einer Lebensverſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft von der Beitragsleiſtung an die 
Reichsverſicherungsanſtalt zu befreien. Wer vor 
dem 5. Dezember 1911 ſchon eine Verſicherung bei 
öffentlichen oder privaten Lebensverſicherungs⸗ 
unternehmungen abgeſchloſſen hat, dem ſteht dieſe 
Möglichkeit bei entſprechender Höhe der Beiträge 
bekanntlich offen, auch ohne daß er beim Eintreten 
in die verſicherungspflichtige Beſchäftigung das 30. 
Lebensjahr überſchritten zu haben und ſeit min⸗ 
deſtens drei Jahren verſichert zu ſein braucht. Be⸗ 
freit wird, wohlgemerkt, nur der Angeſtellte von 
ſeinen Beiträgen. Der Arbeitgeber iſt verpflichtet, 
den nach dem Geſetz auf ihn entfallenden Beitrags⸗ 
teil an die Reichsverſicherungsanſtalt abzuführen; 
dem Verſicherten werden dafür die halben Leiſtun⸗ 
gen des Geſetzes gewährt. Unter den erwähnten 
privaten Lebensverſicherungsunternehmungen find 
Privatunternehmungen zu verſtehen, welche den Be⸗ 
trieb von Verſicherungsgeſchäften zum Gegenſtand 
haben. And zwar gilt als Lebensverſicherung auch 
die Invaliditäts⸗, Alters⸗, Witwen⸗ Waiſen⸗, Aus⸗ 
ſteuer⸗ und Militärdienſtverſicherung, gleichviel ob 
auf Kapital oder auf Renten. Als Verſicherungs⸗ 
unternehmungen im Sinne des Geſetzes gelten aber 
Vereinigungen nicht, die ihren Mitgliedern Unter⸗ 
ſtützung gewähren, ohne ihnen einen Rechtsanſpruch 
darauf einzuräumen. 

Für die Höhe der Verſicherung, ſowohl der 
Pflichtverſicherung wie der freiwilligen Verſiche⸗ 
rung, iſt das fünfundzwanzigſte Lebensjahr 
wichtig. Entſprechend der Höhe des Jahresarbeits- 
verdienſtes werden die Verſicherten in einzelne 
Gehaltsklaſſen gruppiert, nach denen ſich die Höhe 
der monatlichen Beiträge richtet; nach dieſen be⸗ 
ſtimmt ſich wiederum ſpäter die Höhe der Leiſtungen 
der Reichsverſicherungsanſtalt. Grundſätzlich iſt nun 
eine freiwillige Verſicherung in einer höheren 
Klaſſe, als der Höhe des Jahresarbeitsverdienſtes 
entſpricht, nicht geſtattet. Verſicherte aber, die das 
25. Lebensjahr noch nicht überſchritten haben, machen 
hiervon eine Ausnahme; ihnen iſt es geſtattet, in 
eine höhere Gehaltsklaſſe überzutreten. 

Auf die Leiſtungen der Reichsverſicherungs⸗ 
anſtalt ſind das 65. und 18. Lebensjahr von Eine 
fluß. Das vollendete 65. Lebensjahr gewährt dem 
Verſicherten den Anſpruch auf die Altersrente. Das 
18. Lebensjahr iſt die Grenze, bis zu welcher 
Kinder Waiſenrente erhalten, ſeien es nach dem 
—— ——ñ— ͤſ—— — — 
für die Jugend von Berlin W. bedeutet; denn der 
Ertrag der Vorſtellung kommt dem „Zentralverein 
für Schülerwanderungen“ zugute und ſoll bedürf⸗ 
tigen Volksſchülern und ⸗ſchülerinnen während der 
großen Ferien einen ſorgloſen Sommeraufenthalt 
ermöglichen. So hat er die Verfaſſerin mit dem 
ſeltſamen Namen E. R. Ratmal beſtimmt, hinter 
dem ſich eine Dame der Berliner Geſellſchaft ver⸗ 
birgt. Das Charlottenburger Schillertheater ve⸗ 
ſcherte ſeinen Stammgästen Anzengrubers Weih⸗ 
nachtskomödie „Heimgefunden“, die in ihrer rüh⸗ 
renden und herzlichen Volkstümlichkeit wieder die 
beſte Aufnahme fand. Das Luſtſpielhaus brachte 
noch ein neues Stück „Graf Pepi“ von Nobert Sau⸗ 
dek und Alfred Halm heraus, das eine heitere 
Epiſode aus dem preußiſch⸗öſterreichiſchen Kriege 
1866 behandelt und dem Publikum gefiel. 

Ein doppeltes Jubiläum konnte in der letzten 
Woche ein alter Bühnenveteran begehen, der be⸗ 
kannte Auguſt Junkermann, der in der Philhar⸗ 
monie von ſeinen zahlreichen Berliner Freunden 
Abſchied nahm; er feierte gleichzeitig ſeinen 
80. Geburtstag und ſein 60jähriges Künſtler⸗ 
jubiläum. Dem alten rüſtigen Herrn, der unter 
den Reuter⸗Darſtellern und Vorleſern noch heute 
an erſter Stelle ſteht, wurden denn auch reichliche 
Huldigungen und Ehrungen zuteil, — er verſchwand 
faſt unter der Fülle der Blumen und Kränze, die 
ihm aufs Podium gereicht wurden. 

In den letzten Tagen iſt auch eine Entſcheidung 
gefallen, die für das Berliner Kunſtleben von 
großer Bedeutung iſt: in der Generalverſammlung 
der Sezeſſion iſt Paul Caffirer, der bekannte Bilder⸗ 
händler, anſtelle des ſcheidenden Corinth zum Präſi⸗ 
denten und Max Slevogt zum Vorſitzer der Jury⸗ 
kommiſſion gewählt worden. Damit hat eine An⸗ 
gelegenheit ihre Erledigung gefunden, die die be⸗ 
teiligten Kreiſe lange Zeit auf das lebhafteſte be⸗ 
ſchäftigte. Von vornherein ſtanden ſich in dieſer 
Frage zwei Gruppen feindlich gegenüber: die einen 
wollten einen Künſtler, die anderen einen Geſchäfts⸗ 
mann an der Spitze der Vereinigung ſehen. Nun 
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ſeien es nach dem Tode einer Verſicherten ihre 
vaterloſen Kinder, zu denen auch uneheliche zählen. 
Bei der Juvaliden⸗ und Hinterbliebenenverſich.⸗ 
rung ſind die ertiprechenden Altersſtufen das voll 
endete 70. und das vollendete 15. Lebensjahr. 
Zum Schluß iſt noch das Alter der Volljährkg 
keit, alſo das rollende 21. bezw. bei Volliahrig⸗ 
keitserklärung das vobendete 18. Lebensjahr zu er- 
wähnen. Volljährigkeit iſt eines der Erforderniſſe, 
in dis Direktorium, den Verwaltungsrat, Reuten⸗ 
ausſchuß, zum Vertrauensmann, als Beiſitze: zum 
Schiedsgericht und Oberſchiedsgericht gewählt zu 
werden. Außerdem muß man im Beſitz der bürger⸗ 
lichen Ehrenrechte beſendlicher Deutſcher und darf 
nicht infolge ger chilicher Anordnung in der Ver⸗ 
fügung über fein Lee mögen beſchränkt fein, 


Der Weihnachtsvogel. 


Auf keine Zeit paßt wohl der Satz beſſer, daß 
wir uns am Vorabend großer Ereigniſſe befinden, 
als auf die jetzt folgenden fröhlichen Weihnachts⸗ 
tage. Zwar wurde die Redensart einſt wohl kurz 
vor Beginn kriegeriſcher Verwickelungen geprägt, 
doch in dieſer Hinſicht dürfte ſie, nach den neueſten 
Erfahrungen zu urteilen, als antiquiert gelten, — 
läßt man ſich doch ſcheinbar lieber gänzlich ahnungs⸗ 
los von den Tatſachen überraſchen, oder man 
heuchelt doch wenigſtens Gleichgiltigkeit. 

Bei meiner heutigen, durchaus friedlichen Be⸗ 
trachtung ſollen jedoch die den Herren Diplomaten 
vom geſtrengen Nikolaus zugedachten Verſicherungen 
unberüdfichtigt bleiben. Und wenn auch der Faſan 
gleichfalls aus dem fernen Oſten importiert wurde, 
ſo geſchah das doch noch via Rom zu einer Zeit, 
in der man im Glauben an die eigene Vollkommen⸗ 
heit die ſpäter gebräuchliche Redewendung 
ex oriente lux milde belächelt haben würde. Dieſe 
Erleuchtung kam erſt ſpäter, und ſie wird uns viel⸗ 
leicht auch noch einmal kommen, ehe wir uns deſſen 
verſehen. Jedenfalls ſteht jetzt zur Zeit der Winter⸗ 
ſonnenwende alles im Zeichen des Sternes der 
Weiſen aus dem Morgenlande, und ſo iſt es ſchwer: 
satiram non scribere. Bleiben wir aljo jtreng 
beim Thema. . 7 | 

An Gänſebraten haben wir uns ſeit Martini 
bei allen feierlichen Gelegenheiten ſo ziemlich ſatt 
gegeſſen. Dieſer „ſpaßige“ Vogel — für zwei zu 
wenig, für einen zu viel — büßte mit der Zeit den 
Reiz der Neuheit ein, oujours perdrix, — oder: 
immer Wonnegans! wird auf die Dauer etwas 
langweilig. Da kommt der ſagenhafte Faſan, den 
die Argonauten einſt am Fluſſe Phaſis im Lande 
Kolchis fanden, juſt zu rechter Zeit in Helatomben 
auf den Markt, um auf die Preiſe — wie man 
denken ſollte, zu drücken (verſteht ſich natürlich nur 
in dem Sinne, daß der Wildhändler dem Revier⸗ 
beſitzer für die Maſſenſtrecken weniger zahlt). 
Darum ſei unſer Weihnachtsvogel aber nicht ge⸗ 
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hat der Kaufmann geſiegt, und noch heute find die 
Stimmen nicht verſtummt, die dieſe Wahl für un⸗ 
heilvoll halten. Auch den Außenſtehenden mag ſie 
einigermaßen befremden, wenn er bedenkt, daß einſt 
ein Mann wie Max Liebermann, der den Ruf der 
Sezeſſion begründete, die Geſchäfte führte. Aber 
man darf nicht vergeſſen, daß ſich unter den in 
Frage kommenden Perſönlichkeiten keine befand, 
die mit Hingabe und Selbſtverleugnung die Laſten 
des Präsidiums auf ſich nehmen konnte oder wollte. 
Außerdem hat der neue Herr bewieſen, daß er auf 
dem Gebiet der Organiſation etwas zu leiſten ver⸗ 
mag, und daß er den internationalen Kunſtmarkt 
beſſert kennt, als alle Maler und Bildhauer und 
Zeichner zuſammen genommen. And das iſt ein 
Vorzug, der nicht hoch genug bewertet werden kann. 
Alſo ſollte man nicht vor der Zeit den Stab brechen 
über dieſen Kaufmann als Präſidenten einer 
Künſtlervereinigung, ſondern ruhig der Zukunft die 
Entſcheidung überlaſſen. Auch hier heißt es: ab⸗ 
warten! Außerdem wird ein derartiges Amt in 
der Offentlichkeit leicht überſchätzt. Gewiß hat der 
Vorſitzer einer Künſtlergenoſſenſchaft, der Männer 
von Anſehen und Ruf angehören, eine gewiſſe Macht 
in Händen, aber ſeine Stimme iſt ſchließlich nicht 
ausſchlaggebend und ſein Wille nicht Geſetz. Wenn 
die Künſtler nur zuſammenhalten und ſich ſelbſt 
getreu bleiben, ſo iſt nichts zu befürchten; denn ſie 
ſind es ſchließlich doch, mit denen die Sezeſſion ſteht 
und fällt. 


Von dieſen ernſten Fragen der Kunſt wird die 
Muſe des leichten Scherzes, der in Berlin gar 
manche Tempel geweiht ſind, wenig angetränkelt. 
Das zeigen u. a. die drei neuen Einakter, mit denen 
in den letzten Tagen die Folies Caprice Auf 
warteten. Wer ziemlich paprizierte Koſt liebt und 
ſich mit Witz und Satire im Theater begnügt, wird 
dort ſein Gefallen finden. An gewandter Dar⸗ 
ſtellung und launigem Vortrag fehlt es nicht. 
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ſchmäht, gibt er doch mit ſeinem herrlichen Gefieder 
vielen Auslagen erſt den ſatten Farbenton und feſt⸗ 
täglichen Schimmer; denn Reh und Haſe wirken 
in ihrer Maſſe meiſt ſtumpf, vor allem ſteif, wört⸗ 
lich genommen. 


Wenn dann die helle Winterſonne Über die auf⸗ 


gereihten Lockvögel eines Schaufenſters huſcht, 
bleibt jeder gern einmal für Augenblicke ſtehen und 
ſtaunt wohl dabei die Federpracht an, die einem 
Tiere verblieb, das einſt in Tr 
und ſeine ſonnige Heimat mit dem kühlen Waldes⸗ 
dickicht unſerer nördlichen Gegenden vertauſchen 
mußte, ohne daß es an ſeinem exotischen Glanze 
auch nur die geringſte Einbuße erlitt. 


anskaukaſten lebte 


Kopf und Oberhals ſchillern in tiefem Grün 


und Blau, die Kropfgegend, Bruſt ſowie die Weichen 
und der Bauch gehen in ein purpurſchillerndes 
ſattes Braun über, während die Federn am Ober⸗ 
rücken und den Schultern ſcharf abgeſetzte braun⸗ 
gelbe Schaftflecken zeigen. Belebt wird die Fär⸗ 
bung noch beſonders durch die helle, ſichelförmige 
Zeichnung vieler Federn, die ſich auf dem kupfer⸗ 
farbenen Grunde wirkſam abheben. 
„Spiel“ täuſcht dabei dem Beſchauer einen weit 
größeren Vogel vor, als der Faſan es in Wirklich⸗ 
keit iſt, ihn daher als Reklameartikel zur Schau zu 
ſtellen, ſcheint aus kluger Berechnung zu geſchehen; 
jedenfalls iſt feine Geſamterſcheinung „beſtechend“, 
zumal, wenn man kurz zuvor Gelegenheit hatte, 
in einem Nachbarladen moderne Damenhüte inbezug 
auf Farbenreiz und Koſtenpunkt mit ihm zu ver⸗ 
gleichen. Erſteht man ſich mit dem ſchmackhaften 
Braten doch zugleich eine Federgarnitur von uns 
nachahmlicher Wirkung, die zu präparieren kunſt⸗ 
geübten Händen kaum ſchwer fallen dürfte. 
hat die Induſtrie noch nicht fördernd genug ein⸗ 
geſetzt, denn zumeiſt wandern die Federn des Faſang 
doch wohl noch größtenteils in den Mülleimer, 


Das lange 


Hier 


während die Haſenbälge im Winter jetzt ſchon mit 


75 Pfennigen das Stück gehandelt werden. Aller⸗ 
dings: mehr als 25 Pfennige zahlt der Feder⸗ 


fabrikant nicht für das tadellos gerupfte Gefieder 
eines Faſans, aber bei einiger Übung ſollte man 
glauben, daß ſich dieſer kleine Betrag leicht ver⸗ 
dienen und in der Saiſon verdoppeln ließe, nur 
müßten die Wildhändler ihren Kundinnen Adreſſen 


ihrer Feder⸗Abnehmer geben, reſpektive den kleinen 


Schmu vermitteln. Das achtloſe Vernichten eines 
jo ſchimmernden Schmuckes hat mich ſtets geärgert; 
auch hierin ſollte man erzieheriſch zu volkswirt⸗ 
ſchaftlichem Wohle wirken. Wird doch ohnehin der 
Wert jeder Sache im Sinne der Allesgleichmacher 
herabzumindern verſucht. 

Wo der lebende Faſan ſeinen Aufenthaltsort 
nimmt, wurde kurz erwähnt, ſtreng genommen ge⸗ 
hört das hier allerdings nicht zur Sache, wohl aber, 


wie er zubereitet wird, um der Tafel in der Weih⸗ 


nachtszeit zur Zierde zu gereichen. 
Eine Hauptbedingung für die Schmackhaftigkeit 


des Faſans iſt die, daß er nicht „friſch geſchoſſen“ 


Mannigfaltiges. 


(Monte Carlo ſtreckt wieder ſeine 
Fangarme aus.) So oft der Winter naht 
und eine neue Saiſon an der Küſte des Mittel⸗ 
meeres bevorſteht, trifft man in Monte Carlo klug 
berechnete Anſtalten, um möglichſt viele Beſucher 


an die grünen Tiſche des Kaſinos zu locken. Pariſer 


Blätter, deren Beziehungen zu den Leitern der 
großen Spielhölle bekannt find, willen dann nicht 
genug zu berichten von all den Wundern und Herr⸗ 
lichkeiten, die man in Monte Carlo zum Empfang 
der Gäſte vorbereitet, Opernvorſtellungen mit den 
erſten Kräften der Welt, glänzende Bälle, Nacht⸗ 
feſte uſw. Und jedes mal um dieſe Zeit taucht auch 
die Meldung auf von dem Manne, der die Bank von 
Monte Carlo geſprengt hat, um in der Phantaſie 
Derer, die nicht alle werden, die Sehnſucht zu er⸗ 
wecken, auch einmal ihr Glück zu verſuchen. In 
Wirklichkeit kann die Bank von Monte Carlo na⸗ 
türlich garnicht geſprengt werden. Der Vorgang, 
den man ſo nennt, beſteht einfach darin, daß dem 
Kaſſierer eines einzelnen Tiſches das Geld knapp 
wird, er das Spiel für einige Minuten unterbricht 
und ſich neuen Vorrat an der Hauptkaſſe holt. Dies⸗ 
mal iſt der Mann, der die Bank von Monte Carlo 
in einem jo günſtigen Augenblicke geſprengt hat, 
ein Amerikaner, — Amerikanern iſt ja alles zuzu⸗ 
trauen — und die Geſchichte von ſeinem fabelhaften 
Gewinn wird in dem Stile eines reizenden Kinder⸗ 
märchens in die Welt hineinverkündet. Beſagter 
Amekikaner kam alſo nach Monte Carlo und hatte 
keine blaſſe Ahnung vom Spiel. Er ſetzte ſich an 
einen Roulettetiſch und warf ohne jede Überlegung 
das Maximum von 5000 Franken auf Schwarz, 
worauf die neckiſche kleine Roulettekugel ſofort in 


ein ſchwarzes Feld hineinplumpſte. Er wiederholte 


das Experiment und ſiehe da, die Kugel zeigte ſich 
jedesmal ſeinen Wünſchen gehorſam. Die übrigen 
Spieler hörten auf, um dem 
dem Amerikaner und der Bank in atemlojer Span⸗ 
nung zu folgen. Der Amerikaner blieb Sieger. 
Schon nach wenigen Minuten mußte die Bank ſich 
als geschlagen bekennen. Der Jüngling aus Ame⸗ 
rika aber verließ unter den d Blicken 
aller Anweſenden den Saal mit einem Gewinn 
von 200 000 Franken in der le Und wenn 
er vor Seligkeit nicht geſtorben iſt, ſo lebt er heute 
noch ... Solche hübſchen kleinen Geſchichten weiß 
die gute Spielverwaltung von Monte Carlo den 
großen Kindern, die fie auszuplündern hofft, gar 
anmutig zu erzählen. nge. 


Fate zwiſchen 


in beſter Lage, mit befferer, guter Kunde 
ſchaft, iſt an einen tüchtigen Herrn zu 


ſogleich in die Bratpfanne wandert, ſondern daß 
man ihm Zeit läßt, ſein Aroma zu entwickeln. Dies 
muß aber im ſchützenden Federkleide geſchehen, und 
da hierzu 5—8 Tage ausreichen, ſo dürfte ſich das 
geſchätzte „Parfüm“ zumeiſt ſchon beim Wildhändler 
durch ſachkundiges Beſchnuppern des zu wählenden 
Stückes konſtatieren laſſen. Keinesfalls aber iſt 
dies Parfüm, wie der Ausdruck ſchon beſagt, mit 
dem ſogenannten haut gout gleichbedeutend, den 
ein irregeleiteter Geſchmack früher hoch ſchätzte. 
Damals hing man wohl auch den Faſan ſolange 
am Spiel auf, bis der Vogel aus den Federn fiel. 
Heutzutage ſind unſere Geruchsnerven feiner ent⸗ 
wickelt oder nicht ſo maltraitiert, wie zu Zeiten 
unſerer Voreltern; roch es doch einſt in der Welt 
überall ſo ſtark nach Blut und Pulver, daß ſich 
jedermann — und die Damen nicht ausgenommen — 
die Naſen mit Schnupftabak vollſtopfen mußten. 
Erſt mit dem Lavendelduft begann eine neue Aera 
verfeinerten Geruchſinnes, wenn auch eine Prieſe 
aus alter Gewohnheit noch gelegentlich genommen 
wurde — wenn Großmütterchen es nicht ſah. 

Bei der Feſtſtellung des kulinariſchen Wertes 
eines Faſans kommt auch die Todesart inbetracht, 
durch die der Vogel zur Strecke kam. Die meiſten 
aller jetzt im Handel befindlichen Faſanen ſtammen 
wohl von den überall veranſtalteten Jagden; es 
gilt daher darauf zu achten, daß der ausgewählte 
Hahn nicht allzuſehr zerſchoſſen iſt. In größeren 
Faſanerien „federt“ man der beſſeren Verkäuflich⸗ 
keit wegen die für den Händler beſtimmten Exem⸗ 
plare, indem man mit einer Feder des Vogels ihm 
dicht am Kpof im Genick das Rückenmark durchſticht. 
Auf dieſe Weile wird ein fofortiger Tod herbei⸗ 
geführt und das Wildbret in tadelloſem Zuſtande 
erhalten. 

Neuerdings wird vielfach auch wieder beim Ser⸗ 
vieren des Faſans der wundervoll gefärbte Kopf 
mit Hals und das Spiel an den hergerichteten 
Braten geſteckt, und wäre hiergegen nichts einzu⸗ 
wenden, wenn dieſer Schauſchüſſel ſofort ein fertig 
tranchierter Vogel folgte; regt doch eine hübſche 
Aufmachung den Appetit weſentlich an, ſodaß der 
zuerſt nur den Augen gewährte Genuß ſogleich zu 
kräftigem Zulangen veranlaßt, bis auch Nr. 1, nun 
‚ohne Verzierung, ſeinen Zweck erfüllt hat. Die ver⸗ 
ſchiedenen Herſtellungsarten erſieht die tüchtige 
Köchin aus einem guten Kochbuche beſſer, als aus 
dieſen für ſie nicht beſtimmten Zeilen; geſtatte ich 
mir doch hierbei noch zu bemerken, daß der Faſan 
am ſchmackhafteſten iſt, wenn er bei ſeiner Zube⸗ 
reitung beſondere Mühe verurſacht hat. Vor dem 
Feſt ſind derartige Anſinnen aus bekannten Grün⸗ 
den eher noch zu ſtellen, als in den Tagen zwiſchen 
den Jahren; ich ſchlage daher jetzt „Getrüffelten 
Faſan“ vor, auch Faſanenbrüſte „a la royale“ ſind 
leichter gegeſſen, als hergeſtellt, beſonders, wenn 
mit einer guten Marke 1904er genoſſen. Ein 


ſchwunghafter Federhandel in spe mildert die Geh⸗ 


Pferdeverkau 


+ 
Am Dienstag Den 17. 18., um 
12 Uhr mittags, wird auf dem Hofe der 
Kavalleriekaſerne zu Thorn eine zum 
militäriſchen Reitdienſt nicht mehr geeignete 


hellbraune Stute | 


öffentlich an den Meiftbietenden gegen 
Barzahlung verkauft. 


Alanen⸗Regiment von Schmidt 
(J. pomm.) Nr. 4. 
Flottgehendes 


Neſtaurant, 


anzulegen. 


verpachten. 
Gefl. Anfragen unter L. B. 105 an 
bie Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Senfationell! 


Echte Brillantringe von 14 Mk. an. 
Lesser, Kalharinenſtr. 12, 


> Wohnungsangeboie Ä 


Mohnung, 


große Zimmer und reichlicher Zube⸗ 
hör, vom 1. 4. 1913 zu vermieten. 
Kiechhoſſte. 62. 


— — —ͤͤò — 


Wohnung, 


5 Zimmer, mit Gaseinrihtung, Balkon 
und Zubehör, elektr. Flurbeleuchtung, ver⸗ 
mietet von ſofort oder ſpäter 

R. Vebrick, Brombergerſtr. 41. 


Schulſtraße 22, 1. Et, 


3 Zimmer, Balkon, Gas, Bad u, Zube⸗ 
hör, eventl. Stall und Wagenremiſe per 


ſofort zu vermieten. 


Wohnungen, 


2, 3 u. 4 Zimmer, Entree, Ballon, Gas 
Bad ſofort zu vermieten 
Jablonski, Bergſtraße 222. 
Für Kontor oder Bureau 


großes Zimmer, 


28 Etage, von ſof. zu vermieten. 
Raphael Wolff, Seglerſtr. 25. 


errital. Wohnung 


von 6 Zimmern mit allen Einrichtungen 
von bir zu vermieten. Auf Wunſch 


Pferdeſtall. 
Carl Preuss, 
Parkſtraße 18. 


eine Treppe hoch, ein Zimmer nebſt Kab, 
iſt zu vermieten Bäckerſtr. 16, 1. 


faengt 
IIMULLERS| 
Auland nn 


Flügel und Pianines 


ständ. Lager v. 
mann, Posen, über 100 Pian. 


luſt der Donna vielleicht zum Ziehtermin. Mit 
einem Faſan in Salmi würde ich aber doch lieber 
noch bis nach Neujahr warten. 

Eberhard Freiherr von Wechmar. 


Adler zur Bekämpfung von 
Aeroplanen. RR: 


Das Problem, wie im Kriegsfalle eine Luft⸗ 
flotte von einer Landarmee aus unſchädlich gemacht 
werden kann, iſt noch nicht gelöſt, und bietet auch 
faſt unüberwindliche Schwierigkeiten dar. In⸗ 
zwiſchen werden von verſchiedenen Seiten Vorſchläge 
gemacht, wie Aeroplane wirkungsvoll zu ber 
kämpfen wären, und beſonders der eine derſelben, 
der von einigen Fliegeroffizieren der franzöſiſchen 
Armee ausgeht, entbehrt nicht der Originalität. 


Dieſe Herren beſchäftigen ſich nämlich, wie eine 
engliſche Wochenſchrift meldet ernſtlich mit dem 
Verſuche, Adler zum Angreifen von Aeroplanen 
abzurichten. Die Idee hierzu iſt ihnen zweifellos 
durch das tragiſche Ende des Aviatikers Galbraith 
Rogers gekommen, der durch eine Seemöve, welche 
unglücklicherweiſe ſein Fahrzeug ſtreifte, die Kon⸗ 
trolle über ſeine Maſchine verlor, ſodaß er fallen 
mußte. Auch ein ganz geringer Anſtoß beraubt 
ſchon den Aviatiker ſeines Gleichgewichts und weiht 
ihn dem Tode. 


Wenn nun ſo ſchloſſen die franzöſiſchen Offiziere, 
ſchon ein Vogel von mäßiger Größe ſolches Unheil 
anſtiften kann, wie viel muß dann erſt ein Adler 
leiſten können, der kräftig genug iſt, um in ſeinen 
Flügeln ein Schaf oder ein Kind davonzutragen! 
Und in dieſer Erwägung verſchafften ſich die in 
Nizza ſtationierten Fliegeroffiziere aus den nahen 
Schweizer Alpen ſechs Adler, und richteten ſie in 
folgender Weiſe zum Angriffe auf Aeroplane ab: 


An Ballons ließen ſie Maſchinen in die Luft 
aufiteigen, die in der Form Aeroplanen glichen, 
und an denen Fleiſchſtücke befeſtigt waren, und 
ſetzten dann die Adler in Freiheit. Mit wildem 
Geſchrei und Flügelſchlagen griffen dieſe die „Aero⸗ 
plane“ an und riſſen das Fleiſch von ihnen ab. In 
ihrer Gier fochten ſie auch miteinander, ſodaß 
manchmal der Aeroplan vollſtändig umgekehrr 
wurde. Gegenüber einem ſolchen Angriffe können 
die Inſaſſen eines wirklichen Aeroplans, ſelbſt 
wenn es drei oder vier ſind, unmöglich die Kon⸗ 
trolle über die Maſchine bewahren. Die Adler 
griffen nach und nach ſämtliche Aeroplane an, bis 
dieſelben zerſtückelt zur Erde fielen, und die Offi⸗ 
ziere find überzeugt, daß ſie nun im Ernſtfalle 
Flugmaſchinen mit Menſchen mit gleicher Wildheit 
angreifen werden. Im Luftreiche iſt der Adler ein 
furchtbarer Gegner, denn er kann mit Flügeln, 
Klauen und Schnabel kämpfen, und von allen Rich⸗ 
tungen angreifen. ai 


Allen Sparern 


wird in ihrem eigenen Intereſſe empfohlen, ihre Erſparniſſe und zeitweilig verfügbaren Gelder dei den 


öffentlichen Sparkaſſen der Stadtgemeinden und Landkreiſe | ; 


Dieſe Sparkaſſen find ſämtlich mündelſicher und bieten im Vergleich mit anderen dem Geldverkehr 
dienenden Anſtalten unbedingt die beste Sicherheit für ihre Einlagen; fie verwenden überbies die erzielten 
Jahresüberſchüſſe ausſchließlich zum allgemeinen Nutzen der Bewohner ihres Geſchäftsbezirks. N 


Königsberg den 23. September 1912, 


Der Vorstand 


des Sparkassenverbandes der Provinzen Ost- und Westpreussen. 
Kunckel, Bürgermeifter, Königsberg, Vorſitzender. 
Kreldel, Landrat, Konitz. Leo, Stadtälteſter, Königsberg. von Reinhard, Landrat, Pr. Holland. 
Stachowitz, Bürger meiſter, Tyorn. Tappen, Landrat, Putzig. 
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Burchard. Juſtiz- und Stadtrat, Inſterburg. 
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C. & G. Müller, Speisefettfabrik A.-G., Berlin, Neukölln, Stettin, Königsberg i. Pr., Voorde 


mit großen Schuppen, Pferdeſtall, Wagen⸗ 


Nun fragt es ſich, wie die Flieger ſolchen An⸗ 
griffen begegnen können. Sie werden natürlich 
Feuerwaffen bei ſich haben, Revolver oder kurze 
Repetiergewehre. Aber wenn es ſchon notoriſch 
ſchwer iſt, einen Vogel in der Luft zu ſchießen, ſo 
wird die Aufgabe nahezu unmöglich, von einem 
ſchwankenden Aeroplan aus, fünf oder ſechs wütende 
Adler zu erſchießen, die ſich als Angreifer noch dazu 
im Vorteil befinden. 


Als Schutz gegen ſolche Angriffe hat man vor⸗ 
geſchlagen, die ganze Flugmaſchine mit elektriſchen 
Drähten zu umgeben, welche den Adler einen mäch⸗ 
tigen Stoß verſetzen, wenn ſie angreifen. Aber dann 
muß der Aeroplan auch eine Trockenbatterie mit ſich 
führen, die zu dem Gewicht der Maſchine beträcht⸗ 
lich beitragen würde. Auch könnte es vorkommen, 
daß der Flieger ſelber einem der elektriſchen Drähte 
zunahe käme, und ſelbſt Schaden nähme. Auf dieſe 
Weiſe geht es alſo nicht; aber Mittel und Wege 
zum Schutz gegen dieſe Kriegsadler müſſen gefunden 
werden. Unklar bei dem ganzen Bericht iſt nur, wie 
die Offiziere es machen wollen, daß die Adler nur 
die feindlichen, nicht aber die befreundeten Flieger 
angreifen; denn im Ernſtfalle ſind doch wohl auf 
beiden Seiten Flieger im Gefecht. Oth. 


Mannigfaltiges. 


(Aus der Jugend des Prinzregen⸗ 
ten Luitpold von Bayern.) Prinzregent 
Luitpold von Bayern, den man jetzt unter allge⸗ 
meiner Teilnahme des deutſchen Volkes zur letzten 
Ruhe beiſetzt, ſchien, ſeiner Geburt nach, niemals 
für die f e ſeines Vaterlandes in Frage 
kommen zu ſollen. Denn als er am 12. März 1821 


im königlichen Reſidenzſchloſſe zu Würzburg zur L 


Welt kam, waren ſeinem Vater, dem nachmaligen 
König Ludwig I., und ſeiner Mutter, der Prin⸗ 
zeſſin Thereſe von Sachſen⸗Altenburg, ſchon vorher 
zwei Söhne, Maxmilian und Otto, geboren worden, 
jener am 28. November 1811, dieſer am 1. Juni 
1815. Trotzdem ließ König Ludwig I. auch ſeinem 
dritten Sohn eine Erziehung 1 8 werden, die ihn 
für den Thron befähigen ſollte. Am 10. Oktober 


1838 ſchrieb Ludwig I. in den ihm eigenen, etwas | in 


barocken Stile an feinen Sohn Otto, der im 
zwiſchen, nämlich 1832, zum erſten Könige von 
Griechenland erwählt worden war: „Bei 

Mutter erkundigſt du dich hinſichtlich Luitpolds, 
der (wie mein Otto) ein guter Sohn iſt. Eine Uni⸗ 
verſität laſſe ich ihn nicht beziehen, aber von Pro⸗ 
feſſoren wird er Unterricht nehmen, um in ſoweit 
durch ſie es geſchehen kann, er erlange die Kennt⸗ 
niſſe, die erforderlichen, und, ſollte er einſtmals auf 
den Thron gelangen (mein Vater und du waren 
auch Nachgeborene), er ſich dazu vorbereitet, welches 
fortgeſetzt wird, auch wenn er, der entſchiedene Nei⸗ 
gung für Artillerie, im Frühling volljährig, den 
gienſt erlernen wird, mit dem eines Gemeinen be 
ginnend, was ſelbſt beim verſtorbenen Kaiſer von 
Sſterreich ſtattfand.“ So geiheh es. Prinz Luit⸗ 
pold erhielt durch Privatvorleſungen von den 
beſten damaligen Lehrern der Münchener Univer⸗ 
ſität Unterricht im Staatsrecht, in der Geſchichte 
und in der Staatswirtſchaft. Dieſe Kenntniſſe bil⸗ 
deten gewiß die Grundlage zu der politiſchen Bil⸗ 


Brückenstr. 


Srosse 


Behufs Einführun 
ſchnürſtiefels, 
laut Abolldun 


Verſetzungshalber 
2⸗Zimmer⸗Wohnung 


ſofort zu vermieten. Bornſir 6, pt. 
Auskunft im Reſtaurant Rüster. 


rem je, ſowie Kontorraum und angren⸗ 
zender Wohnung, beſtehend aus 3 Zim⸗ 
mern und Küche, nahe der Stadt gelegen, hör 
ſofort zu vermieten. ) 


R. Engelhardt, Gärtnerei. 


Pianos 


fur 85 m 


i 22 Eigene Werkstätte für 
Einrahmungen werden billigst und sauber ausgeführt. 


Kaufpreiſes. Falls nicht preisentſprechend, nehme bereltwilligſt zurück. 
Umtauſch geſtattet, daher jedes Riſiko ausgeſchloſſen. SEHE 


An N an land N. Lipschüt 
Berlin N., Gr. Hamburgerſtr. 


Peſohlungen, 


Reparaturen, jowie Neuanfertigung von 
Schuhwaren jeglicher Art bei billigſter, 
ſchnellſter und ſauberſter Ausführung. 


Lagerplatz . Seen. 1. Pearl 


4 Zimmer⸗ 


mit Balkon, Gas und reichlichem Zube⸗ 
fortzugshalber 

1. April zu vermieten 
Kloßmaunſtraße 18 (Eingang Talftr.) 


dung, die der Prinz bekundete, als er, faſt ſchon 
an der Schwelle des Greiſenalters, zur Regentſchaft 
berufen wurde. Sein Herz hing freilich mehr 5 
dem Soldatenberuf, den er, u dem Willen ſeines 
Vaters, von der unterſten Stufe an beginnen 
mußte. Er hatte ſchon den Rang eines Haupt⸗ 
manns, als er am 1. April 1838 ſeinen praktiſchen 
Dienſt damit anfing, daß er mit der Muskete im 
Arm auf Poſten vor dem Hauſe des Generals von 
Zoller ziehen mußte, ein Schauſpiel, das viele 
Münchener herbeilockte. Mit vollem Eifer gab er 
ſich ſeiner 1 hin, und am 31. Mai 1840 
konnte König Ludwig I. nach Athen berichten: 
„Luitpold ſahen wir am Morgen vor unſerer 5 
teile von München, Majordienſte tuend, zwei Batte⸗ 
rien im Feuer mandverieren und das ſehr gut; er 
it ein ganz anderer Menſch bei feinen Kanonen’. 
Und es iſt nicht unintereſſant, jetzt daran zu em 
innern, daß der junge Prinz kurz darauf ſeinen 
erſten Beſuch am preußischen Hofe im Berlin ab⸗ 
ſtattete. Einen Beſuch, der eine traurige Veran⸗ 
laſſung hatte. Am 7. Juni 1840 war Köni ed⸗ 
rich Wilhelm III. geſtorben und Prinz Luftpold 
erhielt den Auftrag, ſeinem Nachfolger, Friedrich 
Wilhelm IV., der als Gemahl der Prinzeſſin Eli⸗ 
Tabeth von Bayern, der Schweſter Ludwigs I., ſein 
Onkel war, das Beileid des Münchener Hofes und 
zugleich die Glückwünſche zur Thronbeſteigung zu 
überbringen. nge. 


a Humoriſtiſches. 


„Wie alt is dein Bruder?“ — „Ein Jahr.“ — 
„Un denn kann er noch nich mal orntlich loofen? Ick 
habe en Hund, der is auch erſt ein Jahr, aber du ſollſt 
mal ſehen, wie der rennen kann!“ — „Na, det is ja 
auch weiter keen Wunder! Er hat ja boch doppelt ſo 
viel Beene!“ 

Eine Zwelzentnerdame fiel auf der Straße über 
eine Bananenſchale und ſetzte ſich dabei in eine Eſer⸗ 
kiſte, die ein Kaufmann vor ſeinen Laden geſtellt hatte. 
Der höfliche Kaufmann half ihr aus ihrer unangenehmen 
age. — „In die Eier bin ich gefallen? Hoffentlich 
ſind ſie nicht zerbrochen!“ ſagte ſie beſorgt. — „Aber 
nein, gnädige Frau“, erwiderte der galante Helfer, „fe 
ſind nur ein bißchen verbogen!“ 


Gedantenipfitter. 

Wie kann man ſich ſelbſt kennen lernen? Durch 
Betrachten niemals, wohl aber durch Handeln. Verſuche 
deine Pflicht zu tun, und du weißt gleich, was an dir 
ft. Goethe. 
Beklage dich nicht auf deinem Pfad, 

Daß dir's an Raum zum Handeln fehle; 
Ein jeder Klang aus voller Seele 
Gelbel. 


Iſt eine wirkungsvolle Tat. 

Bromberg, 13. Dezember Handels kammer⸗Bericht. 
Welzen unv., weißer Weizen mind. 128 Pfd. holl. wiegend, 
brand» und bezugfrei, 199 Mk., do bunter und rot mind. 128 
Pfund holl. wlegend, brand» und bezugfrei, 195 Mk., do. 
mind. 120 Pfd. holländiſch wiegend, brand⸗ und bezugfrei, 182 
Mark, do. mind. 115 Pfd. holl. wiegend, brand⸗ und be⸗ 
zugfrei, 166 Mk., do. 110 Pfd. holl. wiegend, brand⸗ und 
bezugfrei, 150 Mk., geringere Qualitäten unter Notig. — Roggen 
und., Roggen e 122 Pfund holl. wiegend, 
gut, geſund, 164 Mk., do. mindeſtens 120 Pfund holl. 
wiegend, gut geſund, 161 Mk. do. mindeſtens 117 Pfd. 
holl. wiegend, gut, geſund, 158 Mk., do. mind. 115 Pfd. holl. 
wlegend, 152 Mk., geringere Qualitälen unter Nollz. — 
Gerſte zu Müllerelzwecken 150—155 Mk., Brauware 165—180 
Mark, feinfte über Notiz. — Futtererbſen 170—175 Mk., Koch⸗ 
ware ohne Handel. — Hafer 142—166 Mk., zum Konſum 
160—174 Mk., mit Geruch 135 — 142 Mk. — Die Preiſe ver⸗ 
ſtehen ſich loko Bromberg. 


Flügel 


empfehlen bei 20jähriger Garantie 
auch bei Teilzahlung u. Vermietung 


Gebrüder Tews, 


Brückenstrasse. 


dase Tir reden r 


ee e e alk, "ne 


empfiehlt dem werten Publikum zum bevorstehenden Weihnachtsfest 


rigen Bildern sowie in Josen Raten 


zu denkbar billigsten Preisen. 


Auswahl In Photographie-Rahmen. 
val-Rahmen. 22 
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E, Abt. 520. 


Verein zur Anterſtützung 


durch Arbeit. 
— Nur Bückerſtruße, — 


Herrn Kohnert- 


durch Damen des Vorſtandes von Don⸗ 

nersiag den 12. Dezember an: . 

Sorgfältigſt gearbeitete und billige 
Schürzen, Hemden, Nachtjacken, 


Beinkleider, Strümpfe u. a. 


Wohnung 


von ſofort oder 


Echte 


Perser-iei] 


0 
— 
A 


4 eh 5 | Pay 
111 13 


Da 
un Alstadener want z! 


— 
Ff 
| 
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e | 
11 b 
— Telephon 138 Telophon. 138 ide 
3 offeriert zum = 9 gebrüder 8 


Brückenstrasse. 


1 


. 


als Buchhalter, är, 
Stellund Berw. erhält man nach 
2—3 monatl. gründl. Kurſus. 


2 0 |! 
85 a # 8 
Proſp. frei. Bish. 1500 Beamte ausgeb. 


Weihnachts Biel Kodelschlitten, Bergschütten, | 
O ſeht die Armen und Aermſten an! Schlittschuhe und Bd 
> Wirtschaftswagen, ( tet 9, 


„Was Ihr an diefen Geringſten getan, 
Sehr geſchickter 


Korrespondent, 


von 2.00—7.00 M. 
vertraut mit Buchführung, Steno⸗ 


Taielwagen. 
graphie, Maſchinenſchreiben, perfekte 


Brotschneidemaschinen. 
is deutſche, öſiſche, engliſche Korre⸗ 
Bohnerbesen „ beben eue SE. 


nationaler Spedition, Expedition, 
v. 10. 50 


f 7 Zollmanipulationen ſucht bei beſchei⸗ 
Teppichkehrmaschinen 5:32. 99 |Seren Antenden ae &. 1. 25. obe 
[ ſpäter dauerndes Engagement, 

gleichviel in welcher Eigenſchaft und 
welcher Branche. Gütige Angeb. erb. 
Ugo Schütze, Thorn⸗Mocker, 


Graudenzerſtraße 114. 


Gegründet 1809. Gegründet 1809. 


J. 6, Adolph, Thorn, 


ältestes und grösstes 
Spezialgeschäft und Versandhaus am Platze 
für alle 
Delikatessen, Südfrüchte, Konserven, Kolonial- 
waren, Wild, Geflügel, Fische, Liköre, Weine usw. 


Brennt tief in unſeren Herzen fort. Be 
Zur Weihnachtszeit, zur lichteſten Stund, 
a kündet es wieder der göttliche mund. 
Vergeßt auch diesmal der Armen nicht, 
Den Krüppeln, den Aermſten ſchenkt Men 
Weihnachtslicht! 
Liebe Väker und Mütter, denen unter! 
dem Weihnachtsbaum die Augen geſunder 
Kinder entgegen ſtrahlen, helft mit, | MBS 
Weihnachtsglanz und Weinachts freude BiH 
unſeren armen, oft fo traurigen Krüppel⸗⸗ 
kindern zu bringen. Gaben der Liebe, 
große und kleine, nimmt mit herzlichem 
Dank entgegen 
Schweſter Flementine 
Gräfin von der Goltz, 
Krüppelheim Wolfshagen, 
Bez. Bromberg. 


Dee A 


ISIS Seele 


» Direkter Import von 


Astrachaner Kaviar, 


fortlaufend frisch eintreffende große Zufuhr aus 
allerersten Bezugsquellen in prachtvollen Quali- 
täten, per Pfd. 14,00, 16,00, 18,00, 20,00 u. 24,00 Mx. 


hedende Hummeln, Ganseleberpasieien, 


Ausgesucht grosse, fette, holländische 


Maschinen,“ 


3.50, 4.00, 5.00, 6.00 M. 
Beste Maschine 


Erich Müller Nacht, 9 s r r 


Breitestrasse 4, = 23.50 4. 


empfiehlt als praktische . 85 Austern. 
Geschenkartikel: e © Karies nen! Lebende Karpfen 
Ta. Gummi- Schube, Reibmaschinen. | ; eg 


Wand- u. Hand- 
Kaffeemühlen. 
ment per 1. 1. 13 oder ſpäter. Angeb. u. 


sehr 3 Christbaum- F 
Ofenschirme | - = Ständer IE 3 


127 Jahre, abſchlußſicher, Stenographie, 
Maſchinenſchreiben, Franzöſiſch, Englisch, 
etwas Polniſch, z. Z. im rhein.⸗weſtfäl. 
Induſtriegebiet tätig, mit Fabrikbuchfüh⸗ 
rung, Kaſſenweſen vertraut, ſucht Engage⸗ 


Mastenten, Mastgänse, Mastputen, 
fette Perlhühner, junge Rehhühner. 


Prachtvolle und hochelegant ausgestattete 


„ -Weihnachts-Delikatess-Präsent-Rörhe : } e 


Gummi⸗ Tischdecken, 5 
Läufer u. Wandschoner, 
Gummi- und Zelluloidl-⸗ 

Spielsachen, 


S 


Gummi-Schürzen, baden 82 Mustern, En Junges Di Den, 95 in jeder Preislage. 

8 8 ., 2. und 3 teilig. = u. das Wirtſchaft beendet, ſu ellung als 2 = 22 
Gummi-Schwämme, ], de en (Schirmitänder, he. sn ware 8. 200 n Wild- u. Wildgeflügel, 
Markttaschen, > Kohlenkasten. Notenständer 5 1 besonders sehr starke 
2 = Dienvorsetzer 1 === Waldhasen = 
Einoleum, 5 g 5 Plätteisen Pe s * Fasanen, Birkwild, Reh. 
Teppiche und Läufer, Stahlwaren un A e en Bolzen ——.—.— 3 ö 

9 Buchhalter, Berfünfer,Stontoriften, Sämtliche Artikel 


Gehilfinnen, Filialleiter, Reiſende aller 
Branchen, Gewerbegehilfen, Landwirte ꝛc. 
werden ſicher 


engagiert 

nach den bei mir erſchienenen, in Gehilfen⸗ 

blättern vorzüglich empfohlenen 

8 50 Muſterbewerbungsbrieſen 
Kehlhan. 


für die Marzivan- und Ruchenbäckerei. 


Weine aller Art 


(neueste Preisliste gern zu Diensten), 
sowie 


feinste Liköre, Spirituosen, Punschessenzen. 


Fernsprecher Nr. 50. 


nn 5 Aakkahesteche.| Gaskocher, 
Ses waschtische. | besen 
5 = fehlenswert: 
2 N Waschservice.|,  _. YA 

| men eren, bers Satin 


- 5 A Zuoz? 8 Elifabethftr. 13115, Abteilung 5. 
Rem.⸗Herren⸗Uhren von 3,50 Mk. an “= 9 Holzitofigeräte Lauhsänekästen, 55 Ein Buchhalter 


dee e EN = * = zu 7 tundenmeife geſucht, welcher mit Ein⸗ 
4 Eis maschinen. Schnitzkästen. e e 


Oele 


Aufträge nach außerhalb werden mit peinlichster 
Sorgfalt ausgeführt. 


Se 


R D «U * 
n Dainenslißren richten und Abſchließen der Bücher durch⸗ 


Silb. Rem-Damen-Uhren, 7.85 
e n. Uhren, 7,9 aus bewandert iſt. Ang. mit Preisang. p. 


2 2 2 * 
zz 22 32 


Wecker, tadelloſer Gang, „ 1,85 
Goldene Ringe 7 1,50 5 . " 22 22 Sid. u. B. S. 1912 a. d. Geſch. d. „reife, 7 
Goldene Trauringe Passiermaschinen, Lötkästen. wit per bald ein Junger Mam als 9 OIO|O1O10/01010[0 [0101001001010 D 


allerbilligſt. 
Schmuckſachen jeder Art, 
Hochzeits- und Gelegenheitsgeſchenke 
in großer Auswahl. 
Reparaturwerkſtatt im Hauſe. 


Adolf Lesser, 
Uhren, Gold⸗ und Silberwaren, 
Thorn—Neuſtadt, Katharinenſtraße 12. 
Graudenz: Marfenwerderſtr. 46. 


Lehrling 


155 geſucht. 
Atelier Bonath 


Schollerſteinſchlager 


können ſich melden 
eee e 
m. b. 9. 


nen 
len 


in allen Grössen und 


Geehrte Hausfrau! 


Sie das wiele Geld für die t 
Sparen Butter! Backen Sie Ihre Kuchen 


Prima oberſchleſiſch l Aräſtfger nur mit Domo- Margarine. 
5 tima ober iſche har 0 
f Kohlen, 7 „ Mbbeitshuſche 218. Staunen 


werden Sie über die 


Vorzüglichkeit u. den Wohlgeschmack 


der in unserem Verkaufsraume, Baderstr. 30, ausgestellten 


Kuchen, 


die ausschliesslich nur unter Verwendung von 


Domo-Margarine zu 80 Pf. das Pfund 


— also keiner Naturbutter — 
gebacken sind. 


Bitte, überzeugen Sie sich durch Kostprobe, die gratis ist. 
Thorner Margarine-Konsumgeschäft 
66 
„Dome“, 


Baderstrasse 30, gegenüber Löwenbräu. 


Tüchtige i 
Kaſſiererin 


wird zum baldigen Antritt für unſer 
Mehlgeſchäft geſucht. Schriftl. Ange⸗ 
bote nebſt Zeugnisabſchriften und Ge⸗ 
bhaltsanſprüchen erbittet 


Leibitſcher Mühle, 


G. m. b. H., Thorn. 


Sue und empfehle: 


Wirtin für Stadt und Land, Koch⸗ 
mamſells, Köchin, Stützen, Stubenmädchen, 
Dienſtmädchen, Kinderfräulein (auch nach 
Rußland), Büfettfräulein (a. a. Rechnung). 
Carl Arendt. gewerbsmäßiger 
Stellenvermitller, Thorn, Stroband⸗ 
5 ſtraße 13. 
Ein ſaub. Aufwartemädchen 
von ſoſort für den Vormittag geſucht. 

\ Kloßmanuſtraße 23, part. 


Briketts, 
Senſtenberger Krone 


ju. Brennholz 


. offeriert zu billigſten Tagespreiſen 25 
Riefflin Nachf. 


Telephon 12. 


1a Winamaseinen, 
Waschmaschinen 


von Schmidt und John. 


WÄSEemandelN 


mit 2 und 3 Walzen, 5 
nur beste Fabrikate, 


en 


IE —— 


= 65 Toten At = 
aim ſofortigen Verlauf: 


oldene Herren⸗, goldene Damen⸗ 
uhren, jilberne Herren⸗, ſilberne 
Damenuhren, Brillantringe, goldene 
Ketten. goldene Ringe, Kolliers, 
Armbänder und noch anderes. 


Thorner Leihhaus, 
Brückenſtr. 14, 1. Etg., Fernſpr. 381. 


Breiteſtraße 33 
| eröffnet mit dem 


3 2a 


Fernſprecher 65 


heutigen Tage ſeinen diesjährigen 


55 in allen Abteilungen des geſamten Warenlagers. 


Aus der reichen Fülle der für den P Weihnachts-Verkauf E zurückgelegten Waren iſt Nachſtehendes beſonders empfehlenswert: 


EkKlleiderstoffe 


Ein Poſten Kleiderſtoffe doppeltbreit, engl Geſchmack Mtr. 95 Pf. 

Ein Poſten Homespun und ahn di 8 verſchied. Melangen, 
kräftiges effektvolles Gewebe, 75 Pf. 

Ein Poſten Cheviots, glatt und in ſich geſtreift, in 12 modernen 
Farben, 85 und 80 Pf. per Mtr. 

Ein Poſten reinwollene Cheviots, auch Fresko⸗Bindung, in acht 
neuen Tuchfarben, ſoweit Vorrat, 1.25 und 1.10 per Mtr. 

Ein Poſten Serge und Croiſé, modernste, tuchartige Bindung, 
reine Wolle, ſehr ſchönes Promenadenkleid, in acht hoch⸗ 
modernen, auch ſchon neuen Frühjahrsfarben, ca. 95 cm 
breit, 1.50, 110 om breit, 2.40. 

Ein Poſten ſchwere Koſtümſtoffe, 120 und 130 em breit, engl. 
De und lan joweit Borrat, 2,50, 1.95 und 
1.50 Ml. per 


3 Serien Seidensteffe 


Dierveillenr, Taffet und Meſſaline, ſchwarz, reine Seide, 
1.50 Mk. per Mtr. 


Bluſenſtoſſe, effektvolle Streifen, auch für Kleider geeignet, reine 
Seide, 1.45 und 1.20 1 per ok : 

Bluſenſchotten, reine Seide, letzte Neuheit, 1.75 u. 1.45 Mk. p. Mtr. 

Rautendelein, reine Seide, Erſatz für Crepe de Chine, in 10 ver⸗ 
ſchiedenen Farben, effektvolles und haltbares Gewebe, geeignet 
für Tee- und Abendkleider, 50 cm breit 1.45 Mk, 100 cm 
breit 2.90 Mk per Mtr. 
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Außerordentlich preiswerte Damen⸗Wäſche 


Nur erſtklaſſige Qualitäten in guter Ausſtattung und ſolider Konfektion zu außergewöhnlich 
billigen Preiſen 

Damen⸗Taghemden mit Languetten⸗Beſatz, Stickerei, handgeſtickter Paſſe, 
2.90, 2.50, 1.90, 1.50 und 1.35 Mk. i 

Damen⸗Taghemden mit Madeira⸗Paſſe, reich geſtickter Ausführung, Brüffeler 
Aufmachung, in deutſcher Konfektion, mit prima Stickerei⸗Ein⸗ und 
Anſatz, Stück 3.90 MU. 

Damen⸗Nachthemden, hoch geſchloſſen, mit Stehkragen oder viereckigem 
Ausſchnitt, mit Stickerei⸗Ein⸗ und Anſatz, Stück 2.90 Mk. 

Damen⸗Nachthemden, hoch geſchloſſen, mit Umlegekragen oder Geiſha⸗ 

orm, Stück 3.90 Mk. 

Damen⸗Beinkleider, Knieform, abgerundet, mit Stickerei⸗Volant, 1.50 Mk. 

Damen⸗Beinkleider, Knieform, abgerundet, mit Säumchen und Stickerei⸗ 
Volant, prima Renfores, 2.90, 2.50, 1.80 Mk. i 

Damen⸗Nachtjacken, Barchent und Renforcs, mit Languetten⸗Beſatz, 

ziumteil mit Stickerei, auch mit Volant, 2.65, 2.40 und 1.90 Mk. 

Ein Poſten Untertaillen mit Stickerei⸗Ein⸗ und Anſatz, auch amerikaniſche 
Form, 1.95, 1.50, 1.25, 0.95 und 0.75 Mk. 

Ein Poſten Geſichtshandtücher, vorzügliche extra ſchwere Qualität, 
Jacquard, Drell und Gerſtenkorn, 5004100, ſoweit Vorrat, 7.50 Mk. 
per Dutzend. f 


Auf Herrmann Seelig’s Excelsiertuch 
beſte Marke der Gegenwart, geeignet für Bett⸗ und Leibwäſche, erlaubt ſich 
die Firma ganz beſonders aufmerkſam zu machen, 

in Stücken von 10 Mtr. 4.50 Mt, 20 Mtr. 9.00 Mk. 


Große Poſten reinleinener Taſchentücher mit kleinen unmerklichen Webefehlern, Wert bis 9.00 Mk, jetzt 4.50 u. 4.00 Me. 
Se 1 be l iensmert, Große Poſten ene de 1 Hohlſaum und farbigen Kanten, waſchecht, per Dtzd. 2.50 u. 2.00 Mk 
ark. 


Kindertaſchentücher mit farbigen Kanten, waſchecht, per Dutzend 1.00 
Ein Poſten r in 6 verſchiedenen Farben, ſoweit Vorrat, 
jetzt 1.95 


Große Poſten Tuchunterröche mit hohem Volant, Sammet⸗ und 
Treſſenblenden jetzt 5.50, 4.50, 3.25 und 2.50 Mk. 


Seidene Liberty und reinſeidene Taffetunterröcke, ſoweit Vorrat, 9.50, 7.50, 6.50 und 5.50 Mark. 


Damen- und Kinder⸗ Konfektion daa herabgesetzte Preiſe 


Damen⸗Flauſch⸗Alſter, von guten ſchweren Stoffen, offen und geſchloſſen zu 
tragen, mit Riegel, moderne Farben, jetzt 19.50, 16.00 u. 14.50 Mk. 
Sammet⸗ und Plüſchmäntel, Velour du Nord, mit ſehr ſchickem Nobespierre⸗ 
Kragen, durchweg mit Seide gefüttert, 140 em lang, 5 
jetzt 55, 45 und 38 Mk. 
Herbſt⸗Koſtüme in bekanten guten Uni⸗ und Fantaſieſtoffen, 
35, 24 und 21 Ml. f 


Koſtümröcke, letzte Neuheit, ganz pliſſiert, dunkelblau und ſchwarz, 
18 und 11.75 Mk. 

Koſtümröcke aus Stoffen engl. Charakters, von 3.50 Mk. an. 

Bluſen in Wolle, Seide, Sammet, Tüll und Spachtel, werden, um damit 

5 zu räumen, weſentlich unterm Preiſe verkauft. ö 

Hemdbluſen von 1.95 Mk. an. 


Gardinen, Portieren, Möbelſtoffe, Teppiche, Fellvorlagen, Reife: u. Schlafdecken 


allergrößte Auswahl, ſehr, ſehr billige Preiſe. 


Praktiſche Weihnachtsgeſchenke: Entzückende Kiſſenplatten von 50 Pf. an. 
Die Firma unterhält in Pelzwaren jeglichſter Art, 


Naturſkunks, Skunsoppoſſum, Edelmarder, Nerz, Fee, Sealbiſam etc., Pelzecharpes, Pelzkolliers, Pelzmuffen, Pelzpaletots, Tuch⸗ und Ulſterpaletots 


2 


mit Pelz gefüttert, ſehr große Läger uud verkauft, um das Lager zu verkleinern, weſentlich unter den Tagespreiſen. 


Sämtliche Weihnachtsroben von 3 Mk. auſwärts werden in elegante Kartons verpackt. 


Versand nach ausserhalb 15 Mark aufwärts franko. 


Nr. 294. 


Aus Weſtpreußens Heimatgeſchichte. 


Von Pfarrer Schmökel in Mockrau. 
(Nachdruck verboten.) 


Im Dämmer der Arzeit. 

Wie Ahasverus ergreife ich den Stab und wan⸗ 
dere durch die Jahrtauſende 

In die Urzeit gehe ich zurück. Auf der Erdrinde, 
die in wunderlichen Formen erſtarrt iſt, ſammelt 
ſich Waſſer. Urmeere entſtehen. Sie lagern Erd⸗ 
maſſen ab, die nach undenklicher Zeit zu Geſteinen 
ſich erhärten. Die aber bleiben nicht ſo, wie ſie 
kommen, aufeinander liegen. Das Feuer von innen 
ſchiebt ſie mit glühender Hand durcheinander. 

Man iſt bisher in der Oſtmark auf dieſe tief⸗ 
liegenden älteſten Schichten nicht geſtoßen. Denn 
gerade hier haben ſich neuere Schichten in ge⸗ 
in gewaltigen Maſſen daraufgelegt. 

So laſſe ich denn dieſe Zeiten fahren, und ſetze 
meinen Wanderſtab ein, wo ich ihn auf den feſten 
Boden der Heimatforſchung ſetzen kann. 

Jahrhunderttauſende iſts her. 

Wo heute Wälder und Felder ſich ausdehnen, 
ragende Städte ſich erheben und ſchmucke Dörfer 
zwiſchen grünen Bäumen hervorlugen, wälzte da⸗ 
mals das Kreidemeer feine Fluten. In ſeinen 
Waſſern tummeln ſich die Tiere, deren verſteinte 
Aberreſte wir heute in der Kreideſchicht finden. 
Schnecken, Armfüßler, Seeigel, Tintenfiſche u. a. 
Wer kennt nicht jene ſeltſamen, wie Gewehr⸗ 
patronen geformten Steine, die der Volksmund 
„Donnerkeil“ nennt? Sie ſind nichts anderes, als 
Überbleibſel des Skeletts der Tintenfiſche. In den 
Fluten des Kreidemeers bewegen ſich auch jene 
Lebeweſen, deren verſteinte berreſte wir „Feuer⸗ 
ſteine“ nennen. Mit eiferner Fauſt hat ſie Jahr⸗ 
tauſende währender Druck zuſammengepreßt zu 
eiſenharten Knollen. Sie waren dazu beſtimmt, 
den Menſchen in der Kultur ein gewaltiges Stück 
vorwärts zu reißen. Doch davon ſpüter 

Undenkliche Zeiten gehen dahin. 

Das Meer tritt zurück. Wo ſein Boden hoch 
kommt, ſiedeln ſich Pflanzen an. Tannen und Fich⸗ 
ten ſchießen empor, Lorbeerkränze und Zimtbäume, 
Ingwergewächſe wachſen auf. Anſere Braunkohlen⸗ 
lager zeigen uns ihre verſteinten Reſte. In dieſer 
Zeit wächſt im oſtpreußiſchen Samlande in aus⸗ 
gedehnten Waldungen auch jene Fichtenart, die ihr 
Harz zum Boden fließen ließ, den Bernſtein. Wie 
in gläſernem Sarge hat er Leiber von Inſekten 
und anderen Lebeweſen eingebettet. Erdſchiebungen 
drückten ihn von der oſtpreußiſchen Heimatküſte bis 
in die neuzeitlichen Schwemmſchichten Weſtpreußens 
hinein. Noch heute findet man ihn in der Tucheler 
Heide. 

Und wieder gehen Jahrtauſende dahin. 

Die Entwicklung wird geſtört. Die Temperatur 
nimmt ab. Alles Leben erſtarrt. Von Norden her 
dringen Eis und Gletſcher vor. Sie überziehen zu: 
nächſt die fkandinaviſchen Gebirge. Aber fie blei⸗ 
ben nicht ſtehen. Immer weiter ſchreitet ihr Fuß, 
alles Leben unter ſich zertretend. Sie ſchlagen das 
Gebiet der Nord⸗ und Oſtſee in ihre Feſſeln. Sie 
zwingen ganz Norddeutſchland unter ſich. Gewal⸗ 


Weihnachten auf der Fahrt. 


Eine Plauderei vor dem Feſte. 
Glächdruck verboten.) 


Die gute alte Zeit! — Auch die Feſte und 
Feiertage waren anders anno dazumal, als der 
Großvater die Großmutter nahm. Da gab es noch 
keine Tanenbäume, in deren grünen Zweigen die 
elektriſchen Glühbirnen leuchteten, keine Zwerg⸗ 
automobile oder künſtliche Eiſenbahnen, keine Ro⸗ 
del⸗ und Schlittſchuhbahnen als Spielzeug für die 
Knaben, keine „Schlafpuppen“, die Papa und 
Mama rufen, wenn ſie aufwachen, für die kleinen 
Mädchen, keine Pianolas und Phonolas, keine 
Grammophone, Parlographen und Diktaphone für 
die Erwachſenen. Da war alles hübſch ſinnig und 
innig, wie es ſich für die Zeit paßte, und an der 
traulichen Tafel, die ſich an die Beſcherung ſchloß, 
fehlte niemand aus der Familie. Die rauhe Pflicht 
hielt keinen ab, der Beruf rief kein Mitglied aus 
dem feſtlichen Kreis hinaus ins Leben — an den 
hohen Feiertagen waren alle Angehörigen zuſam⸗ 
men. 

Höchſtens die Seeleute, die mit ihren Segel⸗ 
ſchiffen über das große Waſſer nach dem ſagen⸗ 
haften Märchenland Indien fuhren, waren ge⸗ 
zwungen, über Weihnachten der Heimat fern zu 
bleiben. Oder die reiſenden Kaufleute, die in 
fremden Ländern Waren kauften oder verkauften. 
Oder der Poſtillon, der „Schwager“, der bis an die 
Ohren eingemummt hoch oben auf dem Bock ſaß 
und die alte Poſtkutſche durch den ſchweigenden 
Winterabend lenkte. 


Aber das waren Ausnahmen. Damals war je⸗ 


des Feſt auch ein Familienfeſt, das groß und klein, 
alt und jung im Haus verſammelte. 

Wie anders iſt das heute geworden! Die Zeiten 
haben ſich gewandelt, und mit ihnen die Menſchen. 
Der Kampf ums Daſein iſt in den letzten Jahr⸗ 
zehnten doppelt und dreifach ſo ſchwer geworden, 
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tige Steinblöcke führen ſie mit. An ihren Rändern 
lagern ſie Schuttmaſſen ab: die heutigen Hügel und 
Erhebungen unſerer Heimat. Mit ungeheurer Laſt 
reißen ſie tiefe Rinnen in den Boden: die Fluß⸗ 
täler und Seebetten. Von Süden her taut die 
Sonne an ihrem Rand. Waſſermaſſen rauſchen 
herab. Ihren Abfluß nach Süden, ſperrt das mittel⸗ 
deutſche Bergland. So bleibt ihnen nichts anderes 
übrig, als der Senkung des Bodens zu folgen: ſie 
fließen nach Weſten. Das iſt der Urſtrom Deutſch⸗ 
lands, der Weichſel, Oder und Elbe vereinigte und 
im Tal der Netze und Warthe entlang führte. 
Langſam, wie er gekommen, weicht der Eisrieſe 
weiter rückwärts. Wo die Gletſcher zurückkriechen, 
beſiedelt ſproſſendes Leben den eisfrei gebliebenen 
Boden. Eine Moosdecke umſäumt ihren Rand. Sie 
wandelt ſich bei zunehmender Wärme in eine Gras⸗ 
ſteppe. Staubſtürme wehen darüber und laſſen eine 
lockere, kalkartige Lehmſchicht auf ihr zurück. Da 
folgt der Steppe der Wald und der Boden der Oſt⸗ 
mark nimmt allmählich die Geſtalt an, die er heute 
hat. Nur das Weichſeldelta bildet ſich erſt ſpäter. 
Es iſt damals noch ein großer Meerbuſen, der von 
Kirhöft und Brüſterort bis zur Montauerſpitze 


reicht. Aber ſchon weiſt er Inſeln auf. Schließlich. 


durchbricht die Weichſel den Höhenzug bei Fordon 
und nimmt ihren Weg nach Norden. Das war etwa 
um 4000 vor Chriſti Geburt. . ö 

Wo aber begegnen wir den Menſchen auf unſerer 
Wanderung? 

Sicher hat er die Eiszeit ſchon miterlebt. Das 
hat die Forſchung unwiderleglich erwieſen. In die⸗ 
ſer Frühzeit ſeines Daſeins war ihm der Feuerſtein 
Helfer und Förderer. Mit ſeiner Hilfe wurde er 
Herr über die Tierwelt, die ihn umgab. 

Irgendeinen einmal brachte die Beobachtung 
darauf, daß ein zerſprungener oder zerſchlagener 
Feuerſteinknollen nicht ebene, ſondern muſchelig 
hohle Bruchſtellen aufweiſt. Er ſah, daß die abge⸗ 
ſprungenen Splitter und Spähne haarſcharfe Kan⸗ 
ten zeigen. Fürwahr, ein ſcharfkantiger Steinkeil 
iſt eine beſſere Waffe im Kampfe ums Difein, als 
der Holzknüttel des Urmenſchen! Und die kleinen 
Splitter, ſind ſie nicht als Schaber und Kratzer, 


als Meſſer und Lanzenſpitze für die Jagd und die 


Zerteilung der Jagdbeute zu verwerten? Es war 
ein gewaltiger Schritt, den die Menſchhert hier 
vorwärts machte! 

Zum erſten Kulturfortſchritt kam der zweite: 
— vielleicht gleichzeitig — die künſtliche Erzeugung, 
Zähmung und Hegung des Feuers. 

Kein Lied, kein Heldenbuch meldet von jenen 
verſchollenen Glückskindern, unter deren Händen 
einſt der erſte künſtlich erzeugte Funke hervorſprühte. 
Schlug er heraus aus dem Feuerſtein? Sprang er 
beim Zerſplittern des Knollens in leicht entzünd⸗ 
baren Stoff? Wo wohnte der Menſch, der ihn zuerſt 
auffing? Gilt auch hier das alte Wort „ex oriente 
lux?“ Aus der Oſtmark das Licht? Niemand weiß 
es. 

Nur das ſteht feſt; ſchon vor der Eiszeit kannte 
der Menſch das Feuer. 
. . . Ben ine 
die Anſprüche an den einzelnen jind gewaltig ge⸗ 
wachſen, wir leben ſchneller und immer ſchneller, 
und auf empfindliche Seelen wird wenig Rückſicht 
genommen. 

Wo das bittere Muß es nicht verlangt, wird 
auch heute gewiß keiner dem andern die frohe Feſt⸗ 
freude vergäf.en. Wenn der heilige Abend kommt, 
kann ſich der Offizier, der Beamte, der Angeſtellte 
ganz ſeiner Familie widmen, und auch das ge⸗ 
ſchäftliche Leben iſt ſo geregelt, daß Verkäufer und 
Verkäuferin nicht bis in die halbe Nacht an ihrer 
Arbeitsſtätte zurückgehalten werden. Der geſetzlich 
angeordnete Ladenſchluß hat hier den größten Se⸗ 
gen geſtiftet, und wenn die waltende Hausfrau auch 
auf den Gatten oder Sohn warten muß — „ſpät 
kommt er, doch er kommt!“ 

Weihnachtsſtimmung überall! — 

Aber wie mancher Beruf hat ſich im Zeitalter 
der Entdeckungen und Erfindungen herausgebildet, 
der den Mann nicht losläßt, der ihn auch in An⸗ 
ſpruch nimmt, wenn die übrigen feiern und ſich 
freuen dürfen mit den Ihrigen. In ſolchen Stun⸗ 
den mag er wohl mit dem Schickſal hadern, das ihn 
gerade an dieſen Platz geſtellt hat, aber einer muß 
es doch ſchließlich ſein, und das nächſte mal kommt 
ein anderer an die Reihe! Alſo vorwärts! 

Millionen von Werkzeugen und Maſchinen 
haben menſchliche Arbeit erſetzt oder erleichtert, 
und doch iſt unſere Hand nicht unentbehrlich ge⸗ 
worden, — ſie iſt unentbehrlich geblieben — heute 
wie vor hundert und taufend Jahren. Mächtige 
Schrauben treiben das Rieſenſchiff mit raſender 
Eile durch das weite Meer, aber wer lenkt es mit 
einem leiſen Druck in die gewollte Richtung, wer 
führt es an Ort und Ziel? Auf glänzenden Schie⸗ 
nenſträngen jagt der Bahnzug wie eine feurige 
Schlange durch das nächtliche Dunkel, aber wer be⸗ 
ſtimmt ſeine Fahrt und behält ihn in der Gewalt 


vom Anfang bis zum Ende? 


Es brannte ſchon in den menſchlichen Wohn⸗ 
ſtätten, als der Eisrieſe drohend ſeine Gletſcher⸗ 
zähne in die Erde eingrub. In Höhlen lebte damals 
bei uns der Menſch. Sprudelnde Schmelzwaſſer 
hatten ſich in die Kalkfelſen eingefreſſen. Um ihren 
Beſitz kämpften unſere Vorfahren mit Mammur 
und Nashorn, Urjtier und Wiſent, Höhlenlöwen 
und Bären manch grimmen Kampf. In ihr wurde 
die Jagdbeute zerlegt. Hier flackerte hell und trau⸗ 
lich die zahm gewordene Flamme, wenn draußen 
die Schneeſtürme tobten und ſich in den Flußbetten 
donnernd die Eisſchollen vorwärts ſchoben. Hier 
bereitete der Menſch ſeine Mahlzeiten, fertigte 
ſeine Kleider und arbeitete an ſeinen Feuerſtein⸗ 
werkzeugen, in der Kunſtfertigkeit ihrer Be⸗ 
arbeitung ſich mehr und mehr vervollkommnend. 
Hier war auch die Wiege der Kunſt. Sie wurde ge⸗ 
boxen, als der Menſch von der einfachen Zurichtung 
für den Gebrauch dazu überging, ſeine Werkzeuge 
zu verzieren b 

Jahrtauſende vergehen. 

Immer dichter beginnt ſich der Boden der Oſt⸗ 
mark zu beſtedeln. Je mehr die Gletſcher zurück⸗ 
weichen, deſto mehr drängen von Süden und Oſten 
Menſchenmaſſen an. An Flüſſen und Seen laſſen 
ſie ſich nieder als Jäger und Fiſcher: die Menſchen 
der Steinzeit. Ihre Kleider ſind Felle der erlegten 
Tiere, ihr Schmuck Ketten von Tierzähnen. Ihre 
Toten verbrennen ſie nicht, ſondern begraben ſie 
und kennzeichnen die Gräber durch Steinkreiſe. 

Auf und ab wogen die Völker. Germanen ziehen 
in die Oſtmark ein, ſiedeln Jahrhunderte feſt und 
wandern dann ab nach dem ſonnigen Süden. Ihnen 
nach drängen die Slawen. Lange ſitzen fie ungeſtörr 
in den Landen zwiſchen Memel und Elbe. Dann 
ſetzt der Rückſtoß der Deutſchen ein, vom elften 
Jahrhundert etwa unſerer Zeitrechnung. 

And damit find wir aus der Dämmerung grauer 
Vorzeit in das helle Licht der Geſchichte getreten. 
Fr:!!! ᷣ . . m m nn en ann) 


Donaeraeichente. 
Von E. Iſolani. 


x (Kachdruck verboten.) 
„Timeo Danaos et dona ferentes“, ruft der 


Prieſter Laokoon warnend in Virgils Aeneide beim 
Scheinabzug der Griechen den Trojanern zu, als 
dieſe das zurückgelaſſene hölzerne Pferd in die 
Stadt ziehen wollten: „Ich fürchte die Danger, zu⸗ 


mal wenn ſie Geſchenke bringen!“ : 

Und folder Danger, deren Geſchenke man fürch⸗ 
tet, gibt es noch heutigen Tages genug, Geſchenke, 
die dem trojaniſchen Pferde gleich Unheil in ihrem 
Innern bergen. Man braucht dabei nicht jene An⸗ 
heil witternde Angſt mancher Mütter zu haben, die 
bei jedem Geſchenk, das man ihren geliebten, ver⸗ 
zärtelten Kindern macht, von Angſt und Schrecken 
gepackt werden, das Geſchenk könnte, weil ſie es 
nicht ſelbſt nach langem Erwägen und Suchen ge⸗ 
wählt, Unheil zurfolge haben: er kann das Pferd 
zerbrechen und einen Splitter ſich dabei einreißen! 
es kann ihm ins Auge fliegen! 

Nein, alt und jung, groß und klein erhalten 
nicht ſelten Dangergeſchenke. 8 


Und ſoll das Schiff nicht auslaufen, der Eilzug 
nicht abgehen, weil der Tannenbaum brennt, weil 
die Menſchheit das Chriſtfeſt feiert? Kindlicher 
Glaube! Der Verkehr iſt eins der wichtigſten Glie⸗ 
der im Völkerleben geworden, und kein Rädchen 
ſtockt in dem gewaltigen Werk, ohne daß es bis in 
die fernſte Welt geſpürt wird. Die Zeit muß inne⸗ 
gehalten werden — ſo genau wie möglich — denn 
Tauſende warten voll Hoffnung und Bangen auf 
den einlaufenden Dampfer, den ankommenden 
Zug 

Ja, für viele, viele Menſchen wird das frohe 
Feſt zu einer harten Prüfung, und in das Auge 
manches Mannes, der jeder Gefahr ruhig ent⸗ 
gegenſieht, mag ſich heimlich eine Träne ſtehlen, 
wenn er bei ſeiner Arbeit an die Lieben daheim 
denkt. Nun brennt der Baum, und er dann nicht da⸗ 
bei ſein. Er hat ſeine Pflichten, die er erfüllen muß; 
er muß fahren, gerade heute, er muß den Zug 
führen — weit, weit fort. 

Die Pfeife ſchrillt, und langſam gleiten die 
ſchweren Wagen aus der Bahnhofshalle. Noch iſt 
eine dämmerige Helle, aber in einigen Fenſtern 
blitzen ſchon Lichter auf. Wenige Minuten, und 
der Ausblick weitet ſich. Die Häuſer verſchwinden 
mehr und mehr, und vor den Augen liegt das freie 
Feld. Alles weiß — wie mit einer großen Schnee⸗ 
decke überzogen. Und weiter geht die ſchnelle Fahrt 
— an einzelnen Gehöften, Dörfern und Flecken 
vorüber. Aber alles wie im Fluge, man kann nichts 
erkennen — ein heller Schein, und es iſt vorüber. 

And nun kommt der Wald, der dunkle, tiefe 
Wald. Kein Lüftchen regt ſich, die Bäume ſtehen 
ſtill und feierlich in ihrem weißen Kleid, und ihre 
Zweige neigen ſich tief, als ob ſie die winterliche 
Laſt kaum tragen könnten. 

Stille Nacht, heilige Nacht —! 

Klingt es nicht wie ein leiſes Lied aus der 
Ferne — ein Lied von feinen Kinderſtimmchen? 


Freilich gibt es „liebende“ Angehörige, die man 
geradezu als Danger fürchtet, weil man weiß, daß 
ſie ohne Liebe und Sorgfalt ihre Geſchenke wählen, 
daß ſie gern billig kaufen, daß ſie ſich nicht Zeit 
und Mühe nehmen über das, was ſie ſchenken, nach⸗ 
zudenken. Man fürchtet, den Stoff, den man von 
ihnen erhält, verarbeiten zu laſſen, weil man ver⸗ 
mutet, daß er doch wohl nicht halten würde, oder 
daß er ſo knapp bemeſſen ſei, daß er zu nichts reicht. 

Es gibt ſolche Geſchenkgeber gar viele, und lei⸗ 
der treten ſie gerade zum Weihnachtsfeſt mit ihren 
Geſchenken recht häufig an, weil hier die Fülle der 
Geſchenkpflichten die Mühe und Sorgfalt, wohl 
auch die Geldmittel, die man dem einzelnen Ge⸗ 
ſchenk zuwendet, mindert. 

Indeſſen kann leicht das ſorgfältigſt und mit 
Liebe ausgeſuchte Geſchenk zu einem rechten und 
echten Dangergeſchenk werden. Man freut ſich, 
wenn man es erhält, ehe man die Fülle der Arger⸗ 
niſſe, die ihm entſprießen, kennen lernt. 

So erzählt vor einiger Zeit ein engliſcher Humo⸗ 
riſt in einer engliſchen Zeitung von einem Raſier⸗ 
apparat, den er geſchenkt erhalten hatte. Der Appa⸗ 
rat war trefflich, der beſte ſeiner Art und von 
tadelloſer Beſchaffenheit. Und als der Mann dieſen 
Raſierapparat geſchenkt erhielt, da berechnete er, 
was er, der Empfänger, täglich für die Verſchöne⸗ 
rung ſeines Geſichtes auszugeben pflegte, und daß 
es ein Rieſenvermögen ſein würde, was dieſer 
Apparat ihm nun einbringen könne, und bei dieſer 
Berechnung fiel er ſeinem Weibe vor Freude um 
den Hals, weil dieſe gute, praktiſche Gattin mit 
dem Geſchenk ihm die ſichere Grundlage eines dau⸗ 
ernden Glückes geſchaffen habe. 

Und dann nahm er andern Tages den Raſier⸗ 
apparat in Benutzung. Die teure Gattin ſtand 
unterweiſend und belehrend dabei, und als er nach 
ihrer Meinung den Apparat nicht richtig handhabte, 
fuhr ſie ihm mit ihrer Hand dazwiſchen, und er 
hatte einen großen Schnitt auf der Backe. Das 
war nun das erſte, kleinſte Unheil jenes Danger⸗ 
geſchenkes, das dem humoriſtiſchen Erzähler, wie er 
denn ausführlich berichtet, ſicher das dauernde Glück 
der Ehe und ſeine vollkommen ſichere wirtſchaftliche 
Exiſtenz geraubt haben würde, wenn er jenen 
Raſierapparat nicht ſchließlich zum Fenſter hinaus⸗ 
geworfen hätte. 

An dieſer Geſchichte aber ſehen wir, daß auch ein 
Geſchenk, das für Hunderttauſende gut und ſchön 
ſein kann, für den Einzelnen, für den gerade, für 
den es beſtimmt iſt, zum Dangergeſchenk zu wer⸗ 
den vermag, und daß wir daher bei der Auswahl 
eines Geſchenkes nicht nur deſſen Güte und Vor⸗ 
züglichkeit im Auge behalten müſſen, ſondern vor 
allem immer den, für den das Geſchenk beſtimmt iſt. 
Gerade bei Weihnachtsgeſchenken, die Eltern Kin⸗ 
dern aufbauen, kann man wohl nie genug bedenken, 
welche Dangereigenſchaften dieſe Geſchenke an ſich 
haben können. Das Briefmarkenalbum, der photo⸗ 
graphiſche Apparat und viele andere ſchöne Dinge 
werden ſicherlich ſehr erfreuen und eine Fülle von 
Genüſſen und Anterhaltung gewähren. Aber wer⸗ 
den ſie nicht auch die Zeit der Kinder allzu ſehr 
in Anſpruch nehmen, um ſie von notwendigeren 


Wie eine alte fromme Weiſe, die einſt Vater und 
Mutter ſangen und die nun von den Jungen 
wieder geſungen wird — 2 

Dem Mann auf der Lokomotive wird es weich 
im Herzen, und heiß ſteigt es in ihm auf, aber er 
darf nicht ſinnen und träumen, darf ſeinen Gefühlen 
nicht nachgeben. Alſo fort mit aller Rührung! And 
er fährt mit der Hand über die Augen und beißt 

te Zähne zuſammen. Pflicht — Pflicht —! 

Da hat's ſein Kamerad in der Stadt beſſer. 
Auch er kann heut Abend nicht daheim ſein bei 
Weib und Kind, denn er iſt bei der „Großen Ber⸗ 
liner“ und hat Dienſt bis in die Nacht, aber wenn 
er ſich nicht ſelbſt freuen kann, ſo kann er ſich doch 
mitfreuen! And das iſt auch etwas! 

Wenn er durch die Straßen fährt, kann er einen 
Blick rechts und links werfen; er ſieht in die 
Fenſter und ſieht die ſtrahlenden Tannenbäume. 
Im Oſten, wo die vielen Menſchen wohnen, ſind 
ſie klein, dieſe Bäume, aber ſie brennen in allen 
Stockwerken, bis unter das Dach, und im Weſten 
ſind ſie groß und reichen bis an die Decke, und alle 
Zimmer find taghell erleuchtet. Hin und wieder 
huſcht ein dunkler Schatten am Fenſter vorüber, 
man hört Geſang und Kinderjubel und kann ſich 
vorſtellen, wie die Menſchen ſich freuen. 

Man kennt ſie nicht, dieſe Menſchen, man weiß 
nicht, wer ſie ſind. Aber man fühlt ſich eins mit 
ihnen, denn man hat dieſelbe Empfindung; es iſt, 
als ob um dieſe Zeit ein Band alle Menſchen um⸗ 
ſchlingt. Die Herzen ſchlagen nicht nur zuſammen 
in ſchweren Wunden, in Zeiten der Not und Trüb⸗ 
ſal, die über den Einzelnen wie über ein ganzes 
Volk hereinbrechen — ſie ſchlagen auch zuſammen 
in den Tagen des Friedens und des Jubels. Nicht 
nur das Lied iſt ein guter Schmied, ſondern auch die 
Freude! 

And das iſt das Tröſtende, Verſöhnende 

Nifolaus, 
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Beſchäftigungen abzulenken. Kann das Briefmarken⸗ 
album nicht die Sammelleidenſchaft ſo erregen, daß 
aus dem tüchtigen Schüler ein nachläſſiger wird? 
Kann der photographiſche Apparat den kleinen Ge⸗ 
ſchenkempfänger nicht ſo viel in die Dunkelkammer 
bannen, daß ſchließlich auch das Intereſſe für die 
Schule verdunkelt wird? Und werden dieſe Ge⸗ 
ſchenke dann nicht zu eigentlichſten Dangergeſchenken, 
wenn die Kinder ſie beſitzen, ohne ſie benutzen zu 
dürfen? 

Die Liebe zu den Kindern macht es da wohl 
zur Pflicht, ihnen manch Geſchenk, wenn es noch 
ſo heiß erſehnt ſein mag, zu verſagen. 

Da mag an eine Geſchichte recht trauriger Art 
erinnert werden. Der hochbegabte Dichter Robert 
Grieperkerl war ſchon in feiner Jugend ein Menſch 
von außerordentlichen Anlagen, und ſein Vater, ein 
Profeſſor der Aſthetik in Braunſchweig, hatte den 
Sohn ſo lieb, daß er ihm nur ſchwer etwas zu ver⸗ 
ſagen mochte. So wuchs der Jüngling zu einem 
rechten Bruder⸗Leichtſinn heran, der aber doch 
wegen ſeines Talentes des Vaters ganze Liebe ge⸗ 
noß. 

Einmal nun, zu einem Weihnachtsfeſte, kam der 
junge Dichter zu ſeinem Vater und überreichte ihm 
fein ſäuberlich eingehüllt ein Aktenſtück als Ge⸗ 
ſchenk. Der Vater hielt das Geſchenk in ſeinen Hän⸗ 
den: er kannte ſeinen Sohn als leichtſinnigen Strick, 
und ſo ſprach er nur die Worte Virgils: „Timeo 
Danaos et dona ferentes“, dabei aber wohl 
noch den Liebling lachend anblickend. Dann öffnete 
er das Papier: es war ein Verzeichnis der ſämt⸗ 
lichen Schulden des Sohnes. 

„Dangergeſchenk!“ wiederholte der Vater, „aber 
nicht eins für mich! Du haſt es zu fürchten, mein 
Sohn, denn — ich werde dieſe Schulden bezahlen, 
obwohl ich fürchte, dadurch dich in deinem Leicht⸗ 
ſinn noch zu beſtärken!“ 

And der gutmütige Vater hatte nur zu ſehr recht 
gehabt. Am nächſten Weihnachtstage machte der 
Sohn dasſelbe Geſchenk. Da aber wies ihn der 
Vater zurück mit den Worten: „Robert, einen guten 
Witz macht man nur einmal!“ Vielleicht war er 
auch nicht mehr imſtande, dieſen Witz des Sohnes 
zum zweiten male zu honorieren. Robert Griepen⸗ 
kerl aber kam immer mehr heruntr. Trotz großen 
Talentes und trotz der Anerkennung, die er fand, 
iſt er wirtſchaftlich verkommen und moraliſch ge⸗ 
junken und im Elend geſtorben. Die leichtſinnige 
Gutmütigkeit des Vaters war fein Dangergeſchenk 
geweſen. 

Dangergeſchenke, — freilich, beinahe jedes Ge⸗ 
ſchenk birgt Qualitäten in ſich, die es zu einem 
Dangergeſchenk werden laſſen können. Ein bekann⸗ 
ter lebender Schriftſteller erzählte einmal in einem 
geſelligen Kreiſe, wie er dazu gekommen iſt, Schrift⸗ 
ſteller zu werden. Das deutſche Volk dankt die 
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Werke dieſes Autors einem Danaergeſchenk, das er 
einſt zu einem Weihnachtsfeſt erhielt. Er war Phi⸗ 
lologe und hatte eine Hauslehrerſtelle bei einem 
Gutsbeſitzer, einem ſehr reichen Herrn, der 
von recht vielen Dingen keine Ahnung hatte, vor 
allem auch nicht, was einem armen Teufel von 
Hauslehrer frommt. Das Honorar, das det junge 
Gelehrte dafür erhielt, daß er ſich mit den zwei 
Sprößlingen redlich plagte, ſtand weder im Ver⸗ 
hältnis zu ſeinen Mühen, noch zu dem Vermögen 
ſeines Brotgebers. Aber was ſollte ſolch junger 
Philologe machen! 

So mühte er ſich redlich und hoffte auf das 
Weihnachtsfeſt, daß ihm das vielleicht eine ſchöne 
Gabe in den Schoß werfen möchte. Und der Weih⸗ 
nachtsabend nahte, und in dem feſtlich beleuchteten 
Saal des Gutshauſes verſammelten ſich um die 
von der ſchönen Weihnachtstanne geſchmückte 
Gabentafel die Familienmitglieder und die Ange⸗ 
ſtellten des Gutsbeſitzers. 

Und dieſer führte ſelbſt den Hauslehrer ſeiner 
Söhne zu dem Platz, da für ihn das Weihnachts⸗ 
geſchenk ſtand: eine Kiſte mit hundert echten Ha⸗ 
vanna⸗Zigarren. Enttäuſchung, Zorn, Wut wechſel⸗ 
ten in dem Innern des Beſchenkten: ein für ſeine 
Verhältniſſe koſtbares Geſchenk! Er wäre glücklich 
geweſen, nur die Hälfte des Wertes dieſes Geſchenkes 
in bar zu erhalten. Ihm fehlte es im Augenblick 
am Nötigſten und er hatte gehofft, ſich manches zu 
beſchaffen von dem Geldgeſchenk das er erwartet. 

Und nun hatte er hundert Zigarren, von denen 
jede einzelne ſoviel koſten mochte, wie etwa ein 
Dutzend oder noch mehr Zigarren von der Sorte, 
wie er ſie ſonſt zu rauchen gewohnt war! 

Und nach der Feier des heiligen Abends rauchte 
er nun in ſeinem Zimmer die erſte dieſer Havan⸗ 
na⸗Zigarren! Donnerwetter, die ſchmeckte! Und die 
Folge war, daß, nachdem er ein Dutzend dieſer koſt⸗ 
baren Zigarren geraucht, er ſeine alten Glimm⸗ 
ſtengel haſtig beiſeite warf und er nicht mehr im⸗ 
ſtande war, auch nur eine mehr davon zu rauchen. 
So wurden ihm die Havanna⸗Zigarren zum Da⸗ 
naergeſchenk. Er, der die nötigſten Dinge brauchte, 
gab fortan ſein ganzes Geld nur für die koſtbarſten 
Zigarren aus, weil ihm die billigen widerlich und 
ungenießbar geworden waren. Er wurde zum 
Schlemmer in Havanna⸗Zigarren, und er wäre — 
dank dem Dangergeſchenk! — in ſeiner wirtſchaft⸗ 
lichen Lage völlig heruntergekommen, wenn ihm 
dieſe Miſere nun nicht den Mut und den Fleiß 
verliehen hätte, eine literariſche Arbeit, die lange 
geplant und begonnen war, auszuführen, die ihn 
dann in den Stand ſetzte, ſich Havanna⸗Zigarren 
zu kaufen. Da ich es dahingeſtellt ſein laſſen möchte, 
ob mancher nicht vielleicht behaupten könnte, daß 
auch für das deutſche Leſepublikum jene Havanna⸗ 
Zigarren zum Dangergeſchenk geworden ſeien, möchte 
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ich den Namen des viel geleſenen und bekannten 
Autors nicht nennen. 

Aber dieſe Zigarren⸗Geſchichte zeigt, wie recht 
jener Raucher hatte, der ſagte, daß er ungern in 
Gefellſchaften, zu denen er geladen werde, ſich eine 
Zigarre nehme: entweder ſie ſei ſchlechter, als die 
gewohnte, dann ſchmecke ſie ihm nicht, oder ſie fer 
beſſer, als die, die er ſonſt rauche, dann ſchmecke 
ihm die gewohnte nicht mehr. Und wir ſehen dar⸗ 
aus, wie Genußmittel leicht zu Danaergeſchenken 
werden können. Wer koſtbare Konfitüren geſchenkt 
erhält, wird fortan ſich mit den billigeren, die er 
bisher genoß, nicht begnügen; wem noch niemals 
der Zauber, der von einer Flaſche echten franzö⸗ 
ſiſchen Sekts ausgeht, offenbart worden iſt, wird 
nicht danach lechzen. Aber das Dangergeſchenk eines 
Korbes Sekt kann ihn vielleicht zum ſtändigen Be⸗ 
ſucher des Weinhauſes machen. 

Auch daß manch Geichenk, das wir erhalten 
oder ſchenken, dadurch zum Danaergeſchenk wird, 
daß es andere Wünſche wachruft, ſei erwähnt. Der 
Empfänger einer beſonders ſchönen Weſte wird 
leicht erkennen, daß alle ſeine Krawatten nicht ge⸗ 
ſchmackvoll ſind, um zu dieſer Weſte getragen zu 
werden, und er wird einen verdoppelten Luxus in 
Kravatten fortan entwickeln. 

Dies ſoll man beſonders bei Angeſtellten, vor 
allem bei Dienſtboten bedenken und ihnen nicht 
Dinge als Weihnachtsgeſchenke aufbauen, die, wenn 
ſie ſie tragen und benutzen wollen, zu anderen Ge⸗ 
ſchenken veranlaſſen. 

Aber das iſt nicht nur bei Angeſtellten der Fall. 
Auch bei jedem anderen kann ein Geſchenk zu einem 
Danaergeſchenk werden, indem es Bedürfniſſe 
weitet, die man vordem nicht gekannt, Leidenſchaf⸗ 
ten hervorruft, die einem völlig fremd waren. Ein 
einziges Geſchenk kann die Grundlage von Samm⸗ 
lungen werden, die den Sammler, der ſie erwarb, 
zwar vielleicht beglücken, aber auch finanziell 
ruinieren. 

Freilich ſieht man aus alledem wohl, daß Ge⸗ 
ſchenke eben zuweilen auch ihr beſonderes Eigen⸗ 
leben haben. Man mag noch ſoviel erwägen und 
bedenken, ſie nehmen unter dem Einfluß ihres 
Empfängers Eigenſchaften an, die der Geber nicht 
ahnen konnte. Es genügt, daß er mit Liebe wählte, 
und daß ſeine Liebe dem Beſchenkten erkennbar 
wird. 


Mannigfaltiges. 
(Billige Weihnachtstannen). 
Mehr als 600 000 Weihnachtsbäume ſind im 
Laufe der letzten 14 Tage in Berlin einge⸗ 
troffen und auf dem Tempelhofer Felde auf— 
geſtapelt worden. In dieſem Jahre iſt die 
Zufuhr an Tannen weit größer als im ver⸗ 
gangenen Winter. Sowohl im Harz als 
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auch in den Waldungen in Thüringen und 


Schleswig⸗Hoiſtein find Hunderttaufende von 


Nadelbäumen gefällt und nach Berlin trans⸗ 
portiert worden. Bei der ungewöhnlich 
ſtarken Zufuhr hat man ſich entſchloſſen, zwei 
Großmärkte zu ſchaffen. Der eine liegt auf 
dem Tempelhofer Feld, der andere ſchräg 
gegenüber an der Ecke der Dreibund⸗ und 
Eylauerſtraße. Mit dem Einkauf der Tannen 
haben die Kleinhändler Groß⸗Berlins bes 
gonnen. Die Preiſe ſind in dieſem Jahre 
nicht ſo hoch wie im vergangenen. Einfache 
Tannen mittlerer Größe gibt es ſchon für 
32 Mark das Schock. Die größten koſten 
60 Mark. Für Doppeltannen werden 
100—160 Mark verlangt. Auch Silber⸗ 
tannen ſind in weitaus größerer Zahl als 
im Vorjahre angefahren. Sie werden für 
150 Mark und teurer verkauft. Der Verkauf 
auf den Straßen beginnt am kommenden 
Montag. 

(Ein Hausbeſitzer als Maſſen⸗ 
einbrecher.) Großes Aufſehen erregt in 
Aſch i. B. die Verhaftung des angeſehenen 
Hausbeſitzers Chriſtoph Klaus. Er gilt als 
überführt, nicht weniger als 152 Diebſtähle 
und Einbrüche verübt zu haben. In ſeiner 
Behauſung wurden ganze Waggonladungen 
geſtohlener Sachen gefunden und beſchlag⸗ 
nahmt. Nach feiner Feſtnahme verfuchte 
Klaus, ſich mit ſeinem Taſchentuch zu er⸗ 
hängen; das Tuch riß jedoch, und der Le⸗ 
bensmüde wurde, bewußtlos am Boden lie⸗ 
gend, von einem Gefängniswärter aufge⸗ 
unden und wieder zu ſich gebracht. 


Außen ſchön — Innen gut! 
Unſere beliebte Weihnachts doſe, 
Künſtlerentwurf, hochfein in imit. 
Altfilber geprägt, iſt wieder in des 
Geſchäften zu haben, die unſeren 
Kaffee Hag, den roffeinfreien 
Bohnenkaffee führen. Inhalt 1 
Pfund, Preis uur 2 Mark. 


Kaffee⸗Handels⸗Aktien⸗Geſellſchaft Bremen. 


2 U., Währ.: 1,70, 1 Kr. 0,85. 
1 Kr.: 1 


ta: 80 Pl. — Cost. 1 f Gold: 
25. — 1 Peso: 4. 
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Täglich friſchen 


8 2.0 ese 


Bekanntmachung. 


Die flädliſche Sparkaſſe bleibt 
wegen der monatlichen Kaſſenreviſion 
ſeustag den 17. Dezember d. Is. 
nachmittags und Mittwoch den 18. 
ezember d. Is. vormittags bis 11 
de für das Publikum geſchloſſen. 
Thorn den 11. Dezember 1912. 


Der Magiſtrat. 


Stottern 


heilt gründlich Dir. Denhardt, 
Loſchwitz bei Dresden. Seit 50 Jah: 
den ausgeübtes, ſiaatlich ausgezeichnetes 


Ai abren. Proſpett mit amtlichen Zeug⸗ 


len koſtenlos. Honorar nach Heilung. 


Melchten eie 


mein Inſerat in der nächſten 
Sonntagsausgabe! 


Voeste, 

Thorner Beerdigungs⸗ 
Juſtitut, 

Geſchäfts⸗ u. Luxus⸗Fuhrweſen, 
Strobandſtr. 20 (am Gymnaſium), 

Telephon 206 — elephon 206. 


960%? 
Zum bevorſtehenden 
eihnachts-Feſte 
empfehle in reicher Auswahl und 
in allen Preislagen: 
Konfitüren 
in einfacher u. eleganter Geſchent⸗ 
packung. 
chen Marzipan: 
Mand marzipan, Teekonfekt, nei, 
Teekonfekt, Marzipankarloſſe 


Erſtes 


% 


! 
5 
7 
! 


% 

2 

7 ulm. 
Honigkuchen, Kales und 

3 Baumbehang. 

2 Bruno Kaschubowski, 

5 Schokoladen⸗ u. Zuckerwaren⸗ 

2 fabrik, Preuß. Stargard, 
Filiale Thorn, Culmerſtraße 26, 

2 Nähe des Theaters. 


„eee 


Achtung! == Achtung! 
Dienstag den 17. d. Mts., 


mit einer Waggonladung 


prima 


Tafeläpfel 


hier, Uferbahn, ein. 
Waggon ſteht an der Fähre u. verkaufe 


pro tr. 9,50 Mk. 


Bei Einkauf von 10 Pfunden das 
Pfund mit 10 Pig. 
Bitte Säcke und Körbe mitzubringen. 


Niemand verſäume dieſe Gelegenheit, da =] 
— a 2 


der Verkauf i 
nur 2 Cage dauert. 
Achtungsvoll 


Der Auftraggeber. 


0 er 
2 Fu verkaufen 0 


Möbel, verſchiedene Sachen, 
Kronen, / Cello, Schulpult, 
du verkaufen. - 

Dekuezynski. Brauerſir. 1. 


Bilig! Zöpfe! Big: 
don 1,60 Mk. an, Puppenperücken u. 
Zöpfe werden ſehr billig angefertigt. 
Araczewski, Culmerſtr. 24, Nähe d. Theaters. 
&: gut erhaltener, roter Teppich 

00 eine „ Geige zu verkaufen. 
Zu erfr. in der Geſchäftsſt. d. Preſſe“. 


Guterh., schwarzer Rockauzug 


b. z. verk. Schneider Nehert, Marienitr 13. 


Mein Grundstück 
in Rudak bei Thorn 2. in der Nähe der 
neuen Kirche, maſſiv gebaut, mit 4 Woh⸗ 
nungen, 2 und 3 Stuben, 33 ar 06 qm 
groß, bin ich willens trankheitshalber zu 
verkaufen. 

B. Kostmann, Boiticdafiner. 


Hohes modernes Plano 


gegen bar für 490 Mk. zu verk. Anfr. u. 
E. H. an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


zu verkaufen. 


— bei Thorn. 
Verſch. gebr. Möbel: 
Gr, Poſten Nußbaum Salon⸗Stühle, 
gl, Schlaſzim. Schränke heil und dun fel 
Aubbaum. Vertikow, Nuß baumbetiſelle, 
usziehliſche, Spiegel verſch. Größen. 
Aachttiſche u. a. m. zu verk Bacheſtr. 16. 
Pho I mit Gejtell u. Ein⸗ 
n nograp ) wurf weg. Raunı- 
Nangel zu jed. annehmb Preiſe zu verk 
A erfr. in der Geſchäftsſt der „PBrefie“. 


geek. he. b. Oeielliaftstleid, 
ig zu verkaufen Bacheſtr. 6, 2. 
Din Frack. lan 


8 fl Einwohnern und 4 Morgen Land, 
St „et dicht an der neuen Kirche, zur 
700 58 Kilom., iſt zu verkaufen. Preis 
0 Mark. Anzahl nach Uebereinkunft. 
H. Bischoff, Rudak. 


Ein fait neuer 


Frack, 


für ſtärkere Figur, if 
ir, iſt 
da u fen a 


Lindenſtr. 5. 


8 


in. u. 


Borſchuß Verein 


Sonder-Angebot 


Weihnachts-Einkäufe 
Puffkammer, M. Oskar Stenhan, 


5 genpparbucſe 8 


Erhöhung des Einkommens ; 


verkauft zu ausserordentlich billigen, 
aber streng festen Preisen 


2 „ de 


vo. 0. 
„ „% „ 


zu Thorn, 


H. 


Königl. preuß. 


Zum bevorſtehenden 
Weihnachtsfeſte em⸗ 
pfehlen wir unſere 


fal- 
ojarüllhseN 


als paſſendes Geſchenk. 
Die Erſteinzahlung 
eeträgt 3 Mark. 
Die Einlagen werden 
mit 4% verzinſt. 


zu erfolgen. 


den Betrag zu entrichten. 


Kleiderstoffe, Seidenwaren, Waschstoffe, 
Künstler-Gardinen, Teppiche, Tischdecken, 
Läufer, Felle, Mäntel, Kostüme, Blusen, 
Röcke, fertige Kleider, Morgenröcke, 
Matinöes und Unterröcke, . . . . 


Die Einlösung der Loſe 


228. Lotterie hat unter Vorlegung der Loſe 5. Klaſſe 227. Lotterie 


bis zum 17. Dezember, abends 6 Uhr, 


Klassenlotterie. 
jur J. Klaſſe 


Um der jedesmaligen Erneuerung der Loſe überhoben zu ſein, empfiehlt 
es ſich, gegen Aushändigung eines Gewahrſamſcheins gleich für alle 5 Klaſſen 


die neu hinzutretende Spieler 
ſtehen Loſe in /1, ½, ½ und ½ Abſchnitten à 40, 20, 10 und 
s Mark zur Verfügung und können ſolche gleich in Empfang ge⸗ 
nommen werden. 
Geſchäftsſtunden: 9— 12, 5—6 Uhr. 
Dombrowski, fünigl. preuß. Lolterie⸗Cinnehmer, 
Thorn, Katharinenſtr. 4. 


durch Versicherung von Leibrente bei der 
preussischen Renten-Versicherungs-Anstalt. 
Beispiel für Männer (Frauen erhalten weniger): 
Sofort beginnende gleichbleibende Rente für 1000 Mark Einlage: 


billig zu » e tr» koſtenlos. 


Eintrittsalter (Jahre): 50 ñ 55 | 


Jahresrente: Mark 72,48 J 82,44 96,12 1114,96 1141,06 | 181,20 
laufende Renten: 7½ Millionen Mark. 
vorhandene Aktiva: 122 Millionen Mark, 


Prospekte und sonstige Auskunft durch 
Kaufmann, 
Breitestrasse 19, 


RER, Präparate — von Ärzten selbst gebraucht 
: 9 u. verorünet — konzentr. Reinkulturen. 


Ende 1911 


Robert Goewe, 


on gung der Säfte, zur Ausrottung der schäd- 
lichen Magen- und Darmbaslerien, vor- 
züglich wirksam bei Magen- und Darm- 


Störungen. 


Drogerien. 


3 


Bakteriol. Laborat. 


welche 


mein 


ale 


F. Tabletten 400 8. = aan: 
4 V.-Ferment 


(ausreich. 3 Monate). In Apotheken und 


zügl. Erfolge kostenlos von 
v. Dr. Ernst Klebs, München 33. 


Alleinverkauf in Thorn: Adlerapotheke, Altstädt. Markt 4. 


{Braun | 
— Millionenfach bewährt. — 
© > 1 Bluse kostet 10 Pf., 


» | Kleid 
Bis 4 Paar Gardinen kosten 10 Pi, J 


Ausdrücklich fordere man 0 


Brauns“ sche farben 
In Päckchen mit Schlelten-Schutzmarke. 


Lehle Braung'sche erben erhält man in Drogenhälgn, Farbenkilign,, Anolıe 


andere erfolglos angewandt, bringt 


60 J 65 | 70 | 75 


Thorn, 


zur Selhsthereitun 
M 


von 
T.- Milch = 2.50 Mk. 


Proben mit Zeugn. über vor- 


N 


farben! 


75 


Fe 


25 Pf., 


* 


wie neu an 
aufzufärben. 


en. 

5 vyutss — 
eee 290 el 
° 

ſchon en 


bei on alles 


Störungen 


glänzend begutachtetes Mittel 


Gas-, Benzin-, Benzol-, Naphthalin-, 
aA Rohöl- (Diesel-) und Petroleum- 
motoren. — Sauggas-Anlagen. £ 
Fahrbare Motoren mit Bau- #% 
maschinen, Bandsägen usw. 3% 
Diesel- Motoren für Teeröl⸗ 


Rheinische Automobil. 
und Motorenfabrik 
Aktiongesellschaft 


ENTER 


2 


ſichere Wirkung. Ueberraſch. Erfolg, e 
. 50 9 5 in den 1 Sin Dank⸗ aon 1 75 
ſchreiben, Unſchädlichteit gar. 3.50 ME, extra ſtark 5.50 DIE b. Fl.] Tung . Shai 
Diskr. Nachuahme⸗Verſand überallhin nur durch Drog iſt Bocatius, 2 00 19550 5440 Brenn: 


Berlin N., Schönhauſer Allee 134 a. Auch Verſand hygien. Bedarfsartikel. 


12—15000 Marl 


zur Ablöſung einer Mittelhypothek auf“ 
Grundſtück, in der Bromberger Vorſtadt 
gelegen, ge ſu cht. Ang. u. M. 10 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


"3000 Mark Elegaut ir 


ſofort geſucht geg. Sicherheit reſp. Hypo⸗ 
thek hinter Bankgeld. Ang. u. P. 8. an die | mit Schreibtiſch vom 1. 12. zu vermieten. 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Neueſte illuſtr. Preisliſte gratis und frauko. 


| & N 


9 8 


. 1 

a Geld u. Hypotheken 

N an jedermann, auch 
Bar Geld gegen Ratenrückzahl., 
reell, diskret und 
ſchnell verleiht Carl Winkler, 
Berlin 48, Friedrichſtr. 113 4. Auskunft 
Proviſion erſt bei Auszahlung 
Täglich eingehende Dankſchreiben. 


n 


chene 


Vorderzimmer 


öbliertes, große 


2 
8 


Brückenstraße 36, 1 Tr. 


reug an Huräneuneg ewdrzg ges MAUER aysanay 


Möbliertes Zimmer 
zu verm. (Zentralh.) Brückenſtr 23, 3. 
2 gr., ſchöͤne, möbl. dimmer 
mit Burſchengelaß zu vermieten. Zu er⸗ 

erfragen Brückeuſtr. 23, 3. 


Möblierte Wohnung 


mit Burſchengelaß, ſofort zu vermieten 
Tuchmacherſtraße 26, pt. 


Brillen, 
Kneifer, | 
Lorgnetten, 
Barometer, 

Thermomeier 


kauft man am besten u. billigsten 


Ontiker Seidler, - 


4 Altstädtischer Markt 4, 
neben der Apotheke. 


Elegant möbl. Zimmer, Gas, Bad 
und elektr. Flurbeleuchtung, per gleich 
zu vermieten. Araberſtraße 8, 2. 


2: U. 3⸗Zimmerwohn. 


ſofort auch ſpäter zu vermieten. 
Mellienſtraße 134. 


Wegzugsh. ſchäne 5⸗Zimmerwohn. 

mit Bad, Balkon, Gas und Zubehör für 

575 Mark zum 1. Januar zu vermieten. 
Graudenzerſtraße 84. 


Bilhelmplad ö, 3. Et. 
3 immer 


und reichl. Nebengelaß vom 1. 4. 1913 
zu vermieten. 


Bilhelnplab 6,2. 


. 
Die ſeit 16 Jahren von Herrn Geh. 
Juſtizrat Lippmann bewohnte 


ohnung, 


7 Zimmer nebſt reichl. Wirtſchaftsräumen, 
iſt vom 1. April 1913 zu vermieten. 


baden, wong l. Sag 


preiswert von ſofort zu vermieten auch zu 
verkaufen Ulmenallee 8. Zu erfragen bei 


Wohnung, 


Mellienſir. 120, 1. Etage, 4 Zimmer 
mit reichlichem Zubehör, von fofort oder 
ſpäter zu vermieten. 


G. Soppart, Fiſcherſtr. 59 


1 Parterrewohnung, 


3 Stuben, Küche und Zubehör, von ſo⸗ 

fort zu verm. Araberſtraße 14, 1. 
Im for. bill, 3. om. Büderftr. 5, 2. 
2 gi. möbl, Vorderzim., für I—2 

Herren paſſ., Schrelbtiſch vorh., ſep. Eing, 

per_jof. J. verm. Meuſl. Markt 18, 2. 

Ein Zimmer, 

3 Trepp., Hof, v. jof. möbl. od. unmöbl. 

an einzelne Perſon zu vermieten. 
Raphael Wolff, Seglerſir. 25 


Friedrichſtraße 8: 


Hochherrſchaftliche 


Wohnung, 


= 


Brombergerſtraße 50. 


2 möblierte Zimmer zu vermieten. 
Schuhmacherſtraße 20, 2 Tr. 


Bacheſtr. 13, 4 Zimmer 


und größer Keller zur Werkſtätte oder 
Lagerraum, per ſofort oder ſpäter zu 
vermieten. 

Auskunft bei Eigentümer Franz 
Jankowski. Waldſtr. 15, 3 Tr. 


Ein oder zwei gut möbl. Zimmer 


fofort zu vermieten Culmerſtr. 2, 2. 


Wohnungen 


von 2 und 3 Zimmern ſof. zu vermieten 


Lipinski, Schulſtraße 10. 
Brombergerſtr. 60 


5 Zimmer-Wohnung, 3. Etage, per ſof⸗ 
zu vermieten. 
Baugeſchäft Fritz Kaun, 
ECulmer Chauſſe 49. 


4⸗Zimmer⸗ Wohnung 
mit reichlichem Zubehör, mit auch ohne 


Pferdeſtall, vom 1. 10. 12 zu vermieten, 
Kirste, Ulanenſtraße 4. 


Laden, 
für jede Branche paſſend, Schuhmacher⸗ 
ſiraße 26, vom 1. April 13 3. vermieten. 
Josef Grzebinasch. 


Friedrichſtr. 102, 
herrſchaftl. Wohnung, 


6 Zimmer, Vadeſtube, Küche ꝛc. per jof. 
oder ſpäter zu vermieten, auf Wunſch 
Pferdeſtall. Alles Nähere beim Portſer 


Breiteſtraße 31, 2, 
Stuben, Küche, Bad und reichlicher 
Zubehör ſofort zu vermieten. 


> 


Holel ſchwarzer Adler. 


Ge; Lager⸗ und Eiskellereien von 
ſof. oder ſpäter zu vermieten. 
Aliſtüdt. Markt 27, 3 Tr., bei Schella. 


Zum Weilnadtsiei|: 


empfiehlt 


Uhrmachermeister gal Lunz, 
Thorn, Seglerſtr. 30, Ecke Breiteſtr., 
fein gut ſortiertes Lager in: 
Ahren, Gold, Silber 
N und optiſchen Waren, 

3 ſowie 

Hochzeits⸗ und 
Patengeſchenke. 

in allen Preiſen billigſt 


Iranringe unter reeller Garantie. 


Snut- und Snrnleiden, 


ipeziell chroniſche, langjährige, bewährte 
Praxis. Auskunft unauffällig. 
Juſtitut Berlin, Frledrichſtr 112 b. 


A 
Ostseesanatorium | 
I 


Zoppot. 
Phys.-diät. Heilanstalt. 


| Innere u. Nervenleiden. 


1 
Man verlange Prospekte. 


＋ Frauen- 


die bei Störungen ſchon alles andere er⸗ 
folglos angewandt, bringt mein ärztlich 
e begutachtetes Mittel ſichere 

irkung. Überraſchender Erfolg, ſelbſt 
in den hartnäckigſten Fällen. Unſchädlich⸗ 
zeit garantiert! Preis 3,40 Mk. Nach⸗ 
nahme. Hygieniſches Verſand haus 
©. Wagner, Köln 423, Blumenthalſtr. 99. 


Moderne Bettfedern- 


Meinigungsanſtalt 
Dampfwäſcherei „Edelweiß“ 


Graudenzerſtr. 1/7, Telephon 475. 


Holzpantoſſel! 


immer noch billig 
Mäuner⸗Pantoffel 6,50 Mk. per AN 
Frauen⸗ 8 3,50 FAR 
Mädchen ⸗ 3 — 

Kinder⸗ 


Paul Bäuer, it 0 


I rziſche 


Haut⸗Barnleiden, ohne Einſpritzung, o. 

Queckſiſber bewährte 45jährige us 

Direktor A. Harder, Berlin, 

Eichendorſſtraße 1, am Stetliner Bahn⸗ 
ſof. Auskunft —.—. 


| 


Smith Premier 8 
Schreibmaschinen 


Frühere Mod. 4, 5, 6, 9, voll- 
7 kommen renoviert, , 


früher bis Mk. 500.— 


jetzt billiger, 
in allen Preislagen 
von Mk. 125.— an. 
Garantieschein mit Faktura. 
Verlangen Sie schriftl. Offerte 
unter Angabe, welcher Preis 
angelegt werden soll. 
Smith Premier ; 
Schreibmasch, -Gesellsch. 


0 Thon, Strobandstr. 20, 


3 206. 


N 825 
Weihnachts⸗ 


Ausverkauf 


in Neſten, 


paſſend zu Koſtümen, Röcken, Bluſen, 
kleine Reſte zu Kindermäntel, Plüſch⸗ 
ſtücke zu Muff und Kragen in großer 
Auswahl zu Habrikpreiſen abzugeben 


Culmer Chauſſee 36. 
Weſpnachts⸗Aepf fel, 


10 Pfund frei Thor 
1,50 Mark, 1,80 Mark, 2 Mort, 2 „50 Mark 
Dla Cafeläpfel 
10 Pfund 3 Mark. 


Gärtnerei der königl. Domäne 


Thorniſch⸗Papau. 


W ‚Workatätten. 
[öehzte bisherige. 
19010 en, Programm ete. 


* 


Fil gewachſene espace 


empfiehlt B. Schmiegel'sGärinerei, 
Mochker, Graudenzerſtraße 122. 


nen ganz neuen 2 “ u. zwei gebrauchte 


1 ‚Kinyünner- Arbeitswagen 
MN See mee. Masuch, 
am Bahnhof Thorn⸗Mocker. 


PS W , N . ER \ 
Das schönste 


Weihnachts-Gesehenk 


ist eine 


Niemand versäume vor Einkauf eines Apparates 


Sprechmaschinen - Ausstellung 


ohne Kaufzwang zu besichtigen. 


opezial-Weihnakıis-Motel. 


eee 0 e 


* 
* 


Doppelseitige Platten 


25 cm gross von 85 Pfg. an. 
à 1.50 und 2.00 Mk., bei Einkauf von 5 Stück 
die 6. Platte gratis. 


Ca. 3000 Platten stets am Lager. 
Trichteriose Apparate 


in. grosser Auswahl. 
Sprechmaschinen 


allerersten Fabrikats in jeder Preislage. 


Ahpespielte Platten. jeden Fahrikats werden umgetauseht 
im grössten Spezial-Geschäft am Platze 


von 


62 ww IT 


4 Culmerstrasse 4. 
Telephon 839. Telephon 839. 


Eigene Reparaturwerkstatt im Hause, 


35° Zahlungserleichterungen gestattet. 


Kataloge auf Wunsch gratis und franko. 


Billigste Bezugsquelle 
für g 
elektrische Bedarfsartikel, 
elektrische Neuheiten, 
Taschen-Lampen, 
Zigarren-Anzünder. 


ZUNANANAMMIMIMINIMISSAMIMIMIMIMIMIMIMINS: 


STETTEN 


71 


— 


. 


Die Lern der für die kaierliien Majestlen 
. lll hronprinzlitien Merrsehallen ©: 


bestimmten traditionellen Weihnachtsgabe der Stadt 


Thorn, bestehend in grossen Thorner Honig- 


kuchen, Lebkuchen und Thorner Katha- 


rinchen, ist dieses Jahr wiederum meiner Firma 


übertragen worden. Kuchen gleicher Art, aber kleiner 


zum Preise von Mk. 3.50, Thorner Katharinchen und 


Lebkuchen, hergestellt aus denselben allerfeinsten Roh- 


materialien, nach auserlesenen, uralten, erprobten 


Thorner Rezepten sind im Hauptgeschäft und in 


meiner Filiale Breitestrasse 18, erhältlich. 


Honiekuchenfabrik 
Herrmann Thomas, Thorn, 


königl. Preuss. und kaiserl. Oesterr. Hoflieferant. 
Königl. Preuss. Staatsmedaille. Kalserl. Russ. Staatsmedaille in Gold. 


NN 


Weihnachts⸗Verlauf 


in allen Abteilungen meines reich ſortierten Lagers 
zu ganz auſzergewöhnlich billigen Preiſen. 


Glas-, Porzelan- und Ariſtalwaren, 


Kronleuchter, gänge und Stehlampen, 
8 Galanterie- und Luxuswaren, ua 


Grosse Spielwaren-Ausstelluug. / 


Meiche Auswahl in Chriſtbaumbehang. Baſar für Gelegenheitsgeſchenke 7 
jotwie ſümntliche Haus⸗ und Küchengeräte. 


Breitestr. 6. f 


Beſichtigung meines Lagers ohne Kaufzwang gern geſtattet. 7 
S ZU ZAPAN ar Zar A 


- mann bekannte, geſeßlich geſchütte Marke, 


Ain F. 106, Seippigerfirahe 3 
Lieber Vater! 


“echte Lineol-Soldaten 180 


ee Kal — find hr 
Dieselben sind fast un zerbrechlich, giftfrei, natur- 


eorg Hoffmann. 
getreu, daher als Lehrmittel zu benutzen. Achte bitte genau auf die 


IN 


Y/V VL VA ZZ ZZ 


N 


A 


n 


Telephon 5 517. Telephon 5 517. 


A ZT ZZ SS Sn 


2 


Bestelle bitte dem Christkind kür uns 


8 


damit wir keine minderwertigen Nachahmungen erhalten. Lineol- 
Soldaten und -Tiere sind in allen besseren Geschäften zu billigen Preisen 
vorrätig. Auch werden Bezugsquellen nachgewiesen durch die Fabrik 


Oskar Wiederholz, Brandenburg a. Havel 


flüßigkeit, wie die gewürzreichen Morſellen, iſt 


ſchenke brachten, nur die Göttin der Zwretrachr, 


Donars durfte ihn nicht treffen. Darum 


ahorn, Sonntag den 15. dezember 1. 


Die Preſſe. 


(Sechstes Blatt.) 


1 

worden ſein. Es zeigte die Göttin im Braut⸗ 
ſchmuck, eine brennende Fackel in der einen, 
drei Apfel in der anderen Hand. Mancher naive 
Aberglaube, z. B. aus der hingeworfenen 
Apfelſchale den Namenszug des Zukünſtigen zu 
erfragen, hat Verbindung mit dieſer uralten 
berlieferung. 

Eine beſondere Bedeutung erhielt der Apfel 
als Symbol der Vollkommenheit und der Welt. 
In früheſter chriſtlicher Zeit wurde ver Apfel 
mit einem Kreuz darauf für Kaiſer und Kö⸗ 
nig das Zeichen ihrer Herrſchaft, der Reichs⸗ 
apfel, der heute noch im Zeremoniell eine 
Rolle jpielt. 

Seit früheſter Zeit wurden Apfelbäume ge⸗ 
pflanzt und gehegt und gerade in Deutſchland 
haben die Früchte verſchiedenartiges treffliches 
Aroma, während die ausländiſchen, z. B. die 
Amerikaniſchen beſonders ſaftreich ſind und 
nicht über eine ſo reiche Mannigfaltigkeit von 
Arten verfügen. Dem Geſchäftsſinn ſagt das 
eben mehr zu und es iſt vielleicht auch prak⸗ 
tiſcher, nur wenige Arten zu kultivieren. 

Merkwürdig erſcheint es, daß in der Regel 
Apfelbäume in einem Jahre ſehr reich, im 
nächſten Jahre gar beine oder doch viel weni⸗ 
ger Früchte tragen. — 

Die Haſelnüſſe ſind in Deutſchland viel eher 
heimiſch geweſen als die Walnüſſe, die aus 
Perſien ſtammen und heut noch im Namen dieſe 
Bedeutung jagen: welſche Nüſſe. 

Der Haſelſtrauch iſt urdeutſch, er fand ſich 
ſchon in Deutſchlands älteſten Arwäldern, war 
dem Gewittergott Donar geweiht und ſchützte 
vor Blitzgefahr. Seine Zweige ergaben, mit 
beſonderer Feierlichkeit geſchnitten, die ge⸗ 
heimnisvolle Wünſchelrute, die den Weg öff⸗ 
net zu unerhörten Schätzen, außerdem war die 
Hafel das Sinnbild des Frühlings, des Le⸗ 
bens und der Anſterblichkeit. Darum fand 
auch weiter, in chriſtlicher Zeit, der Haſel⸗ 
ſtecken beſondeve Verwendung bei Todes: 
fällen. Mit einem Haſelſtab nahm auf dem 
Lande in früherer Zeit der Tiſchler Maß zum 
Sarge, anſtatt der Peitſche trug derjenige, 
welcher die Pferde vor einem Leichenwagen 
wagen führte, einen Haſelſtrauchſtecken in der 
Hand. Auch ſonſt ſicherten Halelgerten vor 
Unheil; ehe das Getreide in die Scheunen ge⸗ 
lagert wurde, legte man Kreuze von Haſel⸗ 
zweigen auf den Boden, vor der Begegnung 
mit der wilden Jagd ſchützte ein Kreuz, das 
aus einem Haſel⸗ und einem Hollunderſtab be⸗ 
ſtand. Die alten Gerichtsſtätten der Deutſchen 
wurden während der Gerichtsſitzung durch in 
den Boden geſteckte Haſelſtecken abgegrenzt, das 
Volk durfte dieſe Stätten nicht betreten. Denn 
Donar. dem der Haſelſtrauch geheiligt war, 
galt auch als Schutzherr des Gerichts. Viel⸗ 
leicht wurden deshalb auch die biegſamen Ha⸗ 
ſelgerten zumeiſt zu körperlichen Züchtigungen 
angewendet. 8 

Die Frucht des Haſelſtrauchs, deren ſüßen 
Kern die halb graue, halb braune 
glänzende Schale umgibt, iſt, wenn 
ſie abfällt, noch vollſtändig in ihr 
graugrünes Blätterkleid gehüllt, das erſt 
mit der Zeit welt und abfällt. Und ſchließ⸗ 
lich hat die rollende runde Beſchaffenheit der 
Nuß ihr die Deutung von Geld gegeben, wie ſie 
auch kleinkörnige Dinge haben, z. B. Reis und 
Hirſe, namentlich zur Weihnachtszeit. g 

Der Walnußbaum hat feine Heimat in Per: 
ſien, wurde aber ſchon ſehr früh nach Süd⸗ 
europa eingeführt und wird hier ſeit mehr als 
einem Jahrtauſend angepflanzt. In Rom 
war er im Altertum dem Jupiter geheiligt. 
Kaiſer Karl der Große, der bekanntlich viel 
für Waldſchutz, Garten⸗ und Feldbau tat, 
ſorgte dafür, daß der Walnußbaum auch in 
Deutſchland angepflanzt wurde, dennoch blieb 
er noch eine lange Zeit, beſonders in Nord⸗ 
deutſchland, ſelten. 

Kaiſer Napoleon war es, der vor etwas 
mehr als hundert Jahren zu der Zeit, 1 ganz | A 
utſchla t ſeiner Herrſchaft ſeufzte, an⸗ all : Sal G 14 
an en beute 915 1 8 6 5 19 8 un ft 10 2 1 115 G e ; n ß 8 W 
Landstraßen und wo immer ſonſt möglich, fäu m. Anſorge, Etelka Gerſter, Lilli Leh- : 


Walnußbäume angepflanzt werden jollten, mann, Profeſſor Manzel, Hofkapellmeſſter Cigereffen. 5 
von der Elbgrenge des Königreichs Weſtfalen Paur, Prof. G. Schumann, = Al 15 5 5 5 1 
an bis hinein in die Provinz Brandenburg. Prof. Meyerheim u. a. veranſtalten ihr ein ud Ae. 
Dabei hatte der Kaiſer die Abſicht, aus dem Bankett. 1 6 
harten Holz dieſer Bäume im Lande ſelbſt ſich“ 5 
geeignetes Material zu Flintenſchäften zu 
Trotzdem wies Gerda ihn ab, da vermählte ſichern. Er glaubte ja feſt, ſich die Deutſchen 
ſich Freyr mit Frigga, der deuſchen Eheſtifte⸗ zu immerwährender Heeresfolge gewonnen zu 
rin, und die Namen dieſes Götterpaares ſind haben. 
heute noch in der Bezeichnung: „freien“ er⸗ In der Mark Brandenburg, wo man na⸗ 
halten. 5 türlich auch des Kaiſers Befehl nachkommen 
Ein Bild der Braut Freyrs Fol ſich in mußte, übertrug man ſofort den Haß, den man 
Magdeburg befunden haben und ſchon in für Napoleon hatte, auf den Walnußbaum 
älteſter Zeit durch Karl den Großen zerſtörtl und merkwürdigerweiſe hat noch viele Jahr⸗ 


r. 204. 


zehnte dieſer Haß nachgewirkt. Zwar wurde, heit zu bringen. Alsdann wurde mil 
nach der Befreiung Deutschlands, die Verwen⸗ drei Dampfſpritzen der Brand von allen 
dung des Holzes zu franzöſiſchen Flintenſchäf⸗ Seiten unter Waſſer genommen. Nach ein⸗ 
ten hinfällig und man konnte das ſchöne Holz ſtündiger Löſchtätigkeit galt die Gefahr als 
beſſer zu den nach und nach ſehr modern wer⸗ beſeitigt. Eine Unmenge Stroh und Heu 
denden Nußbaummöbeln verwenden, ſodaß wurde vernichtet. Über die Urſache des 
man eigentlich hätte denken können, dieſe Brandes ſind beſtimmte Feſtſtellungen noch 
praktiſche Verwendung wirke verſöhnend, aber nicht gemacht. 

das war zunächſt nicht der Fall. Noch fpätr| (Beim Raſenſpiel das Genick 
bis hinein in die zweite Hälfte des 19. Jahr⸗ gebrochen.) In Montlucon (Dep. Allier) 
hunderts wurde, auch durch Invaliden und fand ein Rugby⸗Match zwiſchen dem dortigen 
Veteranen, der Haß des Landvolks gegen den | und dem Clermonter Klub ſtatt. Einer der 
Baum geſchürt. Er hieß oft Franzoſenbaum Clermonter Spieler, Albert Firmont, ſuchte 
und man ſagte ihm alles mögliche Schlechte in raſendem Lauf ein Tor zu erzielen und 
nach, d- B.: „Wie der Franzoſe, jo iſt auch er rannte dabei mit geſenktem Kopf mit ſolcher 
ein Anterdrücker und ein Mörder.“ Teilweiſe Wucht gegen den ihm den Weg verſperren⸗ 
iſt das ja richtig. Ein Nußbaum leidet unter den „Kapitän“ der Mannſchaft Montlucons 
ſeiner hochgewachſenen Krone weder Baum, an, daß er ſich die Wirbelſäule brach. Der 
noch Strauch, noch Blume. Alles „quiemt“ junge Mann ſtarb bald darauf. Der Kapi⸗ 
darunter, ſagt der Volksmund, d. h. es kommt län des Klubs von Montlucon erlitt eine 
nichts fort. Bei ſtarkem Nebel und Regen ſchwere Verletzung am Becken. 

tropft ein ſcharfer Saft von den Zweigen. . 

Auch auf die ſüß und köstlich ſchmeckenden. (Wie Prinz Ludwig von Bayern bei 
Früchte, die jo vortrefflich zur Konfiſerde zu Hel mſta t nern in u Se Jedermann 
verwenden ſind, übertrug ſich der Haß. „Man weiß, daß Prinz Ludwig, des Königreichs Bayern 

4 1 „Man neuer Verweſer, im deutſchen Kriege von 1866 durch 
bekommt Halsſchmerzen vom Nüſſeeſſen“, hieß eine preußiſche Kugel ſchwer verwundet wurde. 
es, und Kindern wurde das Nüſſeeſſen meiſt Weniger bekannt dürfte indeſſen die Tatſache ſein, 
fred verboten, da, der ring Dee Aude nad beugen Tage I 

Noch eine andere Wahrnehmung ſtörte die = Saufes Wittelsbach, früh ins Heer eingeteilt 
ruhig gemeſſene Art und Weile der märkiſchen worden. Am Beginn des Jahres 1866 tat er als 
Ahnen und ihre natürliche Anlage zur Be⸗ gi e Feder 

ſeidenheit: ü i f 1 ienſt. s ſein er, ugmeiſter rin 
e en An: ißt, wird Mar 7 Luithon, anſtelle des bei Klingen gefallenen 62 
2 | „Wer erſt eine viertel nerals Frhrn. von Zoller den Befehl über die 
Stunde Nüſſe knackt, knackt auch vier Stunden.“ dritte bayeriſche Diviſion erhielt, wählte er ſeinen 
Außerdem verdirbt der Saft Saft der Hül⸗ An 949 25 Bo an A e a 
12 N Di A int 4 Morgen des 5 1 ie Diwiſion bei Helm⸗ 
Fi der d ände, indem er fe dens ſtadt, als ſie nt Uhr nachmittags von weit 
fär „Teufelswerk macht jo ſchwarz wie überlegenen preußiſchen Kräften angegriffen und 
Mohren“, war noch ein beliebtes Bild. And ihre vorgeſchobenen Schützen in ein Gehölz zurück⸗ 
da es ſich öfter gezeigt hatte, daß nach reich⸗ geworfen wurden. In dem unüberſichtlichen Ge⸗ 


’ ; 115 „ae, lände gerieten die bayeriſchen Truppen, die zuerſt 
licher Nußernte ein kalter Winter gefolgt wacker ſtandgehalten hatten, allmählich in eine 


war, hieß es: „Viel Nüſſe — viel Plage“. Unordnung, welcher der Prinz Luitpol 5 
Re ” g. 3 Luitpold, uner⸗ 
Die Kerne waren, nach ebenfalls altem müdlich hin und her eilend, vergeblich halt zu ge⸗ 
märkiſchen Volkswort: „dreimal eingepackt in bieten ſuchte. Sein Sohn Prinz Ludwig unter⸗ 


11 8 i 5 ſſtützte ihn bei dem Bemühen, die Weichenden zum 
Schale, Holzhülle. Haut und doch nicht ver⸗ Stehen zu bringen, ſetzte ſich dabei dem feindlichen 


wahrt genug — [Feuer ohne Rüdjiht aus und erhielt einen Schuß 
Die andern Lesarten, die die Nuß loben: in den Oberſchenkel. Es gibt ein Bild von der 
„Harte Schale, ſüßer Kern“ ſtammen aus an⸗ Hand des Malers 9. Song; das in ſehr anſchaulicher 
dern Gegenden. Nach und nach iſt wohl auch in Weiſe darſtellt, wie der ſchwer verwundete Prinz 
der M a Te von zwei Soldaten, deren Hals er umſchlungen 
er Mark Brandenburg dieſer Haß gegen den hält, auf ihren Gewehren aus der Gefechtslinie 
Franzoſenbaum geſchwunden. Sein edles Holz |zurüdgetragen und am Waldrande niedergeſetzt ft. 
hat ihm ſeit den letzten fünfzig Jahren viel] Das verwundete Glied iſt bereits freigelegt der 
Freunde gemacht und nur noch in der Erinne⸗ hohe Feldſtiefel liegt am Boden und des Prinzen 
8 Adjutant, Oberleutnant Frhr. von Malſen, unter⸗ 

rung lebt jenes Aufbegehren gegen den Fremd: ſucht die Wunde. Es ift ein ſehr maleriſches 
ling, deſſen Früchte eine bevorzugte Stelle Schlachtenbild von Pulverdampf erfüllt und den 


einnehmen neb ö ü „Kampf in feiner vollen Entwicklung zeigend. Prin 
nnehmen neben den Früchten des urdeut Luitpold, der unmittelbarer Augenzeuge der Ben 


ſchen Haſelſtrauchs. a Male 9 5 Ben war, mia trotzdem 
5 > z 5 . von ſeinem Poſten, ſondern ſetzte ſein Pr 
Wiſſenſchaft und Kunſt. eie engen den Anſturm des Feindes en 
Drei der Nobelpreisträger |xaitlos fort. Als der Krieg zu Ende ging, verlieh 
hielten am Mittwoch in der Stockholmer 5 b e a e ee bent Feldmarſchall Prinz 
Akademie der Wiſſenſchaften den in den dem ten ee e 
Statuten verlangten Vortrag. Carrel⸗ des Militärverdienſtordens in Anerkennung ſeines 
Newyork ſprach über Transplantation von | mutigen Verhaltens. An den Folgen ſeiner Ver⸗ 
Organen, ſpäter ſprachen Sabatier⸗wundung hatte der Prinz monatelang zu leiden, 
Tonloufe und Grignard-Nanc Der da die Arzte immer von neuem und immer umjonit 
N 1 9 0 1 nach der Kugel ſuchten. Er trägt ſie noch jetzt in 
König gab zu Ehren der Nobelpreisträger ſeinem Körper. Die aktive militäriihe Laufbahn 
im königlichen Schloß ein Diner. Ger ⸗ mußte er ſeitdem aufgeben. Dafür widmete er ſich 
hart Hauptmann mit Gemahlin war umſo eifriger und erfolgreicher wiſſenſchaftlichen 
vom ſchwediſchen Autoren klub am und landwirtſchaftlichen Arbeiten und Studien. 


Abend zu einem Feſt im Grand Hotel — 
Royal geladen. — Der zweite Vorſitzer 
des Vereins Didring hielt eine Anſprache, 
in der er Hauptmann als ungekrönten 
Dichterkönig Deutſchlands bezeichnete. Es 
war das erſte mal, daß der Verein einen 
Litera turpreisträger feierte. 

Präſident Taft als Profeſſor. 
Präſident Taft hat eine Berufung als Nach⸗ 
folger des verſtorbenen Profeſſors Pheleps, 
des früheren amerikaniſchen Botſchafters in 
Berlin, für den Lehrſtuhl der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaften an die Univerſität Ma he erhalten 
und angenommen. Er bezieht ein Gehalt 
von 20 000 Mark und wird die Lehrtätigkeit 
ſofort nach Ablauf ſeiner Präſidentſchaft be⸗ 
ginnen. 


Aepfel und Nüſſe. 


Von M. Fer no. 
Nachdruck verboten.) 


Apfel und Rüffe auf dem weihnachtlichen 
ublichen Naſchteller ſind gleichſam auch wie 
„ruhende Pole in der Erſcheinungen Flucht“. 
Der „Fortſchritt“ hat hier und dort die ehema⸗ 
ligen ſchlichten Kuchen⸗, Bonbon⸗ und Naſch⸗ 
waren geändert, moderner geſtaltet, ſelbſt 
künſtleriſcher geſchmückt (id) erinnere an die 
Pfefferkuchen, deren Bilderſchmuck von Künſe⸗ 
lern entworfen wird), manche Weihnachts⸗ 


in neueſter Zeit faſt ganz verſchwunden, aber 
Nüſſe und Apfel überdauern die Zeit. Aller⸗ 
dings haben ſie den Platz am Baum verlo⸗ 
ren, den ſie, in ein goldenes oder ſilbernes 
Kleid gehüllt, früher behaupteten, aber vom 
Weihnachtstiſch werden ſie — wenigſtens vor. 
läufig — nicht verdrängt werden. 

Ohne das viele Leute von heute es ahnen, 
iſt es doch wohl an erſter Stelle die Symbolik, 
welche gerade dieſen beiden Früchten ihre Wich⸗ 
tigkeit beſtimmt. Selbſt die allermodernſte 
Frau weiß, daß Nüſſe und Apfel Geſundheit 
bedeuten, zwei ſchöne Dinge, welche man ſich 
gern auf jo bequeme Weiſe ſichert. Im deut: 
ſchen Altertum hat der Apfel ſtets die Deu⸗ 
tung des Geſundheitbringens gehabt, deshalb 
legen wohl noch jetzt die Landleute einen Apfel 
in das Trinkwaſſer, das dem Vieh am Weih⸗ 
nachtstage vorgeſetzt wird. a 

Als der erſte Apfel wird oft der im Pa⸗ 
vadies von Eva gepflückte, dem Adam angebo⸗ 
tene erwähnt. Män nimmt, da der Apfel ſeit 
allem Anfang überall eine beliebte, vielleicht 
die beliebteſte Frucht war, als ſicher an, daß 
die verbotene Frucht ein Apfel war. Die Bibel 
ſpricht nicht davon, es iſt einfach nur die Rede 
von der Frucht. 

In den alten Kulturländern Rom und 
Griechenland war der Apfel als Bild der 
Liebe des Liebesgöttin Venus⸗Aphrodite ge⸗ 
heiligt, der Göttin ſelbſt galt die Frucht al⸗ 
Symbol der Treue und Beſtändikeit, weil ſich 
einer ihrer Prieſter, Malus, aus Kummer über 
den Tod des Adonis an einem Apfelbaum er⸗ 
hängt hatte. Aus Griechenland ſtammt auch 
der Ausdruck: Zankapfel. Er ſpielte eine ver⸗ 
hängnisvolle Rolle auf der Hochzeit des Königs 
Palaus von Phthia inTheſſalien mit der Meer⸗ 
göttin Thetis. Alle Götter und Göttinnen de⸗ 
Olymps waren dazu geladen, die reiche Ge⸗ 


Eris, war vergeſſen. Sie rächte ſich für dieſe 
Vernachläſſigung, indem ſie ungeladen in den 
Kreis der Gäſte trat, und hielt einen Apfel in 
der Hand, auf dem zu leſen ſtand: Der Schön⸗ 
ſten! Da nun alle Göttinnen ſchön ſein woll⸗ 
ten, entſtand Streit um den Apfel, ſchließlich 
blieben, unter den andern auserwählt, drei 
Bewerberinnen: Juno, Minerva und Venus. 
Jupiter ſelbſt wagte, aus Furcht vor dem Zorn 
der Götterdamen, keine Entſcheidung; er 
ſandte die drei Auserwählten durch den Göt⸗ 
terboten auf das Ida⸗Gebirge zu dem Hirten 
Paris und dieſer ſollte entſcheiden. Er erkannte 
ihn Venus zu und drohend eilten die andern 
Göttinnen davon, um auf Rache zu ſinnen, die 
den Untergang Trojas zurfolge hatte. 

Da der Apfel ein Zeichen und Symbol der 
Liebe war, ſo galt im klaſſiſchen Altertum die 
Annnahme einer dargebotenen Frucht als 
Zeichen der Erhörung. 

Auch im vorgeſchichtlichen Deutſchland ſtand 
der Apfelbaum im beſonderen Schutz der Göt⸗ 
ter. Kein Blitz zerſpaltete ihn, der Hammer 


pflanzte man Apfelbäume gern dicht an die 
Hütte, um unter dem Schutz ihrer Zweige ge 
ſichert zu ſein gegen Gewittergefahr. Iduna, die 
Gattin Brajas, des Patrons der nordiſchen 
Dichtkunſt und der Barden, war im Beſitz wun⸗ 
derbarer Apfel, deren Genuß ewige Jugend, 
Kraft und Schönheit gewährleiſtete. Allerdings 
überreichte eine Dienerin dieſe Apfel den Hel⸗ 
den erſt bei ihrem Einzug in Walhall. Als 
Freyr, der nordiſche Liebes⸗ und Ehegott einen 
Werber zur ſchönen Gerda ſandte, ſprach der 
Bote: 

r e 

· a Ö 

Die will ich, Gerbr, dir geben, 

„ cs 0 1 

Daß kein Liebrer dir lebe.“ Mannigfaltiges. R SETZE HA SE Et Sede. 
(Ein großer Brand in Berlin)] Waun. CualHuen Au, Quai 
tam am Donnerstag im Norden der Stadl“ de eee, IR eee e, 
in dem Depot einer Omnibusgeſellſchaft auff H Mur Qualki£. Kartons von Vedi. 
dem großen Futterboden über dem Stall⸗- ah A 
gebäude, in dem gewöhnlich über 400 Pferde 8 
untergeſtellt ſind, aus. Die alarmierte 
950 Pferd erkannte als erſte Aufgabe, die 


330 Pferde, die im Depot waren in Sicher⸗ 


— hier unterſucht und mit rotem, 
rechteckigem Stempel 
— eingeführt durch den Magiſtrat 
Thorn, iſt zum Selbſtkoſtenpreiſe hie⸗ 
ſigen Fleiſchermeiſtern übergeben 


mit der Verpflichtung, das Fleiſch in 


ihren Verkaufsſtellen, getrennt vom 
anderen Fleiſche, zu verkaufen bis zu 
folgenden Preiſen pro 1 Pfd.: 


Gchweinefleiſch: 


Kopf, Beine 30 Pfg. 
Eisbein 60 „ 
Backe, Abſchnitte 65 „ 
Bauch, Schulterſtücke 80. „ 
Speck, Fett 807 „ 
Schinken, Kamm 80 „ 
Karbonade 80 


Der Verkauf findet täglich vor⸗ 
mittags in den Fleiſcherläden ſtatt, in 
denen der Aushang gelber Plakate mit 
dieſer Bekanntmachung angeordnet iſt. 

Thorn den 1. November 1912. 

Der Magiſtrat. 
Königliche Domäne 


sastett) »Sahenfirh, Mei, 


a 
20 Stück erſtklaſſige, einjährige, 
ſprungfähige 


Achtbullen 


aus weſtpr. hochprämiierter Herdbuchherde 
preiswert abzugeben. Beſte Abſtammung 
von reinblütigen Oſtfrieſen. 
Garantie für Körung. 


ai, Reissen, 
Aeumalismus 


ujw. wird man am ſchnellſten 
los durch die echten, 
präparierten 


Katzenfelle 


aus der Drogerie von 


Alfred Franke, 


Neuſtädtiſcher Markt 14. 


| A Eintauishuus | 
A Siolonialwaren u. Delikateſſen 
8 Thorn, 8 
Neuſtädt. Markt 11, Telephon 926, 2 


neben der Löwenapotheke, 
empfiehlt 


N gebrannte Kaffees 


in denkbar beſten Qualitäten u. bittet 
ſich mit kleinen Proben von der Güte 
u. Preiswürdigteit zu überzeugen. 


SD 


Achtung 


Sämtliche Reparaturen an Fahrrädern, 
Schußwaffen, Nähmaſchinen, Sprech⸗ 
en und dergleichen werden 
ſchnell, ſauber und billig ausgeführt. 
M. Rose, 
Büchſenmacher, Mauerſtraße 75. 


C ²³˙ 0 AAA TE 


Gravier - Anstalt 
a H. Rausch, 


5 Brückenstz, i6, pt. 


unn nnen nnn anten Ka 


Verkauf von 


Stempeln 


Schildern 
Peiszhalien, 


M. Konezynski, 


Kolonialwaren⸗ u. Weinhandlung, 


Thorn, Altſtädt. Markt. 


Wegen Aufgabe meines Geſchäfts 
verkaufe ich zu ermäßigten Preiſen: 
Feinſten Rum, Arak, Uognak, 
Rotweine, Moſel, Portwein, 
Ungarwein ic. 


f 5 inne er) 
Sezialität: Drehrollen. 


L. Zobel, ref 


Belanntmachung. 


Fleiſch aus Rußland | 


verſehen 98 


Breslau 3, Freiburger Strasse 42 


S Br. J. Wolf s hen | 


gegr. 1903, für die Einji.- Freiw., Fähnrichs-, Seekadett.-, 
Primaner- u. Abiturienten-Prüfung, sowie zum Eintritt 
in die Sekunda einer höher. Lehranstalt. Streng geregeltes 
Si Pensionat., Halbjährl. Gymnasial- u. Regalgymnasial- bezw. 


Vorſchuß⸗Verein zu Thorn, 
Eingetragene Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht. 
wir verzinſen 


Spareinlagen 


Oberrealschulkurse va re bis Oberprima. — Bisher . 
bestanden 603 > 74 Abiturienten 


= darunter 10 Damen, 1 Steuersupernumerar, 31 für O 3, 79 für 5 


mit 
gol, 9 für On, 18 die Extraneer-Schlussprüf. eines Pro- 4 Prozent. 


E symnasiums,Realprogymnasiums,od.einerRealschule, 79 Ein- Annahme von 1 Mar frts a von Nichtmitali eu. 
Jinrige, 16 h fürdb Ii, 50 für0 III, 10 fürUTII, ür L Vu. 1 Fähnrich. 1 Dart aufwärts auch a Nichtmitgliedern 
Der Vorſtand. 


Seit 1911 auch für die Primaner- und 

besondere Damenkurse Abiturientenprüfung. 

1972 bestanden 95 Prüfl., darunter 18 Abiturienten 

9 (unter ihnens Damen), 12 Primaner, 22 Obersekundaner, 0 Prahtispl 
- > . als 


Bi 14 Untersekundaner und 22 Einjährige. 
Prospekt. 


Telephon Nr. 11687. 


Carmol nimmt man 10 Tropfen hei 
Magen-und Darmverstimmung 4 
Husten, Ohnmacht; ferner äusserlich 4 


8 u | Weihnach S- Geschenke 


1,25 und 3,50 und Drogerien 


Wirkliche Renner 


bevorzugen die erſtklaſſigen 


| Filzhüte, Sporthüte, Velour- 
und Ulsterhüte, Seiden- und 
Klapphüte, Herren- und 
ee ge KEnabenmützen, Filzschuhe, 


ER ® | 
in Sam hi MN Na Nah 6 — Pantoffeln, Handschuhe. 


anno 1797, Breiteſtr. 27, Neubau der Ratsapotheke. 8 Gust. Grundmann, 
‚BOSOE9S5922898859888 Breitestrasse 37. 


See e 


ullus Tretbar in Grimma hei Leipzl 
pzig GE 
I 


Einzige Kinderwagenfabrik, welche direkt für Private 
0 1 fabriziert und direkt liefert. Verlangen Sie umsonst 


® 
= Spezialmarken ® 8 


des 


och klar dass sie Uhren, Ringe, 
®aufder Schmucksachen, 

Hand Ligaretten-Etuis, Stöcke, 
s goldene Trauringe 
am besten und reellsten 


bei einem Fachmann 
kaufen. 


und frei meinen Fabrikkatalog in Kinderwagen, Sport- 77 
wagen; Klappsportwagen, Leiterwagen, Babybettge- 
stellen, Kin 


a erkörben. Puppenwagenfabrikpreisliste 
Vollen Puppenwagenbedürfende extra verlangen, Eine 8 


1 Fabrikpreisliste in Reisekörben, Rohrkoffern, Kupee- 


meine reichhaltige und preiswerte Auswahl gesehen haben, 


Kr 1 in brillant Ringen 


— Alleinverkaufsstelle der Alliance Horlogere. _——. 


M. Grünbaum, Uhrmachermeister. 


Altstädt. Markt 2. Gegründet 1883. 
Reparaturen werden gewissenhaft ausgeführt. 


und billigsten Preisangaben näher. Sie wählen daheim 
ganz unbeeinflusst bei Kassakauf mit 10%/, Rabatt oder N 


Brombergerſtr. 8 1 Be N Brombergerſtr. 
102 5 Sl, 03 


Schrotwerke, Furagen⸗ und Futtermittel⸗Handlung, 
offeriert zu billigſten Tagespreiſen: 


prima geſiebtes Rogenſtrohhächkſel, 
Roggenpreßſtroh, Heu, g 
Hafer, Futtermöhren, 
Melaſſefutter aller Art, 
Roggen⸗ u. Weizenkleie, 
Weizengrieskleie. 


Senfienberger 


1 ER 8 = 5 Hoflieferant vieler Höfe, 
M. Boden, We 

— Breslan, Ring 38. 
Größtes pelzwaren⸗berſandhaus. 


Ständiges Lager von vielen Hunderten fertiger Damen⸗ und Herren⸗ 
5 ve Pelze, Jakelts ꝛc. in allen Größen 
Herren⸗Geh⸗ und Reiſe⸗Pelze von 


Damen⸗Pelz⸗Jacken von 24 Mark 


175—90—105 Mark an, an, 
Pelz⸗Reverenden für Geiſtliche von] Elegante Damen⸗Pelz⸗Mäntel von 
90 Mark an, 80 Mark an, 


Aparte Stolas, Muffen, Pelzhüte 
neueſter Faſſons in allen Pelz⸗ 


arten, Ä 
Herren⸗Mützen und Auto⸗Kappen 
zu billigſten Preiſen, % 
Livree⸗Pelze für Kutſcher und. 
Diener von 75 Mark an, 


Oſſiziers⸗Pelge mit Pelzkragen für 
alle Truppengattungen von 165 Mk. 


ei an, 
Automobil⸗Pelze für Herren und 
EN Damen in allen Pelzarten, 
LChauffeur⸗Pelze mit grauem oder 
dunklem Bezug und Pelzkragen 
5 45 -54—65 Mark, Lange Fußſäcke von 21 Mark an, 
Kontor⸗, Haus⸗ und Jagd⸗Pelz⸗ Fuß⸗Körbe, Jagd⸗Muffen von 
0 röcke von 36 Mark an, 4,50 Mark an, 
Pelz⸗Teppiche von 7,50 Mark an, 
Wagen: und Schlitlen⸗Dechen 
in allen Größen, 
Feder⸗Boas in allen Preislagen. 


6 
& 
Bezugsquellen an jedem 


Elegante Damen⸗Pelzjaketis von 
Perſianer, Breitſchwanz, Nerz, 
Nerzmurmel, Sealbiſam, echt Sealzc. 
zu billigſten Preiſen, 

in Auswahlſendungen umgehend per Poſifranko. h 

Neubezüge von Pelzen, jowie Moderniſierungen aller Pelzgegenſtände, 

wenn dieſelben auch nicht von mir gekauft find, werden in meiner eigenen 

Werkſtatt am billigſten und reellſten ausgefü.rt. 
Extra⸗Beſtellungen auf Wunſch innerhalb 24 Stunden. 
Preiskurant, Pelzbezug und Pelzwerk⸗Proben franko. } 
Die Firma unterhält weder Reiſende noch Agenten, noch Filialen. — 70 


r 


3] Sahuhmarenhans zur billigen Duelle. 
2 10 billige Schuh⸗Tage - 


für Damen, Herren und Kinder . vom 15. bis zum 
24. Dezember. 


* Filz⸗, Kamelhaar⸗Schuhe u.⸗Pantoffeln in großer Auswahl. 
a =| David Schreiber, Schuhmachermeiſter, Heiligegeiſſſtr. 17. 


Platz weist ausserdem nach das Brikettsyndikat, Berlin NW. 7. 


Alle Verkaufsstellen tragen dieses Plakat. 


N 
r 


35 Mack täglic, jländiger Berdien] 
5 Geſucht ſofort 


an allen Orten arbeitſame Perfonen zur Uebernahme einer Triko⸗ 5 . 
tagen⸗ und Strumpfſtrickerei. Hoher ſtändiger Werdienit. E. Lannoch, 
Angenehme, leicht erlernbare Beſchäftigung. Ohne Vorkenntuiſſe. I 


\ ; ; : N „ N Brückenstrasse 40, an der Ecke Breitestrasse. 
Koſtenloſer Unterricht. Strickarbeit an alle Orte franko. Proſpekte mit Damen- und Herren-Frisiersalons, 
A glänzenden Zeugniſſen gratis und franko. . f 


Dauerhafte Winter - Stiefel! 


5 
of 


D 


77 555 


! 5 moderne Theater-, Ball-, Hochzeits frisuren. 1 
Trikotagen⸗ und Strumpffabrik Neher & Fohlen, Ondulation — Shampoonieren — Manikure. 
ö Saarbrücken A 283. de Abonnement in und ausser dem Hause. ug Be 
E ˙ A ĩ DP e n 


N e 


n 


Bevor Sie Ihren Weihnachtsbedarf decken, müssen Sie 


— 


® © Jo 
N ⸗ daun. rcsben. e, 


55 lich, wie friſch gepflückt 
Veilchen! Veilchen le matt | 


50 Pfg., 1 Mk., 1,50 Mk., 2,5 

Seife & 50 Pfg. Paul Weher, Culmes 
firaße 20, K. Gehrtz, Heiligegeiſtſtr. 12, 
Podgorz: Adler⸗ Drogerie. 


Auskunfts⸗ 
bureau Max Schimmelpfennig, G. in. 
b. H. Delektiv⸗Inſtitut, befindet ſich 
Berlin, Potsdamerſtraße 54. 


Deutſchlands größt. Spenterg ff, 
fie neue gereinigte 


Gänſefedern 
von B.Ernst & Sohnin2echin | 


im Oderbruch verſendet gegen 
Nachnahme zu Engros⸗Preiſen: 

10 Pfd. ungeriſſ. Gänſeſchlachtſedern 
für 12.—, 15.50 und 18.— M. 

10 Pfd. Rupffedern mit Daunen für 
19.—, 22.—, 24.50 und 27.50 M. 

10 Pfd. Pa. geriſſene Federn für 
20.—, 22.50, 25.—, 80.—, 85.- u. 40. M. 
Reine Gänſedaunen 
Pfd. 3.50 bis 6.50 M. 
Nichtgefallende Ware erbitten wir ohne 
weiteres zurück. Man fordere Preisliſte. 


„Edel-Lilcör“. 
Eingetragen am Institut für GärungS- 
ewerbe zu Berlin, sowie alle anderen 
3 Stobbe's Machandel, Liköre 
und Branntweine. 


Alleiniger Fabrikant des echten 
Tiegenhöfer Machandels 


Heinr. Stobhe, Tiegenhof 
Dampfi-Destillation. Machandel=, 
Branntwein- und Likör - Fabrik. 
Gegründet anno 1776. 
Originalflasche und Originalgläsef 
gesetzl. geschützt. Preisliste und Ver- 
sandbedingungen gratis und franko. 
Vertreter für Thorn: 


[Walter Güte, Altſt. Markt 20. 


—— 
K ͤ;ĩ] · mmi ̃-˖Ü7 . 7˙.˙1r¹Üü a 
Extra flache 5 
Kavalier- Uhren 
Glashütter⸗ und Schweizer⸗ 
Fabrikate, 
in Gold, Silber, Nickel und 
Stahl. 
Repetier-, Sport- u. 
Blinden-U hren. 
Taschen - Wecker 
mit Radium⸗Leuchtblatt, F 
f. Reiſe u. Jagd unentbehrlich! 
Trau- Ringe, 5 
moderne Formen, fugenlos, 
feinſtes Fabrikat. 
3 deutſche Reichspatente. . 
H. Sieg, Uhrmachermeiſter, 
Thorn, Eliſabethſtr. 5, 
Telephon 542. 


Unterhalte jleis auf Vager u. empfehle: 

Jagdwagen, Kabriolelis, Selbſtfahrer, 

Koupes, Halbverdeck, Sandſchneider, 
Ponnywagen 

in beſter Ausführ. nach neu eſten Modelle. 

W. Mikolajezak, Wagenhagz 

Thorn, Araberſtr. 21 u. Graudenzerſtr. 23. 


'Max Mendel, Melienfir. 12%, 


N Telephon 691, fs 
empfiehlt feine neueingerichtete Schr 
und Mahlmühle für jede Art Getreide. 


Fein-, Mittel, Grob- u. Bad 
fehl 50 955 spreiſen 
empfehle zu billigſten Tagespreiſen. 
noggen⸗,Erbſen⸗ Gerſte⸗ Hafer’ 
Schrot, Roggen⸗ und Weizen 
Futtermehl, garantiert reines 
Roggenſtrohhäckſel. 


